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Men die hiftorifche Entwicfelung der heutigen 
Staatsverfaſſung des Teutfchen Reichs, wo⸗ 
von ich hier den zweyten Theil liefere, ihrer Abficht 
amd erhabenen Veranlaßung nur einigermaßen ein 
Gnuͤge leiften folte; fo brachte es die Natur der 
Sache mit ſich, daß die hier’ in Betrachtung kom⸗ 
menden Gegenftände mit dem Fortgange der Zeiten 
immer zahlreicher wurden, und, je neuer fie find, je 
unmittelbarer fie auf unfern jegigen Zuftand wirken, . 
deſto ausführlicher. fie behandelt, defto heller, fie ins 
Licht gefegt werden mußten; — ſo wie in einer pers 
fpectivifchen Ausficht die ung näheren Gegenftände 
fic) unferm Auge ungleich genauer und entwickelter 
Darftellen als die entferntern. — Das ift die Urs 
fache, warum diefer zweyte Theil Baum einen Zeits 
raum von zwey Sahrhunderten faffen Fonnte, an 
ftatt daß der erfte Theil, ohne an der Bogenzahl 
größer zu feyn, fich Über fechzehn Zahrhunderte hin: 
aus erſtreckte, — freylich je höher über unfere Zeis 
ten hinauf, deſto gedrängter, defto meniger mit 
a 2 Dar⸗ 


Vorrede. 


Darſtellung aller einzelnen Stücke, mie fie ſich fonft 

vielleicht näher betrachtet jergliedern ließen. — Ich 
denke nicht, daß es einer weitern Entfehuldigung bes 
dürfen wird, warum diefer zweyte Theil noch nicht 
den Defchluß des ganzen Werkes enthält. Der 
dritte Theil, der den Ueberreſt diefer hiftorifchen 
Entwickelung kaum noch von einem halben Jahrhun⸗ 
derte vor fich hat, wird den gegenwärtigen und vos, 
tigen Theil an Größe doc) nicht erreichen; es müßte 
dann feyn, daß einige-Bemerfungen vom Zuftande 
des Teutſchen Reichs, wie es jegt wuͤrklich iſt, die 
ich vieleicht als Nefultate oder zum Theil auch ale 
Ergänzungen der vorhergegangenen hiftorifchen Ent _ 
wickelung hinzufhgen werde, eine größere Bogen⸗ 
‚zahl einnehmen möchten, als ich mir jegt noch vor⸗ 
fielle. Ein Regiſter Über das ganze Werk gedenfe 
ih am Ende deffelben zum bequemeren Gebrauche 
Des ganzen Buches hinzuzufügen. 


Göttingen den 15. Sun. 1786. 
Johann Stephan Puͤtter. 
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treffend. ©. 96: 103. | 


1. Des Reichshofraths Concurrenz mit bem Gammers 
gerichte wurde für befannt angenommen, und nur den Vore 
würfen‘ entgegengearbeitet. ©. 96. — II. Zur Proceß⸗ 
ordnung follte die Cammergerichtsordnung dienen, S. 97. — 
IE und eine eigne Reihehofratbsordnung gemacht mers 
den, — die Ferdinand der III. hernad) — ſich machen 
ließ. ©. 08. — IV. Die Religionsgleichheit blieb ebenfalls 
eingefehräntt. ©. 99 — V. Eine Viſitation follte erfi _ 
kuͤnftig berichtiget werden. ©. 99. — VI. VII. Zum Rechts⸗ 
mittel follte eine Reviſion gleich der am Cammergerichte ſtatt 
finden. ©. or. 


VII. Friedenshandlungen über einige Puncte in 


Anfehung beider hoͤchſten Reichsgerichte. S. 104-1 in 
’ | 1. Auf⸗ 


x 


Inhaltt. 

- 2 Aufrechthaltung ber Auſtraͤgalinſtanz und anberer 
Dorrechte in Anſehung bed Gerichtöftanded. ©. 104. — 
1. Derweifung einigerSadyen an den Reichstag. ©. 104. — 
ML-VII. Aus diefer Stelle nachher erwachfener Streit: ob 
dem Eammerridhter in Fällen einer Stimmengleichheit eine 
entfcheidende Stimme gebühre? ©. 105. — VIL IX. 

‘Hemmung der Mehrheit der Stimmen, wenn einmüthige 
Stimmen bes andern Religionstheils Dagegen find. S. 108. — 
X. Grab des ehemaligen Süritenrechts, da der Weitphälifche 
Friede es nur in des Kaifers Belieben ftellt, in wichtigerers 
Baden das Öutachten einiger Stände zu fordern. ©. I10. — 
XI. XII. Einfluß diefer Verordnung auf die Deutung einer 
andern Stelle der Cammergerichtdordnung, vermöge deren 
bem Kaiſer das Erfenntniß in Sachen, die ganze Fürftenthäs 
mer betreffen , vorbehalten wird. S. ııı. — XIII. Nody 
ftand damit in Verbindung die Frage von der Art und Weis 
fe, gegen Reichöftände Achtserklärungen zu erfennen, ©. 
3113. — XIV. die erft 1711. entichieden worden. S. 113. — 
KV. XVI Don Reichshofrathsgutachten. S. 114. — XVII. 
Mon Eaiferlichen Landgerichten. ©. 116. 


IX. Einige Saden, fo nod) von dem Friedens⸗ 
eongreſſe auf den naͤchſten Reichstag zur Erörterung 
und Entfcheidung verwiefen wurden. ©. 118,139. 


L-III. Vorzuͤglich wurden noch auf den nächften Reiches 
tag vermwiefen bie Errichtung einer beftändigen Faiferlichen 
Mahlcapitulation, &. 118. — IV. V. und die Art, wie künfs 
tig mit Römifchen Königsmablen zu Werk gegangen werden 
follte. &. 120. — VI. Mehr andere Gegenitände benanns 
te ber Sriede, ald eine Sportelordnung, Verbeſſerung des 
Reichsjuſtitzweſens, der Reichspolizey, &. 122. — VIL 
und bes Reichsſteuerweſens. ©. 122. — VIIL-XIL ers 
ner war Die Rede von ordentlichen und aufferordentlichen 
Neichsdeputationen; S. 124. — XIL-XVI. wie aud 
bon Directorien in reichsftändifchen -Berfammlungen. ©. 
129. — XVII-XX. Endlid unter ähnlichen Gegenfläns - 
ben, bie erft vom nächften Reichötage ihre Erledigung zu 
erwarten haben follten, mar hauptfächlich nod) das —* 

weſen begriffen, wie ed das Haus Taxis in Aufnahme gez 
bracht hatte; ©. 133. — XXI, theils in Collifion mit. der 
| dem 
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vbem Freyherrn von Par verliehenen Oeſterreichiſchen Land⸗ 


ꝓoſt und kaiſerlichen Hofpoſt, ©. 135. — XXII-XXV. 
theils mit anderen reichsſtaͤndiſchen Territorialpoſten. S. 136. 


X. Friedensexecutionshandlungen und Forde⸗ 
zungen der Schwediſchen Militz. S. 140 154. 


I. 11. Schwierigkeiten, die ſich wegen Vollziehung bes 
Friedens hervortbaten. &. 140. — Ill. Unerwartete Fors 
derung der Schwedifchen Kriegsvoͤlker, S. 141. — IV. 
die auf fünf Millionen Thaler verglichen, ©. 142. — V. 
und auf fieben Kreife vertheilt wurde. ©. 143. — VL 
Aehnliche Forderung von Heffencaffel. S. 143. — VII. Abs 
rede, was fonft gleich nad) unterzeichnetem Frieden zu defs 
fen Vollziehung gefchehen folte, S. 143. — VIIL unter 
‘andern, wie die Schwebifchen Gelder termindweife bezahlt, 
und dagegen Pläge geräumt und Kriegsvoͤller abgedankt wers 
den follten.. S. 144. — IX. Künftige reichsſsgrundgeſetzli⸗ 
che Kraft des Sriedend, ©. 145. — X-XII. mit deflen 
Ausbedungener Gewährleiftung für alle Theilhaber des Fries 
dens, ©. 145. — xXIII. vermöge beren ein Schwerdt bas 
andere in der Scheide erhalten muß. ©. 147. — XIV. 
Trübe Ausfichten,, die ſich gleich nach gefchloffenem Frieden 
zeigten. S. 148. — XV. Kaiferliche Befehle zur Vollzie⸗ 
hung bes Friedend. ©. 1499. — XVI. Widriger Schluß 
des Congreſſes zu Münfter. ©. 149. — XVII, Executions⸗ 
handlungen zu Prag und Nürnberg. — Erecutionshaupts 
receß. ©. 150. — XVII. Selbigen zufolge angefete 


RKeichsdeputation, und deren Meftitutionsverzeichniffe. S. 


151. — XIX. Nunmehrige Eonfiftenz des Friedens. ©. 
152. — XX. Endlich au noch gehobene Schwierigkeiten 
wegen der Pfälzifchen Reftitution in Anſehung des Erzamts, 
©. 152. — XXI, und der Stadt Srantenthal. ©. 153. ° 


Achtes Buch. Der neueren Zeiten fünfter 
Abſchnitt von den Folgen des Weftphälifchen Fries 
dens und Ende der Regierung Ferdinands des III 
1648: 1657. ©. 155:254. 
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1. Regierungsform des Teutfchen Reichs uͤber⸗ 


haupt, mie fie nunmehr Durch den Weſtphaͤliſchen 
Frieden erft recht befeftiget worden. ©. 155⸗166. 


L. Merklich veränderte Berfaffung des Teutfchen Reichs, 
S.' 156. — II. wie e8 nunmehr aus lauter befonderen 
Staaten "befand, — nur noch unter einem Oberhaupte vers 
einiget; ©. 156. — III. ganz anderd, ald in Frankreich, 
da die Könige immer ihre Cammergüter behalten, und zu= 
legt alled wieder mit ber Krone vereiniget haben; ©. 157. — 
IV. ohne daß weder Earl der V. noch die Zerdinande das 
ruͤckgaͤngig machen koͤnnen, was endlich der Weftphälifcye 


Friede völlig befeftigte. ©. 158. — V. So ward Teutfchs 


Iand ein zufammengefeter Staatskoͤrper, ©. 159. — VI. 


Vil. der jetzt anderd im Ganzen, anders in feinen einzelnen 


— 


Theilen zu betrachten iſt. S. 160. — VIII. Letztere find 


Iauter beſondere Staaten, — von einander eben fo untere 


fchieden, wie bie verſchiedenen Europäifchen Staaten. ©. 
161. — IX.X. Daraus entipringt. noch ein befonderer 
Unterfchied der mittelbaren und unmittelbaren Mitglieder des 
Teutfchen Reihe, ©. 162. — XI. XI. und des Verhälts 
niffes, worin beide unter der Faiferlihen Regierung fles 
ben; — infonderheit in Anfehung der kaiſerlichen Reſervat⸗ 
rechte, ©. 164. — XII. oder in Anſehung deſſen, was 
vor den Reichstag gehdretz S. 165. — XIV. deſſen Schlüffe 
erft durch Genehmigung des Kaiſers die Kraft verbindlicher 
Keichögefege erlangen. ©. 166. 


II. Rerfaffung der befonderen Teutfchen Staa: 


ten, wie fie durch den Weſtyhaͤliſchen Frieden erſt 


voͤllig ihre Conſiſtenz befommen; infonderheit Vers 
faffung der Länder, wo Landftände find. ©. 167: 
171. | | | 

1. Nicht nur von Selten des Kaifers, fondern and) 
von Seiten der Landesobrigkeiten in den befondern Teutſchen 
Staaten gilt von Rechtswegen fein Deſpotismus. ©. 167. — 
II. Seder befondere Staat hat zmar ‚feine .eigne Yutonos 


mie; ©. 167. — UL jedoch mit unbenommener Zuflucht 
| zum 
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um hoͤhern Richter. S. 168. — IV. Der meiſten Landes⸗ 
erren Gewalt iſt uͤberdies durch Landſtaͤnde eingeſchraͤnkt. 
S. 168. — V. Nur einige Laͤnder, die urſpruͤnglich nur 
aus mehreren Doͤrfern beſtanden, haben gar keine Landſtaͤn⸗ 
de. ©. 170. — VI Su einigen fehlt auch wohl eine oder 
andere Gattung derfelben, 3.8. Prälaten oder Ritterfchaft. 
©. 170. — VII. Hin und wieder werden nur nod) Depus 
tationstage gehalten; oder find aud) alle Iandftändifche Vers 
fammlungen aus dem Gange gefommen. &. 170. 


II. Befondere Befchaffenheit der geiftlichen Laͤn⸗ 
det, ©. 172:182. | 


IL. In den geiftlichen Ländern machen die Domkapitel 
den erften Landſtand aus, oder vertreten auch mohl über: 
haupt die Stelle der Landfchaft. S. 172. — II. Sie ers 
tihten befondere Wahlcapitulationen mit den geiftlicyen Fürs 
fin. & 173. — III. Wenn kein Coadjutor zum voraus 
gemehlt ift, führen fie in der Seidsodcanz bie Regierung. 
©. 174. — IV. Auch fonft haben ihre Vorrechte großen 
Einfluß auf die Verfaffung ber geiflichen Länder. 8. 174. — 
V, Sind fie gleich nicht Grundherren oder Miteigenthuͤmer 
deö Landes; fo bekleiden body Dombherren meilt, wichtige 
Stellen im Lande. &. 175. — VI. Einiger Unterfchied,' 
nachdem Prinzen oder Edelleute geiftliche Fuͤrſten werden. 
©. 176. — VII. Vortheile adelicher Familien, deren Vers 
wandte Bifchdfe oder auch nur Domherren find. ©. 176. — 
VI Manche Stifter find fürftlichen Häufern auf lange 
Zeit nach einander zu Theil geworden. ©. 177. — IX. 
Sonft gibt es gemeiniglicy Öftere Ubwechfelungen in ber Re⸗ 
gierung , — und ebeif Deöwegen weniger Gleichförmigfeit 
in Grundfägen. &. 177. — X-XIL Außerdem find bie 
geiſtlichen Länder mit ſtarken Abgaben nach) Rom befchwert. 
©. 178. — XIII. Alles das macht einen merklicdyen Unters 
Phi zmifchen dem Wohlftande geiftlicher und weltlicher Laͤn⸗ 
er. . 182. 


IV. Einige Eigenheiten der Tgurfchen Berfaffung, 
wie ſie inſonderheit von den Zeiten des dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Krieges und Weſtphaͤliſchen Friedens her merk⸗ 


lid) geworden, ©. 1835194. 1% 
WVor⸗ 
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7 37° Mortbeile der Teutſchen merfaflung, daß unfere fans 
deöherren eigentlidy nur die Gewalt haben follen gutes, nicht 
böfes zu thun. ©. 183. — 1. II Nur der Wahn, Herr 
des Landes zu ſeyn, ‚and eine unglüfäde Nacheiferungss 
Sucht bat oft üble Folgen. S. 184. — IV. Bor den Zeiten . 
des dreyßigjaͤhrigen Arteges war unter ben Fürften nody eine 
ganz audere Kebendart. ©. 185. — V. Der Aufwand fieng 
aber ſchon an merklidy zu fteigen. ©. 186. — VI VIEL 
Auf dem Weſtphaͤliſchen Friederscongrefie entftand vollends 
der Streit über Rang und Ercellenz zwiſchen republicanis 
ſchen. und churfürftlichen Sefandten, 9. 187. — VIIL-X. 
und die Churfürften feuten fich Königen gleich. S. 188. — 

XI. XII. Daß veranlaßte aber wieder Nlacheiferung der Fürs 
flen und anderer Stände. S. 191. — XII. Einige Haus 
fer wurden felbft durdy den Meitphälifchen Frieden merklich 
vergrößert. — Auch beguemten ſich immer mehrere das 
Recht der Erſtgebuhrt einzuführen, S. 193. — XIV. und 
die Nachgebohrnen nicht fowohl mit. einer einnen Botmäßigs 
kit, als nur mit jährlichen Geldzahlungen zu verforgen. 

. 193. 


V. Merklich veränderter Zuftand der meiſten 
"Städte feit den Zeiten des dreykigjährigen Krieges 
‚und ABeftphälifchen Sriedens. ©. 195 : 206. 


| I. II. Die Xeutfchen Städte kamen faft alle, mit dem 
Verfall der Hanfe und der Handlung in große Abnahme. 
©. 195. — II. Dazu famen die aufferordentlichen Unfälle 
des dDreyßigjährigen Krieges; S. 197. — IV. wovon fi 
wenige Städte haben erholen können. &. 198. — - V.. Auf 
Zandtagen zogen fie überdies gegen Prälaten und Udeliche 
meift den Fürzern, ©. 199. — VI-XI. infonderheit in Ans 
fehbung der Steuerfreyheit und Landesichulden. S. 199. — 
XU-XV. Auch Eamen die meiften Landftädte in weit größere 
- Abhängigkeit von ihren Kandesherren, ald in vorigen Zei⸗ 
ten. ©. 203. . 


VI. Berfaffung der Reichsſtaͤdte, mie fie durch 
den Weftphätifchen Frieden recht befeftiget worden. 
©. 207 :212. | u 

1. Alle 
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+: 4 Alle Reichöftädte haben ehie republicanifce Re 
wungdform. ©. 207: — I. HL’ nur mehr. oder min 
apiſtocratiſch; S. 208. — IV. zum Theil auch wohl Demos 
watiſch. 209: — V. Einige haben noch Ueberbleibſel 
ehemaliger Reichbbogteyen. &. 210. — VI. Uebrigens hat 
dme.jebe Meidigabtjeut ihre Laudechoheit. &. zur. — 
Vi, Der Kaifer:erhebt aber noch eine jaͤhrliche Steuer aus 
einigen Reicheftäbten; — übt auch ſonſt wohl noch mehr 
gemalt über Reichsſtaͤdte als über. andere Reichsſtaͤnde aus: 
Bl : 2.20 red 3 7 


VII. RBerfolg der Gedichte nach dem Weſt⸗ 
bhätifchen Frieden. Roͤmiſche Koͤnigswahl. Reiches 
hofrathsorduung. . Reichsabfchled 1654: ©. 2124 
825. u I | So Er 
- 1 Römifche Kimigswahl Ferdinands des IV. S 212. 
H. Juͤngſter Reichſsabſchied. S. 213. — HI. IV. Reiches 
hofrathsorduung. &. 214. — V. Der Meidheitände Erind 
nerungen dawider, und darüber erfolgtes Faiferliches De 
wet. S. 216. —... Vi, Der jängfte Reichsabſchied gedenkt 
des Reichöhofrathä nur in wenigen. Stellen, in ben meilten 
frricht er nun von: Eammmergesichte.. ©. -217. — XII.Di⸗ 
heutigen Sammerzieler nehmen bier ihren Anfang; S. 218. — 
Ylll, wie. auch das. heutige Präfehsaticnimien.. S..210. — 
X. X. Um die Revifion am Cammergerichte wieder. In. Ban 
zu bringen ward eine Viſitation beichloffen, bie vor für 
Elaffen, jeder von 24. Ständen vorgenommen werden folls 
te, die aber erſt mad) 100. Jahren zu Stande kam und Dad) 
derungluͤckte. S. 220. — XL. Die Anzahl der Rechtsſa⸗ 
hen am Cammergerichte verminderte fith inzwiſchen durch 
erhoͤhete Appellationdfummen und Privilegien; S. 221." — 
KU. wogegen Verſchickung der Acien geftattet, der eiäne 
Oberappellationsgerichte angelegt werden mußten. &. 223. — 
VII, XIV. Erneuerte Ereeutionborbunnhr und den Reichs⸗ 
Ränben geftättete Beyziehung ber Unterthanen zu Unterhals 
tung nöthiger Seflungen und Befahungen. ©. 224. 
VIII. Streit der beiden Religionstheile uͤber dat 
ſo genannte Simultaneum. ©. 226:'239. | 
£ ... b LU. 
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LIE Unter dem Namen Simultaneum Tam bie Brage 
suf: ob ein catholifcher Landesherr r gum Dortheile feiner Res 
Tinion in einen enangelifchen Lande, mo im Jahre 1624. 
Feine catholifche Relig onehbung bung aeiefen? bi ‚ biefelbe einfuͤhren 
Zinne ? ©. 226. — che Friede geitate 
tet begleichen aur —* —e ſ und Reformirten,⸗ 
©. 237. — IV. oder in wiedereingeldſeten verpfaͤndeten 
gänbert, ©. 228. — V. „ne we Herr und Land von el» 
nerien Religion find. ©. 229. — VI. Nur in diefem Falle 
bleibt es beym echte als einem Territorialrech⸗ 
te; wo Herr und Land berfepiebener Mel Igion fü find, Ya bloß 
BR6 Entfeheißungsjahr.: 20. — V d zwey 
neben einander beſtehende Regeln; nicht jened Kart dieſas 
Ausnahme. S. 230. — vV L. Somit? ft kann man auch nicht 
fenen, daß enangelifcht —** behalten, was fie bad 
ben, wenn ihnen das Simultaneum aufgebrungen wird. S 
231. — IX. Hier gilt auch nicht bie Dergleihung mit 
Eremdlingen von-amberer Religion, die nur aus Gnaden 

enonmnen find. ©. 283. — X-XI. Alles das erlaͤu⸗ 
ter. Die befonderen Alle , die glei anfangs nad vorgelommen 
find, — son Hildesheim, ©.233. — XL don Pfalze 
fulsbadı, S. 236. — XIV. von Obrter, ®. 337. — 
XV. von Merten ; I L wobey man vom 

—e — * gieng. ©. as6. 


IX. Zortgefepe collegialiſche Berathſchlagu ngen 
bis evangeliſchen Religionstheils. S. 240. 247. 


1-1. Bey den Berathäile ungen, welche die evane 
alfa Reichsſtaͤnde über imultanenm und andere 
—ãe—— anzuſte * hatten, bekam Zburſachtey 
don neuem das Directorium zu führen. ©. 240. — WV. 
jo. bekam dad Corpus der gwangelfchen Stände feine * 
tige Verfaſſung, 33 wozu der MWeltphälifche 
Brühe den Grund * erechtſame, als Corpus zn handeiny . 
daeſtigene halte, S. a4432. — VI ſo gut, wis jeden 

* gkreis ein Korpus —8 S. 463. — VIL Erſt 
in neueren Zeuen hat men angefangen , den Damen Corpus 
mu Bröße ne —* zu beharren. —* 246. 
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Suhate 
X. Stimmen der ſeculariſteten Länder und end 
ger neuen Fuͤrſten auf dem. Reichstage berichtiget, 
Neuer Deputationstag umd Tod des Kaifers. S 
248 ⸗ 254. —. 


LN. Im Reichsfurſtenrathe nelegen die mei 
Siſthuͤmer eine eigene Querbanl. S. 248. — 
je irten Länder famen von der gei geiltfichen Bart zur weh 
2 _ zei namentlih Bremen, ©. 298. — 
IV. Ve 6 — V. Halbderflabt, Minden, S 
rin, Samin, — Hirſchfeld. S. 250. —VI. 
nigen neuen Fuͤrſten wurde zwar Sitz und Stimme —— 
‚250. — VI, aber mit erebiit en Derwahrungen- füy 
te Zukunft. ©. 251. — VIU.,IX. Womit nunmehr def 
Reichsfuͤrſtenrath lendo ſeine — * Anzab Stimmen 
kam, ©. 251. — X. indem jetzt auch Die Curiatſtimm 
ber Grafen Kur  Peälaten au auf ben —— Fuß — Sa 
253..— caged 154. uud Anfüng LE 
—— 1655. ©. Dora ee 


Neuntes Buch. Der eier Reiten Ir, 


ter Abſchnitt von den Kaiſern Leopold und Joſeph 
dem Lissy am GS. a“.] 


1. Intertegnum und erſte Reolekerheſehee rhon 
polds; inſonderheit Anfang des Feilden innere 
rend gervordenen Reichstages urid-"deifen Ber? 
fung 1657:1670. ©. 255:270. BEE 


i. Streit wiſchen Charbaiern unb —— über das 

Rheiniſche —— S. 256. — — ich teittü,, 
die darüber anf dem MWahlconvente 5 ©. 257. 

TI. Wahl Leopolds,‘ "und deſſen Wahlcapitulation. — 
Dezgleich gwifchen Shrmaim und Churcdllu Über daB. F. 
nungsrecht. ©. IV. Porenäifche und Dtisifche Fit⸗ 
Pi Beanbäng! sfeit bes Herzogthums —5 

S. 258. — 2 —9— Allianz und andere sn 
Knifäe Buͤndwiſſe. Ubernättigung der Stadt ” " 





Inchauf 
ai ——— Mn —sæ ver⸗ 


Geſtalt des Reichstags, da aſeũ et aus lauten 
—— ‚beftehet 260. r VIIL die jet als 
Sefandten behandelt werden. ©: 261. — IX. Die churz 





 fürftlichen Comitialgefandten wurden felbft ald Ambaſſadeurs 


haracterifirt, und gefen, en viele Vorzuͤge vor. den füritlie 
ben, “2062. * arüber fi od de er "bielerlep Colliſio⸗ 
nen en fanden. &:;263. — XI XIE Im Namen des Katz 


. fer eripeinen beym Reichstage en — ein Fuͤrſt 


aͤlz Principalcoinmiſſarius und ein Concommiſſarius. ©. 
263. — XII. Durch jenen läßt der Kaiſer die Hauptpro 
ion bey Erdffnung des Reichstages thun, gms in’dee 
br e Commiſſi — an das Reid) ergeben. ©. 265. — 
v, Vielerley Geremonfeiftreitigkeiten fb 28 ehedem arg 
Reichstage ge Be , uud a aeil nd gibt; S. 266. — 
XV, imgleichen Kanpffreitig —. Ein befonderes Bey⸗ 


| bi davon bey ———— Des ehem̃al aan — Geſundheittrin 


8. S. 267. — XVI. Verſchiedene r Legitima⸗ 
dh der Gefandten durch —88 ‚und Vollmachten. S. 
268. — XVII. Geſandien auswaͤrtiger Maͤthte, — deren 


itive find. nu Bi bie ie Stände odex deren Gefand 
—— Kr ul Ginige neue dire Bee 


zei, S. —8 av 


II. Yeihdonsokgenkehendergnieo —* — * 
inſonderheit das erweiterte Recht der Landſteuer ‚und 
einige. unterjochte Städte betreffend ; auch nun 
Gang gekommene beftändige Kriegsehftung. 

27. ‚282% ne Fr ” 


. Verordnungen zum Vortheile der Reicheſtande in 
elnfehung ihrer Eanbfleuern, S. 371. — 11. Deren Nuss. 
dehnung auf die £ egationdtofen u reichöftändifchen Vers 
(em nlungen. Dadurch erleichterte Sortwährung des 
Reichſstages — und doch in der Kolge verminderte Zahl. der 
Comitialgefandten. ©. 272. — 1. Noch berlangte weites 
re Ausdehnung dei Landftenern; &. 273: — '1V. bie aber‘ 
der Kater, zur Sicherung mancher Landſchaften gegen Des 


motitmus, verſagte. ©. 274. — Ne Mus bad ward > ‚des 
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williget, was in jebem Lande rechtmäßig hergebracht fey, 
und die Lanbeövertheidigung erfordere. ©. 274. — VL 
So waren ih vielen Ländern ſchon Sräuleinfteuern und ans 
dere DBeyträge zu Ergänzung der Cammereintünfte üblich, 
©. 275. — - VH. Auſſerdem blieb billig ber Örunbfaß : duß 
kein Reichsſtand ſeinen Unterthanen ohne ihre Einwilligun 
Steuern auflegen dürfe. S. 276. — VIIII. Mit Bewilli⸗ 
gung der Landfchaften ward jest in verfchiedenen Ländern 
ecife eingeführt. S. 276. — IX-XKi. Berfchiedehe Staͤb 
te hatten um dieſe Zeit nod dad Schickſal ihre biöherige 
Freyheit zu verliehren, — ald Erfurt, — Magdeburg, — 
Braunſchweig. ©. 277”. — XII. Doch retteten fi) noch 
die Städte Bremen und Edlln. ©. 278. — XII. Ueber 
die Juͤlichiſche Succeſſionsſache zwiſchen Churbrandenbur 
und Pfalzneuburg errichteter Vergleich, S. 279. — XIV, 
doch ohne die Weſtphaͤliſche Kreiſpraͤſentation zum Cammer⸗ 
gerichte und die Fülichifche Stimme im Zürftenrathe in Gang 
zu bringen. &. 279. — XV-XVII. Anfang einer beftäns - 
augen Kriegsverfaffung in den größeren Teutfchen Staaten. 
. 279. j . 
IH. Reichsangelegenheiten der Zahre 167251679 
Befegung der Reichsgeneralitaͤt. Reichskrieg mil 
Frankreich und Nimmeger Friede. ©. 283:29 1. 


I. 11. Zum Reichskriege, mie der mit Frankreich jetzt 
zum Ausbruche Bam, mußten. jedesmal die Contingente bes 
williget, und Die Reichögeneralität beitellt werben. ©.283.— _ 
1IL Wegen der letztern gab'ein beſonderet Vorfall Anlaß, 
daß der catholifche Religionstheit ſich des im Weitphälifchen 

rieben gegründeten Rechts, die Mehrheit der Stimmen - j 
men, bebiente. &. 284. — IV. Zu den Rimmeger Frie⸗ 
Benshandlungen warb bem Kaifer vom Reiche Vollmacht ges 
geben; — body einzelnen Ständen vorbehalten, ben Eons 
‚greß zu beſchicken; &. 286. — - V: worüber bie Zürften 
den &hurfürtten im Gefanbtfyaftsredjte gleich zu kommen 
füchten. S. 287. — VI. Bon den Friedenshandlungen felbft 
erfuhr das Neich nichts , bis fie dollendet waren, — da 
dem Reiche nicht Adrig blieb, als den gefchloffenen Fries. 
den zu genehmigen. &i 288. — VIL Unter den Friedens⸗ 
bebingungen war der Merluft der Grafſchaft Burgund, ©, 
288: — WEI. nebſt we und dem Erzitifte Eifann 
" 289. 
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ki e Commiſſi ——— an das Reich ergeben. S . 265. — 
Vielerley Ceremonielſtreitigkeiten, ſo es ehebenr ar 
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williget, was in jebem Lande rechtmäßig hergebracht 
und die Landesvertheidigung erfordere. ©. Fa — 8 
So waren ih vielen Ländern ſchon Fraͤuleinſteuern und ans 
dere Beyträge zu Ergänzung der Cammereintünfte üblich, 
©. 275, — : VE. Aufferden blieb billig der — duß 
kein Reichöitand feinen Unterthanen ohne ihre Einwilligun 
Steuern auflegen dürfe. S. 276. — VII Mit Benillis 
ung ber Zandfchaften warb jetzt in verfchiedenen Ländern 
cciſe eingefährt. ©. 276. — IX-Ki. Berfchiedehe Städs 
te hatten um Diele Zeit nod das Schickſal ihre d 
Freyheit zu verliehren, — als Erfurt, — Magbeburg, — 
Braunſchweig. ©. 277. — XI. Doc) retteten ſich noch 
die Städte Bremen und Eölln. ©. 278. — XIIL Ueber 
die Juͤlichiſche Succeffionsfache zmifchen Churbrandenbur 
und Pfalzneuburg errichteter Vergleich, S. 279. — XIV. 
doch ohne die Weftphälifche Kreispräfentation zum Cammer⸗ 
gerichte und die Juͤlichiſche Stimme tin Fürftenrathe in Bang 
zu bringen. &. 279. — XV-XVII. Anfang einer befläns - 
aigen Kriegsverfaffung in den größeren Teutfchen Staaten. 
. 279. " 
III. Reichsangelegenheiten der Jahre 16721679. 
Beſetzung der Reichsgeneralitaͤt. Reichskrieg mil 
Frankreich und Nimweger Friede. ©. 283291. 


I. 1. Zum Reichskriege, wie der mit Frankreich jetzt 
zum Ausbruche Bam, mußten. jedesmal die Contingente bes 
williget, und bieReichögeneralität beftellt werben, &.283. = _ 
1IL Wegen der letztern gab ’rin befonderer Vorfall Anlaß, 
daß der catholifche Religionstheil fich des im Weftphälifchen 

rieden gegründeten Rechts, die Mehrheit der Stimmen ‚u 
men, bediente. ©. 284. — IV. Zu ben Nimweger Fries 
denshandlungen ward bem Kaifer vom Reiche Vollmacht ges 
geben; — doch einzelnen Staͤnden vorbehalten, ben Con⸗ 
greß zu beſchicken; S. 286. — - Vi worüber bie Fürften 
den Churfürften im Geſanbtſchaftsrechte gleich zu Fommen 
ſuchten. &. 287. — VI. Bon ben Friedenshandlungen felbft 
erfuhr das Meich nichts , bis fie vollendet waren, — da 
dem Reiche nichts Abrig blieb, als den gefchloffenen Fries. 
ben zu genehmigen. &: 288: — VII Unter den Friedens⸗ 
bedingungen war der Verluſt ber Grafibaft Burgund, S. 
288. — WEI. nebſt der Eat und dan Erpfüifke gen 
“ . 3 i . ⸗ 289. 
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©: 256 — IX. Aus Philippsburg würde eine Reidhöfee 
Kung. S. 290. — X. Einige Ceſſionen an die Haͤuſer 
Bentmichroeig und Brandenburg, — welchem letztern in der 
dien noch die Anwartſchaft auf Oſtfriesland und auf Die 
Graffchaft Limburg in Franken gegeben wurde. ©. 291. 


WW. Uninittelbare Folgen des Nimweger Fries 
dens 1679: 1685. 5 ‚infonderheit new eingerichtete 
Reichskriegsverfaſſung und Aſſociation der Kreiſe. 
S. 2922292. — 

. J. Widriger Erfolg des Nimweger Friedens, — un⸗ 
ter andern mit Anlegung der Franzoͤſiſchen Reunionscam⸗ 
mern. S. 292. — II. Vonferenz zu Frankfurt. — Ueber⸗ 
pumpelung der Reichsſtadt Straßburg. — Neue Reiches 
kriegsverfaſſung, ©, 295. — I. IV. mittelft Bertheilung 
eines allenfalle doppelt oder dreyfach ind Feld zu ſtellenden 
Kriegsheeres von 46. taufend Mann anf die zehn Kreiſe. 
©. 293. — V. VI. Befondere Verhältniffe der Kreife Chur⸗ 
wein ; Oderrhein, Baiern und Oeſterreich in Anfehung dies 

r,. Reichskriegsverfaſſung, S. 295. — VIL-IX. Anfa 
nd Fortgang der Affschation der Kreiſe. S. 296. 
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.. , V. Abgang der Pfalzfimmerifchen Churlihie, und 
deren. Folgen 1685 :1697. Neuer Meichskrieg mit 
Frankreich, und Ryßwickiſcher Friede. S. 298: 
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... I. Tod des Ehurfürften Carls von ber Pfalz, wonik 
‚bie bisherige Simmerifche Churlinie ein Ende nahın. — 
Gegen die folgende Pfalzneuburgiſche Churlinie unterftügte . 

Frankreich Anfprüce der Herzoginn von Orleans; — wor⸗ 

über e8 zulegt zum neuen Reichskriege mit Frankreich kam, 

bem erft ber Ryßwickiſche Friebe ein Ende machte. S. 298. — 

11. Neue Schwieriaket bey der Art biefer Friedenshandlun⸗ 

sen: S. 299. — HL. Durch den Frieden erhielt bad Reich 
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nommenen Orte, bie reich zurückgeben mußte, ward 
im vierten Artifel des —* eine dem evangeliſchen Reli⸗ 
gionsweſen ſehr nachtheilige Clauſel eingeruͤckt: daß die ca⸗ 
tholifche Religion an ſolchen Orten bleiben ſollte, wie fie 
jet ſey; — ganz gegen den Inhalt des fonft zum Brunde 
gelegten Weltphälifchen Friedens , und gegen die vermöge 
der Wahlcapitulation Barauf in Beziehung gellandene Reichs⸗ 
infiruction. ©. 300. — X. Gleichwohl erfolgte die Unter 
ſchrift des Friedens, wiewohl nur von drey evangelifchen 
. Deputirten, ©. 303. — XL und die Ratification durch 

ein Reichögutachten, nur mit Beyfügung eines Poflfcriptes 
auf Derlangen der Proteftanten. S. 304. — XU. Um 
Neichötage Fam es aber noch zu weiteren MWiberfprüchen 5 
S. 305. — XII. zumal da es um 1922. Orte galt,. wors 
iu ber NReligiondzuftand unter bem Schutz dieſer Clauſel vers 
ändert wurde. &. 305. 


VI. Veraͤnderter Religionszuftand in der Pfalz. 
‚Erledigung der Anfprüche der Herzoginn von Or⸗ 
leans. Streit über die Shurfolge in der ‘Pfalz 
1685 :1697.° ©. 3063 18. ° 
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L. II. Unter den catholiſchen Landesnachfolgern in der 


Pfalz ward die catholifche Religion zum Nachtheil der evans 
gelifchen gar fehr begünftiget. &. 306. — 111. Ein Vers 
trag, ben das Haus Brandenburg im Jahre 1705. mit Churs 
pfalz ſchloß, half zwar etwas, mußte aber Doch fchon fehr 
vieles nachgeben. ©. 309. — IV. Sn der Folge wurden 
bie Proteftanten in der Pfalz doch nocdy immer mehr vers 


drängt und befchweret; ©. zır. — V. infonderheit da faſt 


alle Dienfte bey Hof und im Lande nur mit Catholiidyen bes 
feßt wurden. ©. 314. — VI. Andere proteftantifche Län: 
der nahmen ſowohl Pfälzer als Franzoͤſiſche Flüchtlinge, bie 
nach der Wieberrufung des Edicts von Nantes ihr Vaters 
land verließen, willig auf. S. 314. — VII. VII, Ent 
ſcheidung der Anfprüche der Herzoginn von Orleans. ©. 
315. — IX. Streit über die Ordnung der Nachfolge in des 
Pfälzifhen Chur. — Mon num an mehr berichtigte Bes 
griff von der Einealfolge nach dem Rechte ber Erfigebuhrt. 
— 317. 
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VI. Vielerley andere Succeſſionsfaͤlle 16857 
1697. ©. 318: 324. | ® 
1. Abgang des Hauſes Pfalzveldenz. ©. 318. — 1: 
Mehr andere zufammengeftorbene Häufer burch Abgang eins 
einer Linien, als der Altenburgifchen und Jenaiſchen im 
Baufe Sadıfen, ©. 319. — UI. IV. und der Guͤſtrowi⸗ 
ſchen im Haufe Mecklenburg. — Diefer leßtere veranlaßte 
nicht nur einen Succeffionsftreit, fondern auch einen Streif 
armifehen dem Kaifer und den Niederfächfifchen kreisausſchrei⸗ 
nden Fürften wegen der Erecution. S. 319. — V. Ders 


gleich zwiſchen Mecklenburg: Schwerin und Gtrelig über 
ie Guͤſtrowiſche Suceeffion. S. 320. — VI. Nody andere 


. Succefftonsirrungen wegen Oldenburg und Delmenhorft. ©. 


321. — VII. Irrungen zroifchen Dänemark und Holfteins 
gottorg wegen Schledwig. ©. 321. — "VIIE Churbran? 

enburgifche Anfprüdye auf Lieanig, Brieg und Wohlau, wie 
auch auf Jaͤgerndorf, — und Vergleich Darüber, ©. 322. — 


. IX. Abgang des Hauſes Sachfen Lauenburg, und darauf 


erfolgte Succeſſionsſtreitigkeiten. 6S. 3z3z3. 
Vill. Einige neue Linien im Hauſe Sachſen, und 
verſchiedene neue Fuͤrſten 1685:1697. ©. 324:328. 


‚ 1, Durd) die vielen Succeffiondfälle ward bie Zahl ber 
zegierenden Käufer nach dem Rechte der Erftgebuhrt fehr 
germindert. — Nur im Haufe Sachſen entitanden von neuem 
— Linien. S. 324. — II. III. Im Churhauſe Sach⸗ 
en gab es neue Nebenlinien zu Weiſſeufels, —R Fa 
©. 325. — IV. Im herzoglichen Haufe bildeten ſich fieben 
neue Linien zu Gotha, Eoburg, Meinnngen, Römbilb, Eis 
fenberg, Hildburghaufen, Saalfeld. &. 326. — V. Durch 
kaiſerliche Standeserhöhungen wurden viele Grafen zu Fürs 
fen gemacht. — Einige neue Fürften gelangten aud) zu 
Sig und Stimme im Fürftenrathe. ©. 327: 


RK. Erhebung des Haufes Hannover zur neuns 
ten Chur 1692» 1708. ©. 329:333. | 


. IE Wie die Errichtung einer neuen Chur für Han 
nover nebſt der Wiedereinführung der Böhmifchen Chur. zus 
geft in Bewegung gekommen? S. 329. — IM. Schwiern 
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keiten und Widerſpruche, die ſich dabey ereignet. ©. 330. — 
IV. V. Wie ſolche nach und nach ‚gehoben, und enblich die - 
Sache zu Stande gebracht worden? S. 331. — VI unter 

andern mit der Verfiherung, daß fünftig Feine neue Chur 
ohne Einwilligung bed gefammten Reichs errichtet werden, 
S. 332. — VII. unb daß auf den Ball, wenn nach Abs 
wong eb Hauſes Baiern etwa vier evangelifche Churfürften 
eyn würden, eine catholifche überzehlige Stimme ftatt fine 
den folle. ©. 332. 


X. Religionsverhältniß der Reichsftände und ihr 
ter Stimmen ; infonderheit wenn evangelifche Reichs⸗ 
ftände catholifch geworden. ©. 334: 356. 


IL. Biele bisher vorgegangene und noch weiter erfolgte 
Religionsveränderungen einzelner Reichsſtaͤnde gaben erhebs 
lichen Stoff zu neuen Betrachtungen; — wovon beömegen 
hier ein chronologifcyes Verzeichniß von XLI. ſolchen Fällen 
eingeruͤckt wird. & 335. — II. Verſchiedenheit diefer Fälle 
in Bergleichung mit-den Neligionsderänderungen des XVI. 
Jahrhunderts, und in Unfehung ihrer Umftände und Rolgen- 
&. 341. — IL IV. Das catholiſch gewordene Haus Pfalzs 
neuburg konnte zum Benfpiele.dienen, wie vortheilhaft es 
war, nadgebohrne Herren mit Pfründen und Stiftern zu 
verforgen, die vermöge des geiftlichen Vorbehaltes nur in cas 
tholifchen Händen feyn konnten; ©. 342. — V. abet: addıy 
was Länder, die bisher enangelifch geweien waren, von fa% 
tholifch gewordenen Kandesherren oder von Nachfolgern -von 
Diefer Religion zu erwarten hatten, S. 344. — VI. und zu 
weſſen wahrem Vortheile das alled abzwechte. &.345. — VII, 
Auch in Anfehung. der. Reichstagsſtimme ſchien feit dem Ans 
fange der Religiohstrennung ein jeder Reichsſtand ſich zu fei⸗ 
nen Glaubenögenoffen gehalten zu haben. ©. 345. — VII. 
Es ſchien alfo auch billig,. daß ein catholiſch gewordener Lan⸗ 
desherr, oder ein catholiſcher Landesnachfolger, deflen Land 
bisher evangelifcdy geweſen, ſich nun wieder zum catholifchen 
Religionstheile halten könnte, S. 346. — IX. X. len 
in jenen Fillen waren Herr und Land einerley Religivn ger 
weien; jett follte bloß auf Die Perfon des Landesherrn geiles 
ben werden‘; S. 347. — XI. da doch auf die Länder bils 
lig mit zu fehen iſt; S. 349. 5 XI. zumal da jegt net 
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mehr Reichsſtaͤnde in Perſon, ſondern nur durch Geſandten 
reichsſtaͤndiſchen Verſammlungen zu erſcheinen pflegen. 
350. — XIII. Nur bey vermiſchten Reichsſtaͤdten, wie 
Yugöburg, und Ländern, wie Osnabruͤck, kann eine abwech⸗ 
felnde Religionselgenfchaft reichöftändifcher Stimmen flatt 
den ; aber nicht bey Religionsveränderungen,, Die bloß ein 
nbdeöherr für feine Perfon vornimmt. &. 350. — XIV. 
Bey Euriatflimmen wurde auf den größten Theil ber Mits 
glieder gefehen, ©. 351. — XV. fo daß die Prälaten und 
Schwaͤbiſchen Grafen für catholiſch, die AWetterauifchen, 
aͤnkiſchen und Weitphälifchen Grafen für evangelifch gerechs 
et wurden. ©. 351. — XVL XVII Noch eine befondere 
Frage entitand über das Oberrheiniſche Kreisdirectorium, 
ob jetzt in dieſem vermifchten Kreife beide ausfchreibende Fürs 
ſten Worms und Pfalz catholifch feyn könnten? S. 352. — 
. XVIIL- XXI. Als endlid) der Churfuͤrſt von Sachſen cathos 
liſch wurde, ftellte er eine Religionsverficherung aus, daß 
weber im Lande, noch in reichöftändifchen Verfammlungen 
Deshalb eine Deränberumg vorgehen follte. &. 353. — XXI. 
Mit dem Ausgange des XVII. Sahrhunderts ward endlich 
auch die biöherige Merfchiedenheit des Calenders der beiden- 
Meligiondtheile gehoben. ©. 356. - 
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gleich Könige find. ©. 359. — IV. Deren Verbältniß zu 
anberen, die e8 nicht find, S. 359. — V. inſonderheit 
in Anfehung der Throbelebnungen, ©. 360. — VL und des 
NReihötagsceremonield. ©. 361. — VII. Verſchiedenheit 
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Reichsſtandſchaft ſtehen. G. 362. — VIII. Ganz beſonde⸗ 
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ſchaft und koͤniglichen Wuͤrde von Böhmen. S. 362. 
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. gen Mächten felbft eine Ausnahme vom Landfrieden zu mas 
hen. fchien. ©. 365. — III Mit dem Spanifchen‘ Sucs 
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aber vergeblih um Sig und Stimme fi) bemühten, — 
denn * ſolchen Fall meldeten ſich jetzt auch alte Fuͤrſten um 
Dermehrung ihrer Stimmen, — und is, der Wahlcapitulas 
tom ward die Sache noch mehr, als zuvor „ eingefchränlt. 

. 373. EEE 





Be Zehn⸗ 


Jahalt. 


‚ben, als wenn alle enangeltiche Reichsſtunde ganz eiunrktbig 
wären; ©. 398: — X. da doc) fonft ein —* reihaftändis 
ſches Eorpus nach Mehrheit der Stimmen Schlüffe Faffet, 
©: 398. — XL XII. und hier nicht Wie bey ben Reichege⸗ 
sichten eine Ausnahme vorgeſchrieben iſt. S. 399. — XUI. 
Selbſt als zwey Partheyen find beide: Meligionstheile za bes 
tradhten, wenn gleich’ nicht immer alle Stände von einer 
Religion ganz einmüthig ‚gufamenfanten, ©; gor. — XIV, . 
Sonſt würde dieſes Hhlfsmtittel der Pröteflanten gegen - bie 
Mehrheit ber cathölifhen Stimmen bald vereitelt werben. ©. 
. 407. — XV. XV. Es iſt auch nicht ubthig, allezeit ſchon 
vor Ablegung ber eingelnen Stimmen Sid Gefcanmterklaͤr 
von ſich zu geben, — wenn es iu vor Adfafſung? des 
Schluͤffes gefhieht. S. 40o3. — : RVNM-<XIX. Die Wis 
Bang der Trennumg eines Religlonstheils beſteht darin, daß 
Der andere mit der Mehrheit der Stimmen nicht zu des erſtern 
Nachtheil etwas darchſetzen kanu; S. 404. -XX. wobry 
nicht nur das evangeliſche Corpus feine Erhaltung, ſondern 
in der That die Ruhe von ganz Teutſchland gewinnt. S. 
408, — XXL Bon Seiten der Catholiſchen iſt in der, Ge 
neralnialors⸗ Sache 2672 alles obige auch hon fo gehalten 
worden, ©. 407. —XXIL. Eine merkwürbige.Scheift, nos 
zu ſich das ganze evangelifche Corpus bekannt, Bat das alles 
in helles Licht gef S. 403ß3. -usiiyı 0: 


AV. Schickſale des Cammergerichte unter Leo⸗ 
gold und Karl dem v1. S. 22 17 1 se 


- 10. Die Verordnungen, die der Weftphältfche Geiede 
and jängfte Reichsabſchied vom Eammergerichte gemacht hats’ 
ten, konnten wegen Abgangs Der Cammerzieler nicht gar‘ 
Vollziehung kommen. ©. 409. — IEL-IV. Meberdied muß⸗ 
te das Cammergericht wegen Sinäfeyerutg der Pfalz vön 
—* nach Wetzlar flächten. S. 410. — V. VI. Hier ente: 

and vollends ein Juſtitium, dad eine aufferordentliche a 
tation zuwege brachte. ©. gIı. — Wil VHI.- Auf deren: 
Bericht kam es in Gang ſowohl die Zahl der‘ Aſſeſſoren, Als: 
ihre Beſolbdung zu vermehren. ©. 412. — IX. X. Um 25.) 
Affefforen mit 4000. Gulden befolden zu koͤnnen, wurden die: 
Eammierzieler von 2. zu 7. erhoͤhet. S. 413. XL — 

on unter 
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| 
| 


| 
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unter waren aber viele un ungangbare Pollen, ©. 414. — 
x, und vom Berliner Hofe wurden die Eammerzieler nur 
auf den alten Fuß fort tgesehlt. S. 414. — XI Alfo fonns 
wuͤrklich nur 7. oren fenn, — woraus ein neueß 
bel der Sollicitatur entitand. ©. 415. — XIV. Mehrere 
Behfentiete fchoffen alfe Immer über ‚ und mußten warten; 
bis erft von neuem Stellen leer würden. ©. 416. — XV. 
Unter den 25. Affeſſoren ſollten ohnedem zwey neue von Bdh⸗ 
monund Hannoder niit beg aeiffen fenrt S. 417. — XVE 
Dagegen hatte es aber auch noch Schwierigkeit mit den Weft⸗ 
phälifchen Kreispräfentationen S. 418: — XVII. und mit 
der —S — Praͤſentation der —Xkæ weh, — 
Beige alles erſt 1783, erlediget if S. 4i8. 2 


.V. Verhandlungen über die page von der Ser 
tichtbarkeit der hoͤchſten Reichsgerichte, in evangeli⸗ | 
fen geiſtlichen Sachen. S. 420-438. 5 


1-1. Auf Veranlaſſung eines abgefsäjen ange 
Predigers zu Wetzlar Fam es bey der Viſi itatlon bes nen 
gerichts zur Spraͤche: ob in —— iſchen geiſtlichen 3 
chen die Gerichtbarfeit. des * ts gegruͤndet fen 3 
S. 421. — Sowohl der Religionöfriede als‘ bex 
Meftphätifche Buiede hat die geiftliche Gerichtbarfeit, wie fie 
bis dahin war, über die Proteftanten aufgehoben , ohne eine 
neue ar ber geiftlichen. Gerichtbarkeit an deren Stelle zu 
fegen. ©. 422. — VI. Der Weſiphaͤliſhe Friede bat na⸗ 
mentfic) bie gänze geiftliche. Gerichtbarkeit mit allen ihren 
Gattungen über die Proteftänten aufgehoben. ©. 423. — 
VI. Damit fiel auch der Anftand weg, ben man nach dem 
Religionsfrieden noch wegen der proteflantifhen Eheſachen 
gemadıt hatte, — deren Annehmung dem‘ Gammergetichte 
83 ſchon 1570. verboten ward. ©. 424. — VIII-X, 
Dabey hat es nun der Weſtphaͤliſche Friede gelaſſen, — und 
was von. Ehefachen gilt, gilt and) ie anderen Gegenfländen 
der geiftlichen Gerichtbarkeit. S. 425. — XI, Ueberhaupt 
erfordert auch hier die völlige Glecpheit beider Religionsthels 
nid daß gegen Evangeliſche und Eatholifche bey Reichögerich. 
ie einer! ley Wer flatt finde. ©. 436. — XL - Daß 
| eva 


Juhalt. 
ben, als wenn alle evengeifibe Reilbsflänte any einnikthig 
wären; ©. 398: — X. da doc) fonft ein Kan reiheftänbis 
Ehe Corpus nad) Mehrheit der Steminen Schlüffe faflet > 
©. 398. — XI XII. und hier nicht wie ben den Reiczoge 
sichten eine Ausnahme vorgeſchrieben if. S. 399. 
Selbſt als zwey Partheyen find beiberR nötheile gu bes 
achten, wenn gleich nicht immer alle Stände von einer 
Seligion ganz einmuͤt ‚Zefomnmen hatten. ©. 401. — XIV. 
würbe dieſes Hälfömittel der Proteſtanten gegen - bie, 
Mehrheit ber cathölifchen Stimnien ball vereitelt werden. S. 
403. — XV. XVI. Es iſt Fed nicht hin, aifegeit ſchon 
vor Ablegung der eingelnel Stimmen did Gefrcanmterk lärung 
son ſich zu gebeu, — wenn es ine or Adfafſung⸗ des: 
Eau gefthicht ©: 463..— 'RVM-XIX: Die eier 
Bang ber Trennung eined Religlonstheils befkeht -barin, daß 
Ber andere mit ber Mehrheit der Stimmen nicht zu des erſtern 
Nahhtheil etwas durchſetzen kanu; S. 404. -XX. 
nicht nur das evangeliſche Corpus feite Erhaltuag, ſondern 
in der That die Ruhe von ganz Teutſchland gewinnt, ©. 
— XXL Bon Seiten ber Catholiſchen iſt in ber Ges 
einknjors s Sache 1672. alles obige auch os | fo gehaͤlten 


worden, ©. 407. —. XXII. Eine merkwür ift, wo⸗ 
zu ſich das ganze —8 che Corpus befannt, ir a3 alles 
in helles Licht ge S. 408. - .ıxi IS . 


IV. Schickſale des Cannettether ann en 
pold und Carl dem VI. S. 409,419. . 


u. Die Verordnungen, die der Weftphälifihe Seiede 
and ingfle Reichsabſchied vom Eammergerichte gemacht hats 
ten, Tonnten wegen Abgangs Der Eammerzieler nicht: aue‘ 
Vollziehung fommen. ©. 409. — IE, -IV. Meberdied m 
te das Cammergericht wegen Sinäfcyerung ber Pfalz 
—* peier nach Wetzlar fluͤchten. S. 410. — * 
and vollends ein Juſtitium, das eine aufferorbentliche 
tation zuwege brachte. ©. a11. — WE. VHIL- Auf derin 
Bericht kam es in Gang li die Baht bee nefforen, Als: 
ihre Beſoldung zu vermehren. S. 412. — IX. X. Um 25! 
Affefforen mit 4000. Gulden befolben zu konnen, wurden die 


Eammerzieler von 2. zu 7. erhoͤhet. ©: 43. XI. ‚Dans 
unter 
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unter waren aber bieie viele n angbare Poflen, ©. 414. — 
X; und vom Verlinet wurden die Eammerzieler nne 
auf ben alten Fuß fort un &. 414. — XIII. Alſo konn⸗ 
wuͤrklich nur 17. Aſſeſſoren — — woraus ein nenes 
bei der Sollicitatur entſtand. ©. 415. — XIV. Mehrere 
nehfentiete ſchoſſen alfe immer über, und mußten warten) 
bis erft von neuem Stellen leer wuͤrben. &. 416. — XV. 
Unter den 25. Affeſſoren Tollten ohnedem zwey neue von Bodh⸗ 
mon und Hannoder niit begriffen ſeyn. ©. 417. XVL 
Dagegen hatte es aber auch noch Schwierigkeit mit den Hefte 
phälifchen Krelöpräfentationen ©. 418. — XVII. und mit 
der. ge fentation der ‚edangelfiyen Belfe — — 
Welches alles erſt 178% erlediget iR. ©. a18. 


SV. Verhandlungen über die Frage von der Se 
tichtbarfei der hoͤchſten Keichsgerichte, in evangelir 
ſhen geitlichen Sachen. S.420-4333. 


1-1. Auf Veranlaſſung eines abgefrkten eva aiſchen 
Mr zu hehlar fam ed bey der Akten tatl ion bes Cam ” 
gerichts zur Sprache: ob in team en- .geiftlichen..< 
Sen die Gertihtbartelt des ammerger t8 gegründet feg 3 
421. — IV. V. Sowohl ber Bei: giondfriede als ber 
—X Eiche hat die lie Gerichtbarkei, wie fie 
bis dahin war, über die Proteftanten aufgehoben, ohne eine 
neue ar der geiftlichen. Gerichtbarkeit an deren Stelle z 
fegen. S. 422. — VI. Der Weſiphaͤliſche Friebe bat —* 
mentlich die gänze geiftliche. "Berichtbarkeit mit len ihren 
Gattungen über die Proteftänten aufgehoben. ©. 423. — 
VIL Damit fiel auch der Anjtand weg, ben man "nad dem 
Religionsfrieden noch wegen der proteflantifchen Chejachen 
gemadt hatte, -—— deren Unnehmun a Gammergerichte 
och fchon 1370. verboten ward. ©. — VIM-X, . 
Dabey hat es nun der Weltphälifche Frieder: gelaffen, — —5 
was van. —A— jlt, gilt auch von anderen Gegenfländen 
der geiftlichen Ätbärkeit. & . 425. — XI, UÜeberhaupt 
erfordert auch hier die völlige Steichheit beider Religionöthels 
le, daß gegen Evangelifche und Eatholifche bey Reichsgerich⸗ 
ten ejnerley Bee flatt finde. ©. a6. — xl Dog 
evan⸗ 


|  IaHalk. 


an wurden auch nicht befolget. S. 452. — VIE Einige 
ı" Weicheftände errichteten beöwegen vertragemäßig erft den 
Zinniſchen, hernad) den geipziger Fuß, ©. 452. — IX. mit 
befonderer Beſtimmung einiger Goldmünzen. &. 453. — 
. X. Im Reiche kam aber der 24. Guldenfuß auf. S. 453. — 
XI. Jetzt machte ein Reichögutachten den Leipziger Fuß zum 
Reichsmuͤnzfuße. — Allein ber Tod des Kara unterbrady 
auch diefed Geſchaͤfft. S. 453. — XII. Beſchluß biefer 
kaiſerlichen Regierung mit einem Commiſſionsdecrete wegen 

. eines Dreuffifden Einbruchs ins Lüttichifche. ©. 454. « - 
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I. Erſtes Beyſpiel einer Reſignation des regiereuden 
Kaifers, — II. Erneuerung der Wahlcapitulation und Chur⸗ 
verein. — II Abgang der Kaiferfrönung ju Nom. — 
IV.V. Ende der Kirhenverfammlung zu Trient. — VL Uns 
abgeſtellt gebliebene Mißbraͤuche ber cathöllfchen Kirche. — 

VII Gegenfeltige Beichwerden der Catholiſchen und Proteftans 
ten. — VI. Wilhelms von Grumbah Unternehmungen 
gegen Würzburg, und damit verbundene Sothaifhe Unruhen. — - 
IX. Dadurch veraulaßter Deputationdtag und gemeinfamer 
Reichskreistag. 
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Sie Hegierung, die Serdinand der J. als Rats L, 
fer führte, hatte gleich anfangs das befons 

dere, Daß fie nicht, mie gewöhnlich nach dem Tode, 
pP: Entw. d. Stantöverf. Th. II. A ſon⸗ 
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gun wurden auch nicht befolget. ©. 452. — VIJE, Einige 


eichöftände errichteten deswegen vertragamäßig erft Den 


Zinniſchen, hernach den Reipgiger Fuß, ©. 452. — IX. mit 


befonderer Beftimmung einiger Goldinünzgen. ©. 453. — 


‚ X. Im Reiche kam aber der 24. Guldenfuß auf. &. 453. — 


XI. Jetzt machte ein Reichögutachten den Leipziger Fuß zum 
Reihömänzfuße. — Allein ber Tod des Kaiſers unterbrach 
auch diefes Geſchaͤfft. S. 453. — XIL Beſchluß dieſer 
kaiſerlichen Regierung mit einem Commiſſionsdecrete wegen 
den Einbruchs ins Lüttichifche. ©. 454, « - 
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Schftes Bud. 
Der neueren Zeiten dritter Abſchnitt 
von 
GarlsdesV. Abdanfung- 
2 bis 
zum MWeftphälifchen Friede 


1558 — 1648, 
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1. 
Bon Ferdinand dem J. und Mar dem IT. 
1558 — 1576. 





1. Erſtes Benfpiel einer Neflgnation des regierenden 
Kaiſers. — II. Erneuerung der Wahlcapitulation ımd Chur⸗ 
verein. — NIE, Abgang der Kaiferirönung su Rom. — 
IV.V. Ende der Kirhenverfammlung zu Trient. — VL Uns 
abgeſtellt gebliebene Mißbraͤuche ber cathölifchen Kirche. — 
VII. Gegenfeitige Beſchwerden der Catholiſchen und Proteftan: 
ten. — VI, Wilhelms von Grumbach Unternehmungen 
gegen Würzburg, und damit verbundene Sothaifche Unruben.— - 
IX. Dadurch veranlaßter Deputatioustag und gemeinfamer 
Reichskreistag. 


FNie Regierung, die Serdinand der J. als Kater 
ſer führte, hatte gleich anfangs das beſon⸗ 
dere, Daß fienicht, twie gewöhnlich nach dem Tode, 

P. Entw. d. Stantöverf. Th. IT. u ſon⸗ 


2 VI.Neuere Zeit. Ferd.I-Il.1558:1648. 


ı föndern nach der Reſignation feines Vorgängers 
ihren Anfang nahm. Dieſes erfte Beyſpiel im 
feiner Art Fonnte in ſoweit dazu dienen, ein Her: 
fommen zu begründen, daß ein Kaifer feine Re⸗ 
gerung niederlegen koͤnne, ohne erft dazu eine 

inwillfigung des Neichstages oder auch nur der 
Churfuͤrſten zu bedürfen; daß aber, was die Art 
und Weife betrifft,. eine feierliche Erklärung an 


das churfürfttiche Collegium darüber erforderlich- 


fen, wie fie Carl dee V. durch eine eigne Gefandt: 
(haft thun ließ. 


. Die. Wahlcapitulation, dle gerdinand ſchou 
an Sabre ı531. als Roͤmiſcher König beſchworen 
hatte, war auf den Fall gerichtet gewefen, wenn 
er nach dem Tode feines Bruders qur Regierung 
kommen wuͤrde. Weil ſich jetzt der Fall nicht erſt 
nach dem Tode, ſondern nach der Reſignation 
Carls des V. ereignete; fo nahm das churfuͤrſtli⸗ 
che Collegium davon Anlaß, Ferdinanden beym 
Anttitt feiner kaiſerlichen Regierung von neuem 
eine Capitulation vorzulegen; (wie doch ſeitdem, 
wenn Roͤmiſche Koͤnige zur Regierung gekommen 
ſind, nicht wieder geſchehen iſt, da man es bey 
derjenigen, die bey der Römifchen Koͤnigswahl 
beſchworen ift, zu laßen pflegt.) Die Hauptfache 
war wohl diesmal, daß man die Erwehnung des 
Meligionsfriedens, der inzwifchen gefchloffen war, 


der nunmehrigen Faiferlichen Wahlcapitulation aus: 


druͤcklich einrückte. Eben das gefhab auch in 
der Ehurverein, die Diesmal von den Ehurfürften 
mit mehreren Zufäßen erneuert wurde; (wie fie 
feitdem bis auf den heutigen Tag im Gange ge: 
blieben iſt) | 


* 2 va o00 1... 
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ı) Serd.T. Marli. 1558-1576, : 3 


Eine Unzufriedenheit, die. der Pabſt über Ger: nı. 
dinanden Äußerte, weil er als Roͤmiſcher König 
den Religionsfrieden gefchloffen hatte, und ein 
Widerſpruch, den er gegen die Miederlegung der 
Regierung von Seiten. Carls des V. einlegte, weil 
feiner Meynung nad) folche in feine Hände hätte 
gefeheben follen, hatte für den päbftlichen Sb 
den widrigen Erfolg, Daß Ferdinand unterließ, die- 
kaiſerliche Rrönung, wie bisher gewöhnlich, - 
und noch von Carl dem. V. gefcheben war, „zu, 
Rom zu empfangen. In der Folge iſt diefe Kroͤ⸗ 
nung darüber ganz in Abgang gefommen. Sonſt, 
war weder unter dieſer noch unter Der folgenden 
Regierung Max des II., den fein Vater Ferdi⸗ 
nand zum MRömifchen Könige batte wehlen laßen, 
und der wieder die Roͤmiſche Königswahl feines- 
Sohns Rudolfs des II. zu Stande brachte, eine 
erhebliche Veränderung in der Verfaſſung des Senn 
ſchen Reichs wabrzunehmen. 


Pur das Ende- der Trientiſchen Kirchen⸗ V. 
verſammlung, das noch in Ferdinands Regie⸗ 
zung ‘fiel, war fo beſchaffen, daß an ftast., der. 
Hoffnung, die man fich noch immer von einer Wie 
dervereinigung Der Religion gemacht ‚hatte, . Die 
Scheidewand zwifchen der catholiſchen und evans 
gelifchen Kirche , durch „die zu Trient gefaßten 
Schlüffe noch ungleich ftärfer, als vorher, gemacht 
war... Viele Säge, die bisher unter den Cathos 
liſchen ſelbſt noch als problematiſch angeſehen wa⸗ 
ren, hatten die Trientiſchen Praͤlaten zu Glaubens⸗ 
artikeln gemacht, und fo, mie alle andere, fuͤr 
die, fo nicht damit übereinftimmig dächten, mit 
ihrem Fluche (anathema efto) beleget. 

\ A 2 Fer⸗ 
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4 VI. Neuere Zeit. Serd. AIII.i558.1648. 


Ferdinand ſelbſt hatte Muͤhe, nur dafuͤr zu 
wachen, daß nicht die geiſtliche Gewalt zum Nach⸗ 
theile der catholiſchen weltlichen Maͤchte noch wei⸗ 
ter um ſich griff, wie man es zu Trient gut vor 
hatte, an ſtatt der Reformation der Kirche, die 
ſelbſt catholiſche Maͤchte von der Kirchenverſamm⸗ 
fung erwarteten, vielmehr das Blatt umzuwenden, 
und auf eine Reformation oder noch größere Eins 
ſchraͤnkung der weltlichen Mächte zu denfen. Mans 
ches von der Art wandte Ferdinand noch gläcklich 
ab. Verſchiedentlich wurde aber doch auf eine 
indirecte Art der Weg dazu gebahnet. Go war 
z. B. in Ehefachen bisher in den-meiften Ländern: | 
Mechtens gewefen, dag Ehen, wenn fie ohne elter⸗ 
liche Einwilligung eingegangen waren, als null 
und nichtig auch von. weltlichen Gerichten hatten 
aufgehoben werden Finnen. Um auch diefe Gars 
tung Eheſachen den weltfichen Gerichten zu ent 
ziehen, ward zu Trient feft gefeßt, Daß Ehen des: 
wegen nicht für nichtig gehalten merden follten, 


“wenn fie gleich ohne der Eltern Einwilligung ein: 


u 


‚gegangen wären. Das catholifche Teutfchland 
bat fi nun zwar bequemt, die Schlüffe der Triens 
tifchen Kirchenverfanmlung anzunefmen. Wers | 
fchiedene andere catholiſche Reiche haben fie aber 
entweder gar nicht. angenommen, oder Doch nicht 
anders als mit Vorbehalt ihrer Freyheiten. 


Noch einige Sabre vorher, ehe das Concilium 

zu Trient zu Ende gieng, hatte Ferdinand (1569.) 
den Begriff der Kirchenreformation vom Jahre 
1548. erneuern laßen, worin zwar das Hauptwerf 
der Lehre der catholifchen Kirche ungeändert blieb, 
jedoch viele Andächteleyen übergangen und nicht ge: 
_ oo. billiget 











1) $erd.I. Marl. 1558:1576. 5 


billiget waren. Das Eoncilinm machte aber kei⸗ 
nen Gebrauch davon, und war fo weit entfernt, 
in folhen Dingen, die alle Aufgeflärte Catholiken 
als Migbräuche erfannten , Die aber der Geiftlichs 
feit und infonderheit den Mönchsorden vortheilhaft 
waren, einige Aenderung zu treffen, Daß vielmehr 
nach geendigter Kirchenverfammlung fowohl die 
längft gerügten Ablagmißbräuche als die Moͤnchs⸗ 
brüderfchaften und andere Erfindungen des mitt 
fern Zeitalters ſelbſt durch Beförderung der Jeſuiten 
nicht nur im Gange erhalten, fondern zum Theil 
noch weiter ausgedehnt wurden (a). 


Zwi⸗ 


(a) Im Jahre 1569. ließen die Jeſuiten zu Rom 
drucken: ”Indulgentise nonnullae, quas per ſonae 
focieratis conſequi poſſunt.“ Nach deren Inhalt 
ſollten indulgentias plenarias haben: ”’Celebran- 
tes aut communicantes roties quoties; recitantes 
soronem domini noftri 1. C. quae continet 33. 
pater et 33. aue; dicentes canticum graduum; 
dicentes pfalmum miferere.” Dann hieß ed: 
»Dicendo 15. pater nofter, et 15. aue in memo- 
riam omnium yulnerum, quae Chriftus D. I, 
pertulit, T5oo. annorum indalgentiae; fingulie 
diebus recitantes pater nofter et ter lefum nomi- 
nantes, femel in die, 1000,- annorum indulgen- 
‚tiae.” Ferner hieß ed darin: ”"Sacerdotibus cele- 
brantibus miflas tres pro anima alicuius defun- 
ai vsque ad tertium gradum incl. fuper vno 
altari in ecclefis collegii (S. I.) vel domus ab 
eius fuperiore ftatuto conceflum eft liberari eam 
a poenig purgatoriü per modum fuffragii’” etc, 
Wie übrigens die Jefuiten nach Art der Moͤnchs⸗ 
brüderfchaften ihre Michels: und Marianifche Sos 
dalitäten für Studenten, und wieder andere Sos 
dalitäten der ſchmerzhaften Mutter für Weiber, 
der heiligen Dreyfaltigkeit für Bürger, nod) ame 
dere für Meltgeiftliche, gür ledige Handwerksbur⸗ 
z75. 





VII. 


VIII. 


6 VI. Reuere Zeit. Ferd. IAII. 1558-1648. 


Zwiſchen den Catholiſchen und Proteftan: 
ten äußerten fich zwar auf jedem Meichstage ſchon 

egenfeitige Beſchwerden, da infonderheit jene 

ber die fortgehende Einziehung der Klöfter, Ich: 
tere über Den geiftlichen Vorbehalt Flagten. Auch 
kam die Trennung zwifchen Lutheriſchen und Refor⸗ 
mirten noch immer mehr zur Sprache. Jedoch 
unter diejen beiden Megierungen blieb es noch da⸗ 
ben, daß überhaupt der Religionsfriede in feiner 
Kraft erhalten wurde. Vergleicht man Damit 
die Verfolgungen, welche die Proteftanten in den 
Miederlanden und m Sranfreich auszuftehen bat: 
sen, fo fann man nicht verfennen, Daß es theils 
den perfönlichen Gefinnungen Ferdinands des I. und 
Mar des tf., theils dem glücklichen Gleichgewicht 
der, catbolifchen und evangelifchen Churfürften zus 
zufchreiben war, daß Teutfchland noch foruhig blieb. 


Ein’ Vorfall, der noch. in öffentliche Unruhen 


ausbrach, war nicht ſowohl der Religioustrennung | 


zuzufchreiben, als vielmehr noch ein wahres Weber: 


Ein | 


bleibfel der ehemaligen Bauftrechtsgefinnungen. 


ſche, ingleichen Todesanaftbrüderfchaften, Herzjefu⸗ 
bruͤderſchaften, SHerzjelfusAndadyten u. ſ. w. vers 
anftaltet; wie fie 1561, :34 Augsburg ihre Cons 
troveröpredigfen, wie fie. Ihre. fo genannte Exerei⸗ 
ien und Selbftyeitfcheregen eingefähret, und wie 
fie, nach Art der unter den Namen St. Vineenz⸗ 


fegen u. |. w. bey den. Ordensgeifllichen einge⸗ 
fejlichenen Generalabfolutionen, vorzüglich” eine 
Art von Vollmacht zur paͤbſtlichen Segendertheis 


ſecgen, St. Peteröfegen, St, Feligfegen, St. Lucas 


lung fid) eigen zu machen gewußt, — das alles iſt 


in den Sendfchreiven über das während der es 
ſuiterepoche ausgeſtreuete Unkraut allenfalls” auss 
führlicher zu finden. 


- 
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Ein Fraͤnkiſcher Reichsritter, Wilhelm von Grum⸗ 
bach, hatte den Biſchof Melchior vor Würzburg in 
ſeiner eignen Reſidenz erſchießen laßen, und her⸗ 
nach nicht nur mittelſt Belagerung der Stadt 
Würzburg das Domcapitel zu einem Bergleiche ges 
nöthiget, fondern auch den Herzog Johann Frieds 
rich den Mittleren von Gotha Dergeftaft eingenoms 
men, Daß derfelbe ihn in Gotha und in dem da} 
zu gehörigen Schloffe Örimmenftein aufnahm, und 
auf den Fall eines Angriffs ſowohl zur Gegenwehr 
als zu anderen Unternehmungen tweitausfehende 
kriegeriſche Anftalten machte. Der Sache wurde 
nur Damit ein Ende gemacht, daß ſowohl wider 
den Herzog von Gotha als wider Grumbachen und 
‚alle feine Helfershelfer die kaiſerliche Achtserflärunig 
ergieng, deren Bollziehung dem Churfürften von 
Sachſen aufgetragen wurde, ‚Der nach einer kurzen 
Belagerung endlich Gotha und Grimmenftein if 
feine Gewalt bekam, worauf Grumbach nebſt eiti⸗ 
gen. feiner Genoſſen am Leben geſtraft, und Der 
unglückliche Herzog von Gotha auf Zeitlebens in 
Gefangenfhaft nach Defterreich abgeführt wurde. 


Diefe Unruhen, die in ihrer Art‘ die Teßten m. 
waren, gaben unter andern Anlaß, Daß von einer - 
Verordnung, die ſchon in den Meichsabfchieden 
1548. 1555. 1559. auf ſolche Fälle gemacht war, 
Gebrauch gemacht wurde, indem an flatt eines 
vollſtaͤndigen Reichsſstages nur:die Churfürften und 
von wegen der Fürften, Praͤlaten, Grafen und 
Meichsftädte nur einige deputirte Stände zu einem 
fo genannten Depstationstage zufammen berufen 
wurden, um defto gefchwinder, wie es dergleichen 
eilende Fälle erforderten, di nöchigen Schluͤſſe fafs 
4 ſen 
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fen. zu fönnen. Der Deputationsabfchied, der 
diesmal unterm 18. März 1564, zu Worms er: 
richtet wurde, enthielt einige müßliche Verfüguns 
gen, wie die Kreisanftalten gegen ſolche landfries 
densbrücige Unruhen nod mirkfamer gemacht | 
werden follten. Inſonderheit ward darin bemerks 
lich gemacht, daß zu Zeiten eine große Anzahl Reu⸗ 
ter und Knechte unter blinden. Namen ohne einige 
Unzeige des Kriegsheren, ‘oder auch unter dem 
Vorwande, das Kriegsvolf Diefem oder jenem Pos 
tentaten zuzuführen, aufgebracht würden, zu Zeiten 
auch dergleichen Kriegsvolf ohne Vorwiſſen und 
Erlaubniß einer ordentlichen Obrigfeit fich felbft- 
eigues Vorhabens zufammenfchlüge, und ganzetäns 
der mie Berfammlungen, Mufterplägen,. Lagern, 
Durchzuͤgen, Brqndſchatzungen und Pluͤnderungen 
beunruhigte. Wogegen allerdings Auftraͤge an 
die Kreisoberſten jeden Kreiſes das einzige wirk⸗ 
ſame Mittel ſchienen. Ueber das alles wurde im 
Jahre 1567. von wegen ſaͤmmtlicher Kreiſe (nur 
den Burgundiſchen ausgenommen) noch eine eigne 
allgemeine Reichskreisverſammlung zu Erfurt gehal⸗ 
ten, wo man die Ueberbleibſel jener Unruhen vollends 


zu berichtigen ſuchte (b). Damit iſt auch ſeitdem 


die innere Ruhe von Teutſchland gegen landfrie⸗ 
densbruͤchige Unternehmungen von der Art mehr 


befeſtiget worden. 


(b) Der - Adfchied deſer Vafammlun vom 
27. Ser. I Er fiber id in. der aeueren ammi: 


.: 


I. 
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I, 


Bon den erften Sahren der Regierung K. Ru⸗ 


dolfs des ll. 1576-1582. Hecht der Erfiges 
buhrt im Haufe Deiterreich und mehr anderen 
Haͤuſern; und Veränderungen in den Stimmen 

des Reichsfuͤrſtenrathes mit dem Jahre 1582. 


L Ginfährung bes Rechts ber Erfigebuhrt in dem Haufe 
Deflerreih, allem Anſehen nach von Mar dem I. — II. 
Ehen dergleichen Verordnungen erfhienen nah und nach in 

mehreren fuͤrſtlichen und gräflihen Sdufern; — III. Einfluß des 
Rechts der Erfigebuhtt auf die Zahl der weltlihen Stimmen 
im Reihsfürftenrathe. — IV. Zufällige Richtſchnur diefer 
Zahl vom Jahre 1582. ber. 





ers Mar des II. Tode dußerte fich zuerft im 
Saufe Defterreich eine Veränderung, "die 
wahrfcheinlich auf einem von demfelben errichteten 
neuen Hausgefege beruhete. Bis dahin war nehm: 
lich, fo oft ein regierender Herr vom Haufe meh: 
wre Söhne hinterlaßen hatte, von Diefen eine Thei: 
lung vorgenommen worden; fo, Daß zwar Das 
eigentliche Herzogthum Defterreich nad) Borfchrift 
des Gnadenbriefes K. Friedrichs des I. vom Jahre 
1156. immer ungetheilt nur nach Dem Rechte der 
Erftgebuhrt- vererbt worden war, aber doch die 
übrigen Länder des Haufes, als Steiermark, Ip: 
rol u. f. w. vertbheilet waren,. und jüngeren Soͤh⸗ 
nen und deren Nachfommen zu einem Siße gedient 
hatten, um ebenfalls als-regierende Herren leben 
zu Eönnen. Go hatte nad) einem Teftamente, das 
Serdinand der I. am 25. Febr. 1554. errichtet, und 
feine Söhne durch einen befonderen Vertrag am 

5 1. Maͤrz 
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1. Maͤrz 1564. genehmiget hatten, Mar der II. 
zwar Ungarn, Boͤhmen und Oeſterreich fuͤr ſich 
alleine bekommen. Aber ſeine Bruͤder waren doch 
auch regierende Herren, Ferdinand in Tyrol und 
den Borderoefterreichifchen fanden, Earl in Steien 
marf, Kärnthen, Krain. Hingegen von feche 
Söhnen, die Mar der IT. hinterließ, befam nur 
der Erſtgebohrne, Rudolf der II., Land und Leute 
zu regieren. Den uͤbrigen war nur ihr ſtandes⸗ 
maͤßiger Unterhalt angewieſen, oder ſie wurden auf 
andere Art verſorgt. Alſo laͤßt ſich aus dem Er⸗ 
folge urtheilen, daß Max der II. das Kechr der 
Erſtgebuhrt Durch eine neue allgemeinere Vers 
ordnung eingeführt haben muß, obgleich diefe Ver; 
ordnung felöft, "fo tel ich weiß, noch zur Zeit nicht 
befannt geworben ifl. Seine Machfommenfshaft 
hat jedoch nicht Tange den Genüß davon gehabt, 
da fie ſchon mit der erften Generation ein. Ende 
nahm. Sein Bruder Ferdinand in Tyrol: hinter; 
ließ zwar Söhne, aber aus einer unſtandesmaͤßi⸗ 
gen Ehe mit eines Augsburgiſchen Patricien Toch⸗ 
ter, Philippine Welferinn; Daher den Kindern 
dieſer Che weder das väterliche Erbtheil, noch der 
erzberzoglich Defterreichifche Titel zu Theil wurde. 
Die Steiermärfifhe kinie hat den Stamm hernach 
alleine fortgefeßt, und in Carls Sohne und Enfel, 
den beiden‘ Ferdinanden dem IT. und III., alfe 
Staaten der Teutfchen Linie des Hauſes Defterreich 
_ vereiniget; außer daß Ferdinands des II. Bruder 
Leopold nach Abfterben des mit der Welſerinn ver: 
"mäblten Erzherzog Ferdinands einen Theil der Ty⸗ 
rolifchen Verlaßenfchaft befam , und wieder auf fet- 
nen Sohn, Ferdinand Car, vererbte, der erft 1662. 
ohne männliche Machkommenfchaft geftorben ift. P 
a Ma 


“ 
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Nah und nach kamen jegt in mehr fürftlis ı. 
hen und gräflichen Käufern Primogenirturver: 
ordnungen zum Borfchein, als in Medtenburg 
1573., in Braunfhweig Wolfenbüttel 1582., 
Baiern 1588., in Pfalzzweybruͤcken ı591., in 
tippe 1593., in Sain: Wittgenftein ı593., in 
Heſſendarmſtadt 1606., in Holſteingottorp 1608., 
in Naſſauoranien 1618., in Wied 1624., in 
Lothringen 16250, im Heflencaflel 1628. u. ſ. w. 
Doch waren auch viele Haͤuſer dem Rechte der 
Erſtgebuhrt noch ſo entgegen, daß ſie glaubten, 
es koͤnne mit dem bibliſchen Spruche: "Sind wir 
dann Kinder, find wir auch Erben,” nicht beſte⸗ 
ben, und deswegen vielmehr einen Fluch darauf 
fegten, wenn auch nur ihre Nachfommen’diefe Art 
der Erbfolge einzufühcen ih in Sinn: fommen 
laßen wollten. 


Eine der Folgen des Gäufiger eingefirten Rechts HL ° 
der Erftgebuhrt äußerte fih Bald darin, daß nach 
und nach mehr fürftfiche Häufer erloſchen, weif 
nicht mehr, wie ben fortgefeßten Theilungen, mehs 
rere Brüder ſich ftandesmäßig vermählen und ihren 
Stanım fortfeßen konnten. Infonderheit wurde es 
bald in den weltlich fürftfichen Stimmen auf 
dem Reichstage merklich, daß fie an der Zahl 
abnahmen, wenn immer weniger regierende Herren 
im Fuͤrſtenrathe erfchtenen. Bisher hatte es zum 
Vortheile des weltlichen Fuͤrſtenſtandes demſelben 
oft ein Uebergewicht uͤber die geiſtlichen Fuͤrſten 
verſchafft, daß man die Stimmen nach der Anzahl 
der erſcheinenden Perſonen zehlte. Bey den geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten war diefg Anzahl einmal wie das 
andere unveränderfich. " Auf der weltlichen Bank 

ver⸗ 
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vermehrte ſich die Anzahl der Stimmen bey jedem 


Todesfall, wenn ein Vater mehr Söhne hinterließ, 
die fich in Die väterlichen Lande theilten. Go galt 
z. B. ganz Heffen nur für eine Stimme, fo fange Phi⸗ 
lipp der Großmuͤthige lebte, der es allein in Be⸗ 
fiß hatte. Als hernach feine vier Söhne fih in 
Caffel, Marburg, Rheinfels und Darmſtadt vers 
teilten, Fonnten fie vier Stimmen im Fürftenrache 
führen. So mie das Recht der Erſtgebuhrt mehr 
in Gang Fam, verlohr fich diefer Vortheil. 


Doch eben dieſe Umftände hatten vielleicht eis 
nigen Antheil daran, daß unter dieſer Faiferlicher 
Regierung die ganze Meichstagsverfaflung, was 
die Zahl der fürftlichen Stimmen betrifft, .eine ana 
dere Wendung nahm. Ohne dag man Urſache 


"und Umftände genau angeben fann, fcheint der 


Reichstag 1582. für Die folgende Zeit eine ganz 
neue Richtfchnur abgegeben zu haben. Au ftatt, 
daß bisher Die Zahl der weltlichen Stimmen, nach> 
dem in einem Haufe bald mehr, bald weniger res 
gierende Herren waren, veränderlich geweſen war, 
indem man immer nur Die erfcheinenden Perfonen 
zehlte; fo wurde in der Folge mehr auf Die Läns 
der, als auf die Perfonen, gefehen. Und zwar 
gerade, wie zufälliger Weife Die Zahl der Stimmen 
auf dem Meichstage 1582. fich verhalten hatte; 
fo ward. fie nachher immer beybehalten. Waren 
damals mehrere Linien, fo blieben auch für Die 
Zufunft eben foviel Stimmen, wenn gleich Die Li⸗ 
nien zufammen ftarben, wie z. B. der Fall im 
Haufe Braunfchweig:tüneburg war, das Damals 
mehrere tinien in Calenberg, Zelle, Wolfenbüttel 
und Örubenhagen hatte, wovon zwey bald hernach 

erlo⸗ 
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erlofhen, deren Stimmen aber doch im Fürftens 
rathe ihren Fortgang behalten haben. Hatte hin; 
gegen im Sabre 1582. ein fand nur einen Heren, 
der bernach. mehrere Söhne, Die fi) wieder ver 
theilten, binterließ; fo blieb auf dem Lande doch 
nur eine Stimme haften. Das war z. B. der 
Fall im Haufe Anhalt, da der Fuͤrſt Joachim Ernſt 
1,582. noch ganz Anhalt hatte, feine Söhne aber 
1586. vier regierende Linien zu Deflau, Bern⸗ 
burg, Coͤthen, Zerbft flifteren, und doch nur eine 
Stimme bebielten. Oder wenn nad) 1582. auch 
Die Beſitzer eines Landes ganz ausftarben, und Das 
fand einem andern Fürften zuftel, fo wurde Doch 
die vorige Stimme fortgeführt, wie z. B. der Fall 
gleich im Jahre 1583. mit den gefürfteten Grafen 
von Henneberg, die Damals ausftarben, und feits 
dem noch mit Pommern, Leuchtenberg, und mehr 
anderen Ländern fich zugetragen hat; an flatt Daß 
mit allen Ländern, deren Befißer vor 1582. aus . 
geftorben, auch ihre Stimmen erlofchen find, wie 
die Benfpiele von Kaͤrnthen, Steiermarf, Krain, 
ned, und unzeblig andere Davon zum Beweiſe 
ienen. 
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IT. 


Anfang neuer Religionsirrungen unter Rudolf 
dem II. 





I. Spanifhe und jeſuitiſche Nathfchläge. — Niebers 
ländifhe Unruhen. — II. Weitere Trennung der Lutheri- 
fhen und Reformirten durh das fo genannte Goncordiens 

buch. — I Jeſuitiſche Angriffe auf die Verbindlichkeit des 
 Meligionsfriedend. — IV. V. QAufgeftellte Grundfüge zur 
Behauptung einer gewaltfamen catholifhen Gegenreformas 
- Gon. — VI. Deren Erfolg in Steiermark und Würzburg, — 
VIL und, nah etlihen Religionsveraͤnderungen, im Babdis 
fhen. — VI. Verdrangung der Proteftanten zu Aachen. — 
IX, X. Durchſetzumg des geiftlihen Vorbehalts im Erzſtifte 
Coͤlln und Hochfifte Straßburg. — Xi. Bedenklibe Lage 
der mit Proteftanten beſetzten Stifter in Obers und Nieder: 
achfen. — XII-XIV. Bewegungen über den nenen Gre⸗ 


' eisen Salender. 


L Der größte Unterſchied zwiſchen Rudolfs des II. 
und den beiden vorigen Regierungen zeigte 

ſich bald darin, daß der Kaiſer fuͤr ſeine Perſon 
wenigen Antheil an Geſchaͤfften nahm, und ſich 
von Eingebungen des Spaniſchen Hofes und jeſui⸗ 
tiſcher Rathſchlaͤge lenken ließ. Nach dem An: 
fange, der in den Niederlanden und in Frankreich 
ſchon gemacht war, ſollte nun die Reihe auch an 
Teutſchland kommen, um ſowohl da als in den 
Niederlanden die evangeliſche Religion gaͤnzlich zu 
vertilgen. In den Niederlanden kam es daruͤber 
zur genauern Vereinigung zwiſchen ſieben Provin⸗ 
zen, die am 23. Jan. 1579. eine Union zu Uetrecht 
mit einander ſchloſſen, und in deren Gefolg am 
26. Jul. 1581. der Krone Spanien den Gehorſam 
völlig auffündigten. Darüber behielten die Thaͤt⸗ 
lich: 
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lichfeiten, die fchon feit dem Jahre 1568. bier 
zum Ausbruch gefommen waren, einen folden 
Fortgang, daß erft nach einem go. jährigen Kriege 


diefe Sache zum Frieden fam. Bis dahin war. 


ſehr ‚natürlich, dag diefe LTiederländifche Linrus 
ben fich oft in Teutſche Sachen verflochten. Den 
Teutſchen Proteftanten konnte das Schicffal der 
Niederländer nicht gleichgültig feyn. ‘Der kaiſer⸗ 
liche Hof und der catholifche Religionscheil hielten 
es meift mit der Krone Spanien. Go fanden 
beide Theile bey jeder Gelegenheit eine gewiſſe 
Willfährigfeit zu gegenfeitigen Unterftüßungen. 


Für die Protefianten war es ein großes Un: 


glück, daß die theologifchen Streitigkeiten, die ſich 


fhon zwifchen Luthern und Zwingli hervorgethan 
batten, durch Johann Calvin zu Genf noch. viel 
weiter getrieben wurden, und nach Melanchtbons 
Tode unter den Theologen in Ober : und Nieder⸗ 
fachfen in große Gaͤhrungen ausbrachen, Denen 
man nur Dadurch abhelfen zu können glaubte, wenn 
man fich über ein neues fombolifches Buch ver; 
einigte, zu dem ſich alle Kirchen: und Schuldiener 
der evangelifchen Kirche befennen follten. Ein fols 
es Loncordienbucd;, wie man es nannte, wo⸗ 
zu ein Tübingifcher Theologe, Jacob Andrei, den 
Hauptentwurf gemacht hatte, brachte man nach) 
muͤhſamen Unterhandiungen mehrerer Jahre im 
Jahre 1580. im Klofter Bergen bey Magdeburg 
zu Stande. Mean fegte darin über alle Säge, 
die unter den Theologen von beiden Partheyen 
bisher befteitten waren, folche Beſtimmungen feft, 
dag dadurch zwifchen tucherifchen und Reformirs 
ten beynahe eben eine folche Scheidemand gezogen 
| wur⸗ 
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wurde, als das Concilium zu Trient zwiſchen Ca⸗ 
thofifchen und Proteftanten gethan hatte. In Den 
meiften Teutjchen evangelifchen Ländern wurde Dies 
fes Concordienbuc) zwar eingefuͤhrt, aber doch nicht 
in allen. Viel weniger fand es in Daͤnemark 


und England den gehofften Beyfall. Inzwiſchen 


entſtand eben daruͤber zwiſchen den Lutheriſchen und 
reformirten Staͤnden in Teutſchland ein der gemei⸗ 


nen Sache der Proteſtanten aͤußerſt nachtheiliges 
Mißverſtaͤndniß. Selbſt das gluͤckliche Gleichge⸗ 


wicht, ſo bisher die drey evangeliſchen Churhoͤfe 
gegen die drey geiſtlichen gehalten hatten, litt gar 
ſehr durch das uͤble Vernehmen, das ſich zwiſchen 
Churſachſen und Churpfalz hervorthat, da letzteres 
zur reformirten Parthey gehoͤrte, und derſelben 
treu blieb. 


Alle dieſe Umſtaͤnde wußten inſonderheit die 
Jeſuiten vortrefflich zu benutzen. Sie glaubten 
jetzt, ohne Scheu behaupten zu koͤnnen, daß der 
Religionsfriede an ſich nicht nur nicht zu Recht 
beſtaͤndig und hoͤchſtens nur ein Bedingungsweiſe 
eingegangenes, aber nun laͤngſt entkraͤftetes Tem⸗ 
poralwerk ſey, ſondern daß er jetzt auch uͤberall 
nicht mehr in Anwendung gebracht werden koͤnne; — 
auf die Reformirten nicht, weil die Lutheriſchen 
felbft fie nicht für ihre Glaubensgenoſſen anerfänn: 
ten; — auf die £utherifchen auch nicht, weil ſie 
ſich nicht mehr an der alleine im Religionsfrieden 
zum Grunde gelegten Augsburgiſchen Conſeſſion 
hielten, ſondern ein neues ſymboliſches Buch, die 
Concordienformel angenommen haͤtten, wovon der 
Religionsfriede nichts wuͤßte. 


Sie 
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lichkeiten, die ſchon ſeit dem Jahre 1568. hier 
zum Ausbruch gekommen waren, einen ſolchen 
Fortgang, daß erſt nach einem 80. jaͤhrigen Kriege 


dieſe Sache zum Frieden kam. Bis dahin war 


ſehr natuͤrlich, daß dieſe Niederlaͤndiſche Unru⸗ 
ben ſich oft in Teutſche Sachen verflochten. Den 
Zeurfchen Proteftanten konnte das Schickfal der 
Niederländer nicht gleichgültig feyn. Der kaifers 
liche Hof und der catholiſche Religionstbeil hielten 
es meift mit der Krone Spanien. Go fanden 
beide Theile bey jeder Gelegenheit eine gewiſſe 
Wilfährigfeit zu gegenfeitigen Unterflügungen. 


Fuͤr Die Proteftanten war eg ein großes Un; 


glüf, daß die theologifchen Streitigkeiten, die ſich 


ſchon zwifchen Luthern und Zwingli hervorgerhan 
datten, durch Johann Calvin zu Genf noch. viel. 
weiter getrieben wurden, und nach Melanchtbons 
Tode unter den Theologen in Ober ; und Mieders 
fahfen in große Gaͤhrungen ausbtachen, denen 
man nur Dadurch abhelfen zu Finnen glaubte, wenn 
man fich über ein neues fombolifches Buch ver; 
einigte, zu dem fich alle Kirchen: und Schuldiener 
der evangelifchen Kirche befennen follten. in fol: 
Ges Concordienbuch, wie man es nannte, wo⸗ 


zu ein Tübingifcher Theologe, Jacob Andrei, den. 


Hauptentwurf gemacht ‚hatte, brachte man nad) 
wuͤhſamen Unterhandlungen mehrerer Jahre im 
Jahre 1580. im Klofter Bergen bey Magdeburg, 
zu Stande. Man fegte darin über alle Säge, 
die unter den Theologen von beiden Parcheyen 
bisher hefteitten waren, folche Beftimmungen feft, 
daß dadurch zwiſchen tutherifchen und Reformirs 
ten beynahe eben eine folche Scheidewand gezogen 

| wur⸗ 
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wurde, als das Concilium zu Trient zwiſchen Ca⸗ 
thofifchen und Proteftanten gethan hatte. In den 
meiften Teutfchen evangelifchen Ländern wurde dies 
fes Concordienbuch zwar eingeführt, aber doch nicht 
in allen. Viel weniger fand es in Dänemarf 
und England den gebofften Benfall. Inzwiſchen 
entftand eben Darüber zwiſchen Den &utherifchen und 
reformirten Ständen in Teutfchland ein der gemeis 
nen Sache der Proteftanten aͤußerſt nachtheiliges 
Mißverſtaͤndniß. Selbſt das glügfliche Gleichge⸗ 
wicht, ſo bisher die drey evangeliſchen Churhoͤfe 
gegen die drey geiſtlichen gehalten hatten, litt gar 
ſehr durch das uͤble Vernehmen, das ſich zwiſchen 
Churſachſen und Churpfalz hervorthat, da letzteres 
zur reformirten Parthey gehoͤrte, und derſelben 
treu blieb. 


Alle dieſe Umſtaͤnde wußten inſonderheit die 
Jeſuiten vortrefflich zu benutzen. Sie glaubten 
jetzt, ohne Scheu behaupten zu koͤnnen, daß der 
Religionsfriede an ſich nicht nur nicht zu Recht 
beſtaͤndig und hoͤchſtens nur ein Bedingungsweiſe 
eingegangenes, aber nun laͤngſt entkraͤftetes Tem⸗ 
poralwerk ſey, ſondern daß er jetzt auch uͤberall 
nicht mehr in Anwendung gebracht werden koͤnne; — 
auf die Reformirten nicht, weil die Lutheriſchen 
ſelbſt fie nicht für ihre Glaubensgenoſſen anerfänn; 
ten; — auf Die Lutheriſchen auch nicht, weil fie 
fich niche mehr an der alleine im Religionsfrieden 
zum Grunde gelegten Augsburgifchen Confeffion 
bieften, fondern ein neues fombolifches Buch, Die 
Eoncordienformel angenommen hätten, wovon der 
Religionsfriede nichts wüßte. 


Sie 
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Sie behaupteten überdies, miteben dem Rechte, ıv. 
wie ehedem ein Ehurfürft von Sachfen, ein Lands 
graf von Heflen und andere evangelifche Reiches 
ftände in ihren Ländern und Gebieten die evange⸗ 
lifche Religionsäbung eingeführt hätten, Tönnten 
jeßt catbolifche Landesherren , die evangelifche 
Unterthanen hätten, denfelben ihre Religions; 
übung wieder nehmen, und fie zur catbolifchen 
zurüczubringen; zumal da ohnedem der Gültig; 
Feit der Erflärung, die Ferdinand der I. zum 
Vortheile der Srenftellung des Gostesdienftes für 
evangelifche Unterthanen unter catholiſchen Landes; 
berren ertheilet hatte, widerfprocdhen wurde. 


MWenn man die Frage aufwarf, ob es auch v. 
recht fen, allenfalls Gewalt zu brauchen, um Pro; 
teftanten in den Schooß der catholiſchen Kirche 
zurüczubringen; fo wurde in jefuitifchen Schriften 
der Unterfchted gemacht, daß es zwar unrecht feyn 
würde, wenn man Juden oder Türken zum Chri⸗ 
ſtenthume zwingen wollte, weil folche noch nicht 
zue chriftlichen Kirche gehörten. Aber Proteftan: 
ten ſeyen einmal durch die Taufe fchon Glieder 
der chriftlichen Kirche geworden, und alfo fchuldig, 
zu glauben, was die Kirche glaube, oder fönnten 
widrigenfalls mit allen möglichen Zwangsmitteln 
dazu angehalten werden. Das fen ohnedem ihr 
eigenes Beſtes, und verhals fich eben fo, wie man 
einen rafenden Menfchen oder einen, der im hißi- 
gen Sieber liege, zu feinem eignen Beſten Binde und 
zwinge, um Arzney zu nehmen, und fi) und ans 
dern nicht zu fchaden. 


Durch folhe Gründe unterftüßt, durch den v1. 
lebhafteften Haß gegen alles, was Keßer hieß, ans 
PD. Entw. d. Stastoverf. Th. Ir. 3 ge: 
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gefeuert, und belebt durch den Eifer ſo vielen Men⸗ 
ſchen, die ſonſt verdammt ſeyn wuͤrden, die Se⸗ 
ligkeit zu verſchaffen, ſich ſelbſt aber damit ein 
Berdienſt fuͤr die Ewigkeit zu erwerben, — fien⸗ 
gen jetzt catholiſche Fuͤrſten an, eine ſo genannte 
Begenreformation in ihren Ländern vorzuneh⸗ 
nin. Das Shicfal traf infonderheit die Pro: 
teftanten in den Defterreichifchen Erbländern unter 
dem Erzherzog Carl von Steiermark, und die im 
Wärzburgifchen, wo der Bifchof Julius in den 
Jahren 1585 — 1587. fich fchmeichelte über i 00, 
tauſend Menfchen zu feiner Kirche zurückgebracht 
zu baden, und wo Diejenigen, die fich nicht be; 
quemen wollten, ſowohl aus feiner Refidenz als 
aus 120. Orten feines Biſthums nebft ihren Pre 
digern gewaltfam vertrieben warden. 


Ka Auch an andern Mitteln und Künften wurde 
nichts gefpahret, wo man es nur möglich ma; 
hen fonnte, Perfonen von Stande, oder auf die 
fonft etwas ankam, zum Webergange zur catho⸗ 
Sifchen Kirche zu bewegen, oder Kinder aus ver 
mifchten Ehen in der catholifchen Religion erziehen 

‚zu laßen. Go ward erft Johann Piftorius, ein 
Math des Marggrafen Jacobs von Baden⸗Hoch⸗ 
berg, catholiſch, und darauf auch diefer Marg: 
graf felbit, der auch ſchon in feinem Landesan⸗ 
theile Die catholiſche Religion wieder einführte; 
wiewohl das nicht von Beitand war, weiler früßs 
zeitig ftarb, und fein Bruder Ernft Friedrich her | 
nad) wieder der evangelifchen Religivn ihren freyen 
auf Tieß. Aber in Baden-Baden ward Phi 
tipp Der II. von feiner Mutter Anverwandten ca: 
tholifch erzogen, und fein Better und Nachfolger 
Eduard 





& 
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Eduard befannte fich ebenfalls zur catholiſchen 
Religion. Darüber fam es auch im Badifchen 
zu Veränderungen ‚zum Nachtheile der evangelis 
(den und zum Bortheife der catholifchen Religion. 


Für evangelifche Einwohner in Neichsftädten vor. ' 

gab es Feine beſſere Ausfichten, da zu Yachen den 
fit 1567. aus Antwerpen dorthin geflüchteten 
seformirten Bürgern ſowohl ihre Religionsubung, 
als die feit 1574. ſchon erlangte Rathsfaͤhigkeit 
durch eine kaiſerliche Commiſſion abgefprochen wurde. 


Um endlich den geiftlichen Vorbehalt zum x 
Nachtheile Der Proteftanten durchzufegen, wurde 
in zwey namhaften Fällen alles angewandt, und 
die Abſicht glücklich erreicht. Im Erjftifte Coͤlln 
hatte der Churfürft Gebhard, gebohrner Truchfeß 
von Waldburg, am 19. Dec. 1582. fich öffentlich 
jur reformierten Religion befannt, und den 2. Febr. 
1583. fid) mit der Öräfinn Agnes von Mangfeld 
trauen lagen; in der Mennung, des geiftlichen. 
Vorhehalts ungeachtet doch das Erzftift zeitlebens 
benzubehalten. Er wurde aber mit Hülfe Spanis 
fher aus den Niederlanden dorthin gezogener Voͤl⸗ 
fer genöthiget, das Erzſtift mit dem Mücken anzus 
fehen, und dem an feine Stelle ernannten Prins 
zen Ernft von Baiern zu überlaßen. 


Nicht beffer gieng es dem Prinzen Johann x. 
Georg von Brandenburg, der im Jahre 1592. zu 
Straßburg von den dortigen Dormberren, deren 
damalg 14. evangelifch, 7.cacbolifch waren, jedoh 
mit Widerſpruch der Ießteren zum Biſchof erweh⸗ 
let, aber auch bald genöthiget wurde, dem von- 

B2 den 
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den eatholiſchen Domherren ihm entgegengeſetzten 
Prinzen Carl von Lothringen zu weichen. 


xi. In den Erz: und Hochſtiftern des Bber: und 
Niederſaͤchſiſchen Kreiſes, als in Magdeburg, 
Bremen, Halberftadt, Verden, Lübeck, Minden, 
Schwerin, Camin, Rageburg, Merfeburg, Naum⸗ 
burg, Brandenburg, Havelberg, waren meift 
Herren von den Häufern Sachſen, Brandenburg, 
Braunſchweig, Mecklenburg, Pommern und Hol: 
ftein in Beſitz. Aber ihre tage konnte nicht ans 
ders als fehr bedenflich werden, fobald es fich 
anließ, daß der geiftliche Vorbehalt mit Gewalt 
würde durchgefeßt werden. 


xu. Noch vermehrten ſich die Mißhelligfeiten bei⸗ 
der Religionstheile, als ein neuer Calender, der 
unter dem Anſehen des Pabſts Gregors des XIII. 
ſeit dem 15. Ott. 1581. in den eatholifchen Staas 
ten eingeführt war, auf dem Meichstage 1582. für 
ganz Teutſchland in Antrag fan, aber nur von 
den cathölifchen Ständen, nicht von den evanges 
Hfchen angenommen wurde. - ‘Der bisherige Julia 
nifche Ealender (noch von Julius Cäfar ber) war 
allerdings unrichtig ,; das Sonnenjahe war darin | 
zu 365. Tagen 6, Stuhden berechner, an flatt daß 
es einige Minuten weniger betrug. Diefes machte 
nach dem Verlaufe fovieler Jahrhunderte fchon 
einen Unterfchied von 10. Tagen aus, die man da; 
her in dieſem Gregorifchen Calender vom 5. bis 
zum ı5. Det 1581. auf einmal überfchlug, um 
wieder in eine richtige Ordnung zu fommen. 


Kt. Die Richtigkeit und Erheblichfeit diefer aſtro⸗ 
nomifchen ‘Berechnung ſah frenlich nicht ein jeder 
Be ‚ein; 
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ein; ein berühmter Nechtsgelehrter, Andreas Gail, 

that. Darüber den Ausſpruch: Mit dem neuen 
Calender ift es Narrenwerk. Das Hauptwerk fam 
aber darauf an: ob eine päbftliche Vorfchrift bier: 
in den Ausſchlag geben Fönne? Weil von Berichs 
tigung des Calenders auch die Beſtimmung der 
Zeit Des Oſterfeſtes und anderer Feiertage abbieng, 
fo ſah man es als einen firchlichen Gegenftand an. 
Auf der Kirhenverfammlung zu Coftnig war des; 
wegen ſchon Davon die Rede geweſen. Endlich 
hatte man zu Rom felbft einige Aftronomen die 
Sache berechnen laßen. Und fo glaubte der Pabft, 
die Sache aus feiner Gewalt durchſetzen zu Eins 
nen. Das fand natürlicher Weiſe bey allen pro: 
teftäntifchen Mächten Widerſpruch. ‘Die Proteftans 
ten blieben Daher überall bey Dem bisherigen alten 
Ealender; zeblten alfo ihre Monathstage um 10. 
Tage fpäter, als die Catholiſchen. 


In Reichen und Staaten, wo nur einerley xıv. 
Religionsvermandte waren, hatte es am Ende nicht 


fo viel zu bedeuten, welchem Kalender man folgte. 
Aber in einem Reiche, wie in Teutfchland, wo: 
auf dein Meichstage und bey vielen anderen Gele: 
genbeiten catholiſche und evangelifche Stände bey; 


fanmen waren, oder in Städten, mo von beider: | 


ley Religionen Einwohner waren, konnte es nicht 
anders als vielerleyn Verwirrung machen, wenn 
der eine Theil Oftern, Pfingften, Weinachten, 
Neujahr u. f. w. zehn Tage eher oder fpäter als 
der andere feterte; ohne zu gedenfen, was in an: 
deren Dingen, die auf gewifle Tage beftimmt was 
ren, als in Wechfelfachen, Meflen, Jahrmaͤrkten 


u. ſ. w. für Irrungen Daraus entftehen mußten. 
B | Es 
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Es konnte alfo nicht fehlen, daß bloß der Unter 
fchied des alten und neuen Calenders vielfältig neuen 
Stoff zu Befchwerden und Streitigfeiten bald zwi⸗ 
ſchen Herren und Unterthanen, bald zwifchen Mits 
bürgern einer Stadt, abgeben mußte. 


Un nn nn nn 


IV. 


Neuer Streit über des Reichshofraths concurs 
rirende Gerichtbarkeit mit dem Sammergerichte. 


1. Streit über die Gerichtbarkeit bed Reichshofraths 
ben Gelegenheit der Achtserfiärung der Stadt Donawerth 
und einer Heffifhen Succefionsfreitigkeit. — II. Uriprüngs 
liche Vorzüge des Cammergerichts. — II. Bedenklichkeiten 
in Anſehung des Reichshofraths, fofern er Gerichtbarkeit 
ausüben ſollte — IV. Einleitung der Sache in der Trage: 
ob der Kaifer neben dem Sammergerichte noch eine Gerichts 
barkeit habe? — V. Richtige Beurthellung diefer Frage — 
v1. ſelbſt nach dem wahren Taiferlichen Intereffe. — VIL Uns 
‚glückliche Hemmung der Sammergerichtövifitation 1538. — 
VIE. Wat anfangs fcheinbarbiendende Vortheile zu dewaͤhren 
ſchien, erhielt fih doch nicht in der Folge. — IX. Conceyt 
Der ‚Sammergerichtsordnung 1613. 





Enundu⸗ kam unter dieſer Regierung auch das 
wieder zur Sprache, daß Faͤlle, die ſich zur 
Ausuͤbung der kaiſerlichen Gerichtbarkeit eigneten, 
nicht mehr dem Cammergerichte alleine uͤberlaßen 
wurden, ſondern auch der Reichshofrath der⸗ 
gleichen Sachen an ſich zog, und ſelbſt ſolche Aus⸗ 
ſpruͤche, die ehedem die Kaiſer nur nach gehaltenem 
Fuͤrſtenrechte zu thun pflegten, jetzt fuͤr ſich alleine 
unternahm. So geſchah es, da die Stadt Dona⸗ 
werth, eine zum Schwäbßifchen Kreife gehörige 
evangelifche Meichsftadt, weil füh Ihre Einwohner 
einer 
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einer gegen den’ bisherigen Beſitzſtand eigenmaͤch⸗ 
tig unternommenen Klojterproceflion widerfegt hats 
ten, obne große Limftände in Die Acht erflärt, und 
Die Vollziehung diefer Acht nicht dem Schwäbifchen 
Kreife, fondern dem Herzoge von Baiern aufgetras 
gen wurde, der fich bald der Stadt fo. zu beinächtts 
gen wußte, daß fie Darüber aus einer evangelifchen 
Meichsftade in eine catholifche Landſtadt verwan⸗ 
delt wurde. Und fo nahm der Reichshofrath auch 
eine Klage des Haufes Seffendarmftade gegen 
Heſſencaſſel an, da jenes wegen der unter beiden 
Haͤuſern in Streit gediehenen Sirceſſion im erle⸗ 
digten Marburgiſchen Antheile mit Vorbeygehung 
der Auſtraͤgalinſtanz ſich gerade an den kaiſerlichen 
Hof wandte. Worauf in der Folge immer meh⸗ 
rere Rechtsſachen am Reichsbofrathe angebracht 
und vorgenommen wurden. 


Die Sache konnte fuͤr jeden Meichoſtand, der 


Darüber nachdachte, nicht gleichguͤltig ſein. Das 


Cammergericht war einmal dasjenige Gericht, 
woruͤber Kaiſer und Reich ſich vereiniget hatten, 
daß es die kaiſerliche Gerichtbarkeit in der hoͤchſten 
Inſtanz ausuͤben ſollte, ohne daß man daran ge⸗ 
dacht hatte, daß außer dem Cammergerichte noch 


an irgend einem andern Orte, als allenfalls nur 


an einem unter des Kaiſers perſoͤnlichen Vorſitz 
mit Reichsſtaͤnden ſelbſt beſetzten Fuͤrſtenrechte, 
kaiſerliche Rechtsſpruͤche ſtatt finden koͤnnten. Das 
bey war dem Cammergerichte eine durch viele Reichs⸗ 
geſetze beſtimmte Proceßordnung vorgeſchrieben, 
woran die Reichsſtaͤnde inſonderheit bey den jaͤhr⸗ 


lichen Viſitationen des Cammergerichts noch immer 


Berbefferungen zu veranlaßen, gute Gelegenheit 
B4 hat⸗ 
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hatten. Selbſt was Die Mitglieder des Gerichts 
betrifft, hatten die Meichsftände es in ihrer Ge; 
malt, ſowohl durch die Präfentationen, die ſie zu 
vergeben hatten, Dafür zu forgen, daß Männer, 
zu denen fie Zuirauen haben fonnten, an das Ges 
rihe kamen, als auch bey den Bifitationen ‘ein 
wachſames Auge darüber zu halten, daß ein jeder 
feine Pflicht nicht aus den Augen: feße, oder allens 
falls einey jeden beſchwerten Parthey noch ein foͤrm⸗ 
liches Rechtsmittel der Reviſidn offen ſtand. 


Der Reichshofrath beſtand bingegen aus lau⸗ 
ter Perſonen, die nur der Kaiſer nach eignem Wohl⸗ 
gefallen annahm, und in ſeiner unbeſchraͤnkten 
Abhaͤngigkeit hatte, ohne daß hier weder an ein 
reichsſtaͤndiſches Praͤſentationsrecht, noch an eine 
Viſi tation und Reviſion, noch an Beobachtung 
einer ſtrengen Proceßordnung zu denken war. Die 


ganze Einrichtung des Reichshofraths war auch von 


ſeinem erſten Urſprunge her nicht fuͤr Juſtitzſachen 
gemacht, ſondern ſo, wie ein Staatsminiſterium 
eingerichtet zu ſeyn pfleget, deſſen Weſen nur dar⸗ 
in beſteht, daß es ſeinem Herrn in vorkommen⸗ 
den Faͤllen ſo, wie es demſelben am vortheilbafte⸗ 
ſten iſt, zu rathen hat, die Entſcheidung ſelbſt je⸗ 
doch dem Willen des Herrn uͤberlaßen muß. Der 


Reichshofrath war von Anfang an darauf einge⸗ 


richtet, daß er uͤber die ihm vorkommenden Sachen 
dem Kaiſer ſchriftliche Gutachten erſtatten, und die 
Entſcheidung darauf von der Perſon des Kaiſers 
oder aus dem kaiſerlichen Cabinete erwarten ſollte. 
Was konnte jeder Reichsſtand hieruͤber fuͤr Be⸗ 
trachtungen anſtellen, wenn er ſich jetzt den Fall 
gedachte, daß eine, ihn betreffende Rechtsſache am 

kaiſer⸗ 
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faiferlichen Hofe zur Entfcheidung fommen möchte? 


Wie mußte aber vollends den Proteftanten zu 
Muthe werden, da fie wußten, daß am Reichs: 
hofrathe nicht, wie anı Sammergerichte, auch evans 
gelifche Mitglieder, fondern nur eatholiſche Reichs⸗ 
hofraͤthe waren, und da fie bald erfuhren, daß der 
Einfluß, den Jeſuiten und Spanifche Minifter auf 
das Faiferliche Cabinet hatten, auch in Entfchließuns 
gen auf Neichshofrarhsgutachten oder in anderen 
unmittelbaren Einflüflen auf diefes hohe Collegium 
nicht unwirlſam blieben 7 


In einem Schriftwechſel, den die Donawer⸗ 
thiſche Achtserklaͤrung veranlaßte, kam es am erſten 
hieruͤber zur Sprache. Man ſuchte die Streitfrage 
ſo einzulenken: ob der Raiſer mit dem Cammer⸗ 
gerichte noch eine concurrente Gerichtbarkeit 
babe? Man fuchte alfo nicht ſowohl das Reichs: 
hofrathseollegium, als die Perfon des Kaifers ſelbſt 
hier zum Gegenſtande aufzuftellen. Mun hieß es: 
der Kaifer babe feine Gerichtbarfeit zwar dem Cams 
mergerichte aufgetragen, aber (wie jet mit jefuts 
tiſchſcholaſtiſchem Scharflinn diftinguirt wurde) 
nicht abdicativifch, fo, Daß er fich feiner Gerichts 
barfeit Damit ganz begeben oder derfelben ganz ent: 
faget hätte; fondern nur communicativifch habe 
der Kaifer Dem Cammergerichte feine Gerichtbars 
feit mitgetheilt, ohne Daß ihm die Hände gebum: 


den wären, auch noch neben Dem Cammergerichte 


eben diefe Gerichtbarfeit auszuüben. . 


Nah richtigen Brundfägen eines gefunden V. 


allgemeinen Staatsrechts, aus der Natur des Ju⸗ 
ſtitzweſens ern, und mit der befonderen Ver: 
8 5 faſ⸗ 
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faffung des Teutſchen Reichs gefchichtemäßig vers 
glihen, hätte es nicht fchwer fallen können, dar⸗ 
auf zu antworten: daß allerdings Die Ausübung 
der faiferlichen Gerichtbarfeit, wie fie am Cammer: 
gerichte geſchehen folle, einmal von Kaifer und 
eich durch gegenfeitige reichsgefegliche Ueberein⸗ 
kunft Dergeftalt feftgefeßt fen, Daß ohne ebenmäßige 
gegenfeitige Einwilligung beider Theile nicht wie: 


‘ der Davon zurückgegangen werden fönne, und alſo 


der Faiferliche Hof für fid) alleine diefem einmaf 


‚ mit den Ständen verglichenen hoͤchſten Reichsges 


I. 


richte nicht noch ein anderes an die Seite zu ſetzen 
Berechtiger fey. 


Im Grunde wäre felbft das wahre Eaiferliche 
Intereſſe beſſer dabey gefahren, wenn man es 


bey dem verglichenen Cammergerichte gelaßen, und 


. va 


— 


daſſelbe nur deſto mehr in Aufnahme zu bringen 
geſucht haͤtte. Je vollkommener man dieſes Ge⸗ 
richt haͤtte machen koͤnnen, um deſſen Erkenntniſſe 
uͤber alle Vorwuͤrfe zu erheben, je mehr wuͤrde 
das kaiſerliche Anſehen dabey gewonnen haben, 
da es allerdings keine gruͤndlichere Stuͤtze als an 


Handhabung einer gerade durchgehenden Gerechtig⸗ 


keit haben konnte. So aber ließ man das Cam⸗ 


mergericht vielmehr ſinken, obgleich auch deſſen 


Erkenntniſſe unter des Kaiſers alleinigem Namen 
und Siegel ausgefertiget wurden. 


Was inſonderheit dem Cammergerichte unter 
dieſer Regierung einen unwiederbringlichen Stoß 


gab, beſtand darin, daß man die jährlichen ordents 


lichen Viſitationen deflelben aus Dem Gange kom⸗ 


men ließ, Dach der bisherigen Einrichtung, da | 
, ‚Immer 
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immer fieberi Meichsftände nach der Ordnung, wie 
fie auf dem Reichstage Sig und Stimme batten, 
dazu kamen, waren gemeiniglich unter den fieben 
Ständen mehr catbofifche als evangelifche, ohne, 
daß Teßtere, wenn fie füch über parthenifches Ueber⸗ 
flimmen befchwerten, Gehör fanden. So waren 
noch 1587. ben der damaligen Vifitation und Mes 
vifion fünf carboltfche und nur zwey evangelifche 
Stände; nehmlich 1) Churmainz, 2) Churfachfen, 
3) Salzburg, 4) Herzog Johann Caſimir zu Sachs 
fen, 5) Praͤlaten, 6) Schwaͤbiſche Grafen, 7) 
Reichsſtadt Coͤlln, wovon nur die zwey Stimmen 
vom Haufe Sachfen auf evangelifcher. Seite waren. 
Zür das Jahr 1588. folgten nun im der Ordnung 
des reichstäglichen Sißes ı) Churmainz, 2) Churs 
brandenburg, 3) Magdeburg, 4) Marsgraf®eorg - 
Friedrich von Brandenburg, s)Prälaten, 6) Wets 
terauiſche Grafen, 7) Neihsftadt Regensburg. 
Darunter waren ganz zufälliger Weiſe einmal um? 
gekehrt nur zwey catholiſche Stimmen (Churmainz, 
und Prälaten), die übrigen fünf bingegen evan⸗ 
geliſch. Um diefe Mehrheit der. Stimmen auf 
evangelifcher Seite nicht zur Wuͤrklichkeit kommen 
zu laßen, wurde der Fortgang dieſer Bifitdtion 
zurückgehalten, und Darüber diefe herrliche Anftalt 
auf unuͤberſehliche Zeit ins Stecken gebracht (c). 
Womit das Cammergericht in einen Verfall gerieth, 
der dem kaiſerlichen Anſehen eben ſo ſehr, als den 
daſelbſt in Rechtsſachen verwickelten Partheyen zum 
Nachtheil gereichte. | 
Frey⸗ 


(cey)/Joh. Phil. Conr. Falke Verwahrung und 
Befeſtigung des Reviſionsgerichts (Hannov. 1777.) 
S. 29. $.25. Meine Litteratur des X. Staats 
rechts Th. 2. ©. 188. 


Vin, 


IX, 
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Freylich waren es ſcheinbarblendende Vor⸗ 
theile, ſolche wichtige Sachen, wie die bereits 
erwehnte Marburgiſche Succeffionsfache, und die 
noch wichtigeren Fälle, Die bald binzufamen „ von 
der Juͤlichiſchen Erbfolge und von den Zwiſtigkei⸗ 
sen im Haufe. Baden und mehr anderen evanges 
liſchen Häufern unmittelbar an den Faiferlichen Hof 
zu ziehen, und nach deflen Staatsabfichten zu 


Ienfen. Allein am Ende mißlangen doch meift felbft 
‚biefe fo fcheinbar angelegten Verſuche. Und was 


"war nicht fhon damit verlohren, daß man Blöße 
gab, gegen Faiferliche Rechtsfprüche Befchwerden, 
Die jeder Unbefangener nicht für ungegrände dab 
ten fonnte, zu veranlaßen! 


Fuͤr das Cammergericht wurde noch auf dem 


Meichstage 1598. eine nuͤtzliche Verfuͤgung getrof⸗ 
fen, die aber auch bis jetzt noch nicht ihre voͤl⸗ 
lige Wirkung gehabt hat. - Es waren nehmlich 
feit dem Jahre ı755., da die Eammergerichts: 
ordnung unter Carl Dem V. das letztemal promul⸗ 
girt war, in den. nachherigen Vifitarionsfchlüffen 
und Reichsabſchieden foviele Zufäße und Veraͤn⸗ 
derungen erfolger, daß man faft ben jeder Stelle 
der Sammergerichtsordnung erſt mübfam nachfor: 
fchen mußte; ob man fie noch als Geſetz anfuͤb⸗ 
ren koͤnnte, oder ob nicht ein neueres Geſetz eine 
Aenderung darin gemacht habe. Es ward daher 
beſchloſſen, einigen Cammergerichtsbeyſitzern Den 
Auftrag zu geben, daß ſie die Cammergerichts⸗ 
ordnung mit Einſchaltung ſolcher neuen Verbeſſe⸗ 
rungen und Zuſaͤtze von neuem umarbeiten ſollten. 
Dieſe Umarbeitung iſt geſcheben, und ſchon im 
Jahre 1603. dem Churfũeſen von Mainz zuge: 

| ſtellt, 
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ſtellt, auch von ſelbigem dem Reiche vorgelegt 
worden. Man hat ſie aber im Jahre 1613. nur 
unter dem Titel: Concept der verbeſſerten 
Cammergerichtsordnung, drucken laßen (d), 
damit ſie noch erſt von einer Viſitation aufs neue 
durchgeſehen, und dann nach Befinden von Kaifer 
und Reich mit der gefeßlichen Kraft verfehen wers 
den koͤnnte. Go weit ift es aber bis auf den 
heutigen Tag damit nicht gediehen. ‘Die dama⸗ 
figen Zeiten waren am wenigften dazu gemacht, 
ein folches Werk zu Stande zu bringen, Das rus 
bige Zeiten und übereinftimmende Gefinnungen des 
Kaifers und der Stände erforderte. 


(d) Meine Litteratur des Staatörechts Th. 2. 
.419. ' 
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V. 


| Succeffionsftreitigkeiten im Haufe Deftetreich 

und über Juͤlich und Berg, unter Rudolf dem II. 

und Matthias. anfang des dreyßigjaͤhrigen 
| rieges. 





L Bewegungen über die kuͤnftige Succeſſion in ben 
Erbfiaaten des Hauſes Defterreih. — IL Meitausfehender 
Encceſſionsſtreit über Jülih und Berg ꝛxc. — I. Gegen⸗ 
feitige Buͤndniſſe beider Neligionstheile unter den Namen 
Union und Lige. — IV. Ded Kaifer Matthias Thronfolge 
und MWahlcapitulation. — V. Usufchlag der Juͤlichiſchen 
Sache durch Verunmilligung der Häufer Brandenburg unb 
Pfalzneuburg; — des Ichtern Religionsveraͤnderung. — 
VI. Thaͤtlichkeiten zu Prag, und damit unerwartet eroͤffneter 
Anfang des drepßigjaͤhrigen Krieges. 

— — — 


>» 





L hon unter Rudolf dem II. kam außer den 


fhon erwehnten Händeln von Cölln, Aachen, 


Donawerth, Heflen, u.f.w. noch imnier eine Un; 
tube über die andere zum Ausbruch. Geldft im 
Haufe Defterreich kam es zu weit ausfehenden 
Bewegungen, da man damit umgieng, nach Rus 
dolfs Tode mit Mebergehung feines Bruders Mat: 
thias gleich der Stetermärfifchen tinie, zu deren 
Meligiongeifer man mehr Vertrauen hatte, die 
Succeſſion zuzumenden; dem aber Matthias Durch 
eigne Befiergreifungen in den Jahren 1608. und 
1611. noch zuvorzufonmen wußte. Worüber 
auch die Proteftanten ſowohl in Defterreich als 
in Böhmen und Schlefien neue Religionsverfüches 
rungen erhielten. 


Der 
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Der wichtigſte Vorfall ereignete ſich aber noch ır, 
mit Dem .Tode des leßten Herzogs Johann Wils 
helms von Jülich (} 1609. Maͤrz 25.). Auf die 
damit eingetretene Erfedigung der beträchtlichen 
Länder Jülich, Berg, Eleve, Mark, Ravensberg 
und Mavenftein mar man ſchon von mehreren Jah: 
ren ber aufmerffam geweſen, weil man voraus 
wußte, daß foviele Häufer, als Churfachfen, Chur⸗ 
Brandenburg , Pfalzneuburg, Pfalzzweybruͤcken, 
die Saͤchſiſchen Herzoge von der Ernftifchen Linie 
and der Marggraf von Burgau Anfprüche darauf 
machen, und fich fehwerlich in Güte darüber vers 
einigen würden. Dieſe Sache wurde Doppelt weit 
ausfebend, da zwar der Churfürft Johann Sigis⸗ 
mund von Brandenburg und der Pfalzgraf Phis 
fipp Ludewig von Neuburg am 31. Man 1609. 
ſich einsmweilen über eine gemeinfchaftliche Inte: 
rimsregterung verglichen hatten; der Kaifer aber 
den Erzherzog teopold zum Sequefter ernannte, der - 
auch die Feftung Juͤlich fchon in feine Gewalt be: 
kam, bis erft im Sept. 1610. Franzoͤſiſche und 
Holländifche Huͤlfsvoͤlker zum Vortheil jener befißen: 
den Häufer ihn Daraus vertrieben. 


Unter diefen Umftänden kam es ſchon am Im. 
3. Febr. 1610. über alfe die Vorfälle, wodurch die 
evangelifchen Meicheftände ſich beſchwert hielten, 
zu einer Union derfelben, zu deren Haupte der 
Ehurfürft Friedrich der IV., hernach fein Sohn und 
Nachfolger Friedrich der V. erfläret wurde; aber 
bald kam es auch zu einer derfelben entgegenge: 
feßten catholiſchen Lige, wovon Herzog Mar non 
Baiern das Haupt wurde, ohne daß fich einige 
Hoffnung zum Vergleiche anließ, da alle in D 

| er 
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V. 


Succeſſionsſtreitigkeiten im Hauſe Oeſterreich 
und über Juͤlich und Berg, unter Rudolf dem IT. 
und Matthias. Anfang des dreyfigiährigen 

Krieges. 


L Bewegungen über die Fünftige Succeffion in dem 
Erbfiaaten des Hauſes Defterreih. — IL Weitausfehender 
Succeſſionsſtreit über Jülih und Berg sc. — TI. Gegen⸗ 
feitige Bündniffe beider Deligionstheile unter den Namen 
Union und Lige. — IV. Des Kaiſer Matthias Thronfolge 
und Wahlcapitwation. — V. Umſchlag der Juͤlichiſchen 
Sache durch Verunmwilligung der Käufer Brandenburg unb 
Pfalzneuburg; — des letztern Meligioneverdnderung — 
vi. Thaͤtlichkeiten zu Prag, und damit unerwartet sröffneter 
Anfang des drepbisidhrigen Krieged. 

—r — — 





1. chon unter Rudolf dem II. kam außer den 

ſchon erwehnten Haͤndeln von Coͤlln, Aachen, 
Donawerth, Heſſen, u. ſ. w. noch immer eine Un; 
ruhe uͤber die andere zum Ausbruch. Selbſt im 
Hauſe Oeſterreich kam es zu weit ausſehenden 
Bewegungen, da man damit umgieng, nach Ru: 
dolfs Tode mit Uebergehung feines Bruders Mat: 
thias gleich der Stetermärfifchen Linie, zu deren 


Meligionseifer man mehr Vertrauen hatte, die 


Succeſſion zuzgumenden; dem aber Matthias durch 
eigne Befigergreifungen in den Jahren 1608. und 
1617. noch zuvorzufommen wußte Woruͤber 
auch die Proteftanten ſowohl in Defterreich als 
in Böhmen und Schlefien neue Religionsverfiches 
tungen erhielten. 


Der 





5) Rud. II. u. Matth. Succeſſ. Str. 31 


Der wichtigſte Vorfall ereignete ſich aber noch u 
mit Dem Tode des letzten Herzogs Johann Wil⸗ 
helms von Jülich (} 1609. Maͤrz 25.). Auf die 
damit eingetretene Erledigung der beträchtlichen 
Länder Juͤlich, Berg, Eleve, Mark, Ravensberg 
und Mavenftein war man ſchon von mehreren Jah⸗ 
ren ber aufmerffan gemwefen, weil man voraus 
wußte, Daß ſoviele Häufer, als Churfachfen, Ehurs 
brandenburg, Pfalzneuburg, Pfalzzweybruͤcken, 
die Sächfifchen Herzoge von der Ernſtiſchen Linie 
and der Marggraf von Burgau Anfprüche darauf 
machen, und fich ſchwerlich in Güte darüber vers 
einigen würden. Dieſe Sache wurde doppelt weit 
ausfebend, da zwar der Churfürft Johann Sigis⸗ 
mund von Brandenburg und der Pfalzgraf Phis 
tipp Ludewig von Neuburg am 31. May 1609. 
ſich einsweilen über eine gemeinfchaftliche Inte⸗ 
timsregierung verglichen hatten; der Kaifer aber 
den Erzherzog Leopold zum Sequefter ernannte, der - 
auch die Feſtung Juͤlich fchon in feine Gewalt be: 
fam, bis erft im Sept. 1610. Freanzöfifche und: 
Holländifche Huͤlfsvoͤlker zum Vortheil jener befigen; 
den Häufer ihn daraus vertrieben. 


Unter diefen Umſtaͤnden kam es fchon am ım. 

3. Febr. 1610. über alle die Vorfälle, wodurch Die 
evangelifchen Neichsftände ſich befchwert hielten, 
zu einee Union derfelben, zu deren Haupte Der 
Churfürft Friedrich der IV., bernach fein Sohn und 
Nachfolger Friedrich der V. erfläret wurde; aber 
bald kam es auch zu einer Derfelben entgegenges 
feßten catholifchen Lige, wovon Herzog Mar non 
Baiern das Haupt wurde, ohne daß fich einige 
Hoffnung zum Vergleiche anließ, da alle in on 

er 
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vI. Doch weder die Durch diefe Pfäkzifche Religions: 
Veränderung veranlaßte Beſchwerden, noch die Juͤ⸗ 
lichiſche, noch eine der andern bisher angeführten 
einzelnen Streitfachen, fondern ein ganz befonderer 

Vorfall, da es über Befchwerden wegen Lieber 
tretung ber Böhmifchen Religionsverficherungen 
zu Prag zu Thätfichfeiten Fam, machte den Ans 
fang des unfeligen Krieges, den fchon der Name 
Des Drenßigjährigen als einzig in feiner Art in uns 
ſerer Geſchichte auszeichnet. 














V. 
Fortgang des dreyßigjaͤhrigen Krieges unter Fer⸗ 
dinand Dem II. bis zum, Prager Frieden ı619- 
— 1635. 





J. Schlacht bey Prag, Deren Folge, Achtserklaͤrung des 
Churfürken von ber Pal. — I, Uebertragung ber Pfaͤl⸗ 
iſchen Ehur an das Haus Balern, — Damit auf ewig 
gehenmte bisherige Meligiondgleichheit der Ehurfürkten. — 
SU. Andere Zortfhritte gegen Badendurlach und Heflencafs 
Tl — Bon Tilly unterſtatzte cathollihe Gegenreformas 
tion, — IV, Kaiferliches Nefitutionsedict gegen bie Pro: 
teflanten. — V. Verunglüdte Unternehmung des Könige 
In Dänemarl. — Friede zu Läbel. — VI. Einzige noch 
übrige protekantifche Macht in Schweden, — VII. die Gu— 
ſtav Adolf über alle Erwartung geltend macht, — VIII. auch 
Irin Tod im Siege bey Lügen nicht gleich unterbricht, — 
bie nad ‚einer Niederlage bey Nördlingen Churſachfen zu 
Prag Frieden ſchließt. — IX. Inhalt des Prager Srie- 
dens. — X. Deffen erfier Erfolg. | 
nn 


I, Sa? mir der Schlacht auf dem weiffen Berge 

Na vor Prag (16520. Det.29., Nov. 8.) das 
Gluͤck der Waffen fih zum Vortheile Serdinands 
des ll. anließ, wurde gleich der Entwurf gemacht, 
. | - Den 
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den Ehurfürften von der Pfalz (Friedrich den V.) 
dafür, daß er ſich Hatte gelüften laßen, die ihm 
von den mißvergnügten. Boͤhmiſchen tandftänden ‘ 
ongetragene Krone anzunehmen, mit der Achts⸗ 
erklaͤrung zu züchtigen. ‘Die Schwierigfeit, die 
felbft der Damalige Neichshofrathspräfident, Graf 
von Hohenzollern, machte, war nicht vermögend, 
ihren Ausfpruch zuruͤckzuhalten, wie fie vom Spas 
niſchen Miniſter Ognate und von jefuitifchen Rath⸗ 
gebern an die Hand gegeben war. Selbſt der 
Fortgang des Kriegsglücks begünftigte die Boll: 
ziehung Diefer Acht nicht nur in der Oberpfalz, Die 
gleich damals dem Herzoge, von Baiern zugedacht 
“ward, fondern auch in der Unterpfalz am Rheine, 
die, nach einem ſchon von Spanifchen Kriegsvoͤl⸗ 
fern gemachten Unfange, mit der Eroberung von 
Heidelberg und Manheim (16232. Sept. Nov.) 
gänzlich vom General Tilly überwältiget wurde. 


Diefe Umſtaͤnde wurden. unverzüglich Dazu be. . 
nußt, auf einem fo genannten Chur: und Fürften: 
tage, den Ferdinand der II. noch zu Ende des Jah⸗ 
tes 1622. nach Regensburg ausfchreiben ließ, Die 
bisherige Religionsgleichheit der fechs Churfürften 
auf ewig zu unterbrechen, indem mittelft eines am 
13. (23 Febr. 1623. durch Mehrheit der Stim⸗ 
men gefaßten Schlufles die bisherige Pfälzifche 
Chur auf Baiern übertragen wurde. Der , 
Kaifer hatte mohlbedächtlich feinen vollftändigen 
Reichstag hierzu befchrieben, fondern nebft den 
Ehurfürften nur einige wenige Fürften, von denen 
er feinen Widerfpruch beforgen durfte. Die Chur: 
fürften von Sachfen und Brandenburg erfchienen 
zwar nur Durch Geſandten , welche die Sache vum 
| | 2 b⸗ 
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Berichte an ihre Höfe fteflten. Allein auch diefe 
beiden Churhoͤfe wurden in den Jahren 1624. und 


1626. nad) einander daju vermodt, ihre Eins 
willigung dazu zu geben. Auffallend wares, Daß 


weder auf des geächteten Churfürften Sohn, noch 
Brüder, noch Stammsvertern des Haufes Pfalz 
einige Ruͤckſicht genommen, ſondern mit aller deren 
Uebergebung die Ehur an einen weit entferntern 
Stammsvetter eines ganz andern Stammes über: 


tragen wurde. Uber jene Abſicht, die Religions 


gleichheit der Ehurfürften auf ewig aufzuheben, 
kann das alles begreiflih machen. Wenn je ein 
von weitem angelegter Entmurf gelungen ift, fo 
war es Diefer. 


. : un Fam die Reihe auch an die Hänfer Ba: 

dendurlach und Heſſencaſſel, denen jegt mit widris 
gen Erkenntniſſen in ihren Angelegenheiten vom 
Meichshofrathe zugefeßt wurde. KHauptfächlich 
. aber ward der General Tilly, wie fonft fein Feind 


mehr gegen ihn unter Waffen ftand, noch Dazu. 


beftimmt, nunmehr die carholifche Begenrefor: 
mation mit Zwangsmitteln, wo man fie nöthig 
fand, gegen evangelifche Unterthanen catholifcher 
Landesherren zu unterftürgen, und ſowohl Biſthuͤmer 
und Erzbifthümer oder Abteyen und Domherren⸗ 
ftellen,, die ſchon in enangelifchen Händen waren, 
als andere von evangelifchen Landesherren oder 
Reichsſtaͤdten eingezogene oder mit evangelifchen 
Perfonen befegte Stifter und Klöfter wieder in 
satholifche Hände zuruͤckzubringen. 


Da vollends auch der König in Danemart, 
dem ſich der Miederſachſiſche Kreis noch mit neuen 
Kriegs⸗ 


6) Ferd. I. 30.jähr. Kr. bis 1635. 35 


den Churfürften von der Pfalz (Friedrich den V.) 
dafür, daß er ſich hatte gelüften lagen, die ihm 
von den mißvergnügten Boͤhmiſchen Landftänden 
angetragene Krone anzunehmen, mit der Achts⸗ 
erklaͤrung zu züchtigen. Die Schwierigfeit, die 
felbft der damalige Reichshofrathspräfident, Graf 
von Hohenzollern, machte, war nicht vermögend, 
ihren Ausſpruch zurüdzußalten , wie fie vom Spas 
nichen Minifter Ognate und von jefultifchen Rath⸗ 
gebern an die Hand gegeben war. Selbſt der 
Fortgang des Kriegsglücks begänftigte die Boll; 
ziehung diefer Achte nicht nur in der Oberpfalz, Die 
gleich damals dem Herzoge, von Baiern zugedacht 
ward, fondern auch in der Unterpfalz am Rheine, : 
die, nach einem fchon von Spanifchen Kriegsvoͤl⸗ 
fern gemachten Unfange, mit der Eroberung von 
Heidelberg und Manheim (1622. Sept. Nov.) 
gänzlich vom General Tilly überwältiget wurde. 


Diefe Umftände wurden. unverzüglich dazu ber ın. 51 
nutzt, auf einem fo genannten Chur: und Fürften: 
tage, den Ferdinand der II. noch zu Ende des Jah⸗ 
res 1622. nach Regensburg ausfchreiben ließ, Die 
bisherige Religionsgleichbeit der fechs Churfürften 
auf ewig zu unterbrechen, indem mittelft eines am 
13. (23 ) Febr. 1623. durch Mehrheit der Stims 
men gefaßten Schluffes die bisherige Pfälsifche 

bur auf Baiern übertragen wurde Der | 
Kaiſer hatte wohlbedächtlich feinen vollftändigen 
Reichstag hierzu befchrieben, fondern nebft den 
urfürften nur einige wenige Fürften, von Denen 
er feinen Widerfpruch beforgen durfte. Die Chur: 
fürften von Sachfen und Brandenburg erfchienen 
war nur durch Geſandten , welche die Sache vum 
| 2 9 
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v. Die Diverfion, Die inzwifchen der Cardinal 
Nichelieu wegen der Succeffion in dem eben ers 
ledigten Herzogthum Mantua in Stalien veranlaßt 
batte, und der Sriede, den hierauf der. Kaifer ame 
12. May 1629. zu Lübeck mit den Könige in 
Dänemark ſchloß, machten in allem dem fo wes 
nig Aenderung, daß der König vielmehr fih ans 
heifchig machen mußte, der Teutfchen Neuchsfachen 
fich nicht weiter, ale in Anſehung des Herzogs 
thums Holftein, annehmen zu wollen. Gelbft Die 
Herzoge von Mecklenburg, Die unter dem Vor⸗ 
wande, weil fie Dänifche Völker in ihrem Lande 
- aufgenommen hatten, in die Acht erfläret waren, 
und deren Herzogihum der Kaifer fo gar dem Ge⸗ 
neral Wallenſtein verlichen batte, wurden nicht 
einmal im Lübecker Frieden mit eingefchloflen. 


vr Der. einzige König in Schweden blieb noch 
übrig, Dem alle diefe Unternehmungen nicht gleich: 
gültig feyn konnten. Allein dem achtete man zu 
Wien fo wenig, daß vielmehr gerade gegen ihn 
noch die Hauptabſicht dahin gieng, in dem Kriege, 
den er mit den Polen führte, dem leßteren bey: 
zufießen, und allenfalls mit einer Flotte auf der 
Oſſtſee ſelbſt in Schweden einzubrechen. So weit 
war der Kaifer entfernt, Guſtav Adolfen auch nur 
als König in Schweden zu erfennen, und auch 
nur feine Gefandten zu det ubectiſchen s Friedens⸗ 
bandfungen zuzulaßen. 


VIE. Doch eben dieſer Guſtav Adoif war es, der 
allein noch zur Rettung der Teutſchen Freyheit und 
der evangeliſchen Religion beſtimmt zu ſeyn ſchien. 
Durch einen von Nichelien bewirkten ſechsjabri⸗ 


gen 
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gen Stillſtand mit Polen von diefer Seite gefichert, 
hatte er fein geübtes Kriegsheer kaum auf Teuts 
[hen Boden hinüber geführer, als feine Fortfchritte 
gerechtes Erftaunen verurfachten. Konnte er gleich 
die Tillgfche Zerſtoͤhrung von Magdeburg nicht bins 
dern, weil er fich exit den ‘Befig von Pommern 
verfihern, und die feſten Pläge in Brandenburg 
und Sachfen erſt mit dem Degen in der Fauft weg⸗ 
nebmen.mußte; fo befam er doch mit dem Siege, 
den er nunmehr in Verbindung mit den beiden Churs 
fürften von Sachfen und Brandenburg am 7. Sept. 
1631. bey Leipzig über Tilly erfocht, auf einmal 
eine folche Ueberlegenheit, Daß ihm jegt ſowohl in 
die Faiferlihen Erblande als in ganz Teutfchland 
der Weg offen ftand. j 


Der zweyte am 6. Nov. 1632. ben Lügen über VII 
den General Wallenftein erfochtene Siegwurde zwar 
duch Guſtav Adolfs eignes Leben nur zu theuer 
erfauft. Aber unter Dem an feine Stelle getretenen 
Feldberrn, dem Herzoge Bernhard von Weimar, 
und unter dem Schwedifchen Eanzler, Arel Oxen⸗ 
ftiern, blieben die Sachen doch noch im glücklichen 
Zuge, bis eine Niederlage, die fih Bernhard am 
27. Aug. (7.Sept.) 1634. bey Nördlingen zuzog, 
die üblen Folgen hatte, daß die Schweden bis 
nah Pommern zurüdmußten, und Ehurfachfen 
immifchen am 30. May 1635. zu Prag einen für 
die Proteftanten fehr untröftlichen Frieden fchloß. 


. Bom Inhalte diefes Prager Sriedens ift hier x. 
nur folgendes zu merfen. Alle Stifter, die nach 
dem Paflauer DVertrage, und alle unmittelbare 
Stifter, die auch vorher eingezogen worden, follten 
noch 40: Jahre bleiben, wie fie am 12. Nov. 1627. 

_ 4 gewer 


— 


N 
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gewefen. Dabey follte es auch in Zufunft bleiben, 


fofern nicht in den 40. Jahren ein anderes verglis 





chen würde Das Erzftift Magdeburg follte Der 


Saͤchſiſche Prinz Auguft auf Zeitlebens, das Biss 


thum Halberſtadt follte Der Erzherzog Leopold Wil⸗ 


beim behalten. Kine Amneftie follte vom Jahre 





1630. ber ftatt finden, mit ausdrücklicher Aus: 


ſchlieſſung dee Boͤhmiſchen und Pfaͤlziſchen Händel. 
Durch) einen Nebenreceß ward die Laufiß mit voͤlli⸗ 
gem Eigenthume an Ehurfachfen übertragen. 


x. So wenig diefe Friedensbedingungen den Wuͤn⸗ 
(den und Hoffnungen, die man fich vorher gemacht 
hatte, entfprachen, fo wurden Doch Die meiften 
Stände noch in eben ders Jahre 1635. nach einan⸗ 

. der genöthiget, fich zum Beytritt zu dieſem Prager 
Frieden zu bequemen. Namentlich geſchah Das nach 


einander (1635. Jul.4.) von der Stadt Frankfurt 


am Main und von mehreren zu Straßburg verfams 
melten Fürften und Grafen, (ul. 6.) von der Stadt 
Erfurt, (Jul. 20.) vom Herzoge Wilhelm von Sachs 
fenweimar, (Jul. 29.) von den Herzogen von Meck⸗ 
lenburg, wie auch von den Herzogen Auguft und 
Georg von ‘Braunfchweig:tüneburg, (Aug. 13.) 
vom gefammten Niizderfächfifchen Kreife, (Aug. 26.) 
von den Hanfeftädten, (ug. 27.) von dem Chur⸗ 
fürften von Brandenburg u. f. w. Dem Herzoge 
von Würtenberg ließ man den Frieden nicht ein; 
mal angedeiben; die Würtenbergifchen Klöfter wur⸗ 
- den vielmehr, mit Abfchaffung der darin angeleg— 
ten Schulen, den Catholiſchen wieder eingeräumt. 
Der Marggraf von Badendurlach meldete fich nicht 
einmal,. fondern hielt fich Tediglich an Frankreich. 
Der Landgraf Wilhelm von SHeflencaflel ließ ſich 
— über 
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über Annehmung des Friedens zwar in Unterhand⸗ 
lungen ein, die aber langfam von flarten giengen. 





VII. 


Letzte Auftritte des dreyßigjaͤhrigen Krieges unter 
Ferdinand dem II. und Ill. vom Prager Frieden 
bis zum Weftphätifchen Frieden 1635-1648. 


L Brud der Krone Sranfreih, und erneuertes Gluͤck 
der Schwedifhen Waffen. — II. Reichstag zu Regensdurg, 
und Abſicht des Kaifers, die Reichſsſtaͤnde von den beiden 
Kronen su trennen. — III-VI. Sonderbarer Querſtrich, 
den ein einziges Buch, der Hippolichus a Lapide , Dariu ges 
madıt, — VII. VII. nebſt noch einer wichtigen Veränderung, 
die mit dem Tode des Churfürften von Brandenburg vor 

ieng. — IX. Im Reichsabſchiede 1641. mußte ſchon nach⸗ 
gegeben werden, Muͤnſter und Osnadruͤck an ſtatt Coͤlln und 
Luͤbeck zu den Friedenscongreſſen zu beſtimmen. — 
Sriedenspräliminarien za Hamburg. — XI Meichsdeputas 
fionstag. — Fortgang und Ende ber Weſtphaͤliſchen Fries 
denshandlungen zu Münfter und Osnabrüd. 


Nn der mißlichen tage, worin der Prager Friede 
die Freyheit des Teutichen Keiche und der 
evangelifchen Religion gefeßt hatte, war es für beide 
ein Glück, dag nunmehr ſelbſt Frankreich gegen die 
Spanifchen Niederlande losbrach, und Daß, nad) 
einer von Frankreich wieder vermittelten Verlaͤnge⸗ 
rung des Schwedifchpofnifchen Stilfftandes auf ans 
derweite 26. jahre (1635. Sept. 12.), auch Nie 
Schwediſchen Waffen wieder im Felde das Leber; 
gericht gewannen. Unter Serdinand dem III. 
wurde von 1635. an der Schauplaß des Krieges 
von der Schwedifchen Hauptarmee mit dem beiten 
Erfolge meift immer in des Kaifers eigne Erblande 
verfeßt. Eben das gefhah vom Herzoge Bern 
Es hard 
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hard von Weimar am heine, infonderheit in 
Elſaß, unter dem Vorſchub eines Subſidientracta⸗ 
tes, den die Krone Sranfreih am 27. Dt. 1635. 
mie ihm gefchloffen hatte. Davon waren aber auch 


Die Früchte, daß nach feinem Tode die Krone Frank: 


reich feine Eroberungen fich zu eigen machte, und 
defto eifriger an dem weitern Fortgange des Kriegs 
ges Theil nahm. 


Jetzt machte Ferdinand der III. noch einen Ders 


ſuch, fih mit den gefammten Meichsftänden zu 


fegen, um mit vereinigten Kräften die beiden frem⸗ 
den Mächte Sranfreich und Schweden vom Teuts 
fehen Boden wegzufchaffen. Nachdem feit dem 
Sabre 1613., in einer Zeit von 27. Jahren, Fein 
Meichstag mehr war gehalten worden, bielt Fer: 


dinand endlich im Jahre 1640. wieder einen Reiche: 


tag zu Regensburg, wo ſich nicht geringe Hoff 
nung anließ, jene Abſicht vielleicht erreichen zu 
fonnen. Der Kriegsdrangfale müde, - und zum 
Theil vielleicht von übertriebenen Vorſtellungen 


des Verhaͤltniſſes zwifchen Teutfchen Reichsftänden 


m. 


und der Majeſtaͤt des Kaiſers eingenommen, ſchie⸗ 
nen viele Reichsſtaͤnde nicht abgeneigt, den kaiſer⸗ 
lichen Geſinnungen ſich zu fuͤgen. 

Eine Unternehmung, die der Schwediſche Ge⸗ 
neral Banner mitten im Winter auf die Regens⸗ 


burgiſche Reichsverſammlung wagte, gieng zwar 


nicht nach Wunſch von ſtatten. Aber deſto erheb⸗ 
licher war der Querſtrich, den hier in den kaiſer⸗ 
lichen Entwuͤrfen ein einziges Buch machte; — 
ein Buch, das deswegen in hiſtoriſcher Entwicke⸗ 
lung der Teutſchen Reichsverfaſſung eben ſo ſehr, 
als manche Kriegs; und Friedensgeſchichte, — 
un: tel 
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Stelle verdiene. in gewiffer Bogislaus Phi⸗ 
lipp Chemnitz, deſſen Bater Martin Chemnitz (ein 
Sohn eines ehemaligen beruͤhmten Lutheriſchen 
Theologen gleiches Namens) erſt in Stettin, her⸗ 
nach in Schleswig geheimer Nach und Canzler ges 
wefen war, der vielleicht von feinem Vater zu dies 
fem Zwecke dienliche Solfectaneen geerbt hatte, und 
der übrigens zwar auch fiudiert, aber felbit erft 
Holländifche, hernach Schwediſche Kriegsdienfte 
genommen batte, — Diefer Mann fchrieb eben 
Damals in tateinifcher Sprache ein ‘Buch von der 
wahren Staatsbefchaffenheit des Teutſchen Reichs 
(de ratione flatus in imperio noftro Romano- 
Germanico.) Der tateinifche Titel follte das 
ausdrüden, was die Franzoſen Kaifon d’Etat 
sıennen. Seine Hauptabfiht ſchien dahin gerichs 
tet zu ſeyn, den Teutfchen Meichsftänden das Vor⸗ 
urtheil zu benehmen, als ob das Teutfche Reich 
eine folche Fortfegung des ehemaligen Römifchen 
Reichs wäre, Daß der Inhalt des Römifchjuftinias 
nifchen Geſetzbuches noch) jeßt Dazu gebraucht werden 
koͤnnte, um das Tentfche Reich ſich als eine folhe 
Monarchie, wie das ehemalige Roͤmiſche Reich, 
vorzuftelfen, und einem Kaifer Ferdinand folhe Ma⸗ 
jeftät und Hoheitsrechte, wie fie weiland Kaifer Ju: 
ſtinian ausgeübt babe, beyzulegen. Mac feiner. 
Vorſtellung follte in Teutſchland eigentlic) eine aris 
ftocratifche Regierung ftatt finden, und die wahre 
Majeſtaͤt des Reichs vielmehr auf der gefammten 
Reichsverſammlung, als auf der Perfon des Kais 
fers, haften. 


Mit ſolchen Grundfäßen beleuchtete er num w. 
nicht nur die Reichsverfaſſung im Ganzen, fon: 
\ | ern 
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dern auch mit Durchgehung der wichtigften eins 
zelnen Hoheitsrechte, als der gefeßgebenden Ge⸗ 
walt, des Rechts in Anfehung der Religion, Kriegs 
und Friedens, Juſtitzweſens, Steuerwefens, Muͤn⸗ 
ze u. ſ. w. In allem bemüher er fich die irrigen 
Vorſtellungen der bisherigen Schriftſteller und 
Staatsmaͤnner, und zugleich die wahren Gebre⸗ 
chen der Teutſchen Reichsverfaſſung mit ihren 
Quellen und Urſachen an Tag zu legen. Dann 
thut er aber auch Vorſchlaͤge, wie denſelben abzu⸗ 
helfen ſey; — aber mit unter fo abſcheuliche Vor⸗ 
ſchlaͤge, daß er ſo gar in die Worte ausbricht: 
Man ſolle gegen die Kinder des verſtorbenen Ty⸗ 
rannen (fo nennt er Ferdinand den II.) geſammter 
Hand die Waffen ergreifen, fein ganzes Haus 
vom Tentfchen Boden vertreiben, und feine Läns 
der confifeiren. Am Ende fagt er: »Viele, die 
das Herz nicht am rechten Orte haben, werben fich 
wundern, daß wir.felbft gegen den Kaifer Die Feder 
führen. Aber ſchon lange find wir bereit geweſen, 
gegen jenes unferm Vaterlande und altväterlicher 
Freyheit fo gefährliches Haus, fo lange fi) noch 
eine Ader in uns veget, mit der Feder oder mit 
‚ dem Schwerdte zu fechten. Man nehme uns das 
teben, den Himmel wird man uns Doch nicht 
rauben; und fo werden wir doch fren vom Joche 
Die Welt verlaßen” ꝛc. 


v. Im erſten Abdruck erſchien das Buch 1640. 
zu Stettin in Quart, unter dem verkappten Namen: 

Hippolithus a Lapide. Der Wendiſche Name 
Chemnitz ſoll einen Stein bedeuten; der Vorname 
Philipp war nur mit wenigen Veraͤnderungen der | 
Buchflaben in Hippolichus verwandelt. Alſo 
u Ä | hatte 
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Stelle verdienet. Ein gewiſſer Bogislaus Phi⸗ 
lipp Chemnitz, deſſen Vater Martin Chemnitz (ein 
Sohn eines ehemaligen berühmten Lutheriſchen 
Theologen gleiches Namens) erft in Stettin, her⸗ 
nad) in Schleswig geheimer Nach und Canzler ges 
wefen war, der vieleicht von feinem Water zu Dies 
ſem Zwecke dienliche Collectaneen geerbt hatte, und 
der übrigens zwar auch ftudiert, aber felbft erft 
Holländifche, hernach Schwedifhe Kriegsdienfte 
genommen batte, — dieſer Mann fchrieb eben 
damals in Lateinijcher Sprache ein ‘Buch von der 
wahren Staatsbefchaffenheit.des Teutfchen Reichs 
(de ratione ftatus in imperio noftro Romano- 
Germanico.) Der tateinifche Titel follte das 


ausdruͤcken, was die Franzofen Raifon dEtat 


nennen. eine Hauptabfiht ſchien dahin gerichs 
tet zu ſeyn, den Teutfchen Reichsftänden das Vor⸗ 
artheil zu benehmen, als ob das Teutfche Reich 
eine folche Fortſetzung des ehemaligen Roͤmiſchen 
Reichs wäre, daß der Inhalt des Roͤmiſchjuſtinia⸗ 
niſchen Geſetzbuches noch jegt dazu gebraucht werden 


koͤnnte, um Das Teutſche Reich fi als eine folhe 


‚ Monarchie, wie das ehemalige Roͤmiſche Reich, 
vorzuftellen, und einem Kaiſer Ferdinand folhe Mas; 
jeftät und Hoheitsrechte, wie fie weiland Kaifer Ju⸗ 
ſtinian ausgeübt habe, beyzulegen. Mac feiner 
Vorftelung follte in Teutſchland eigentlich eine aris 
ſtoeratiſche Regterung ftatt finden, und die wahre 
Majeſtaͤt des Reichs vielmehr auf der gefammten 
Reichsverſammlung, als auf der Perfon des Kais 
fs, haften. 


Mit ſolchen Grundfägen beleuchtete er num 
nicht nur die Reichsverfaffung im Ganzen, fon: 
| ern 


V. 
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als der gerade um eben die Zeit eingetretene Todess 
fall des Churfürften Georg Wilhelms von Drans 
denburg (} 1640. Nov. 21.). Derfelbe war von 
feinem Miniſter, Grafen von Schwarzenberg, ganz 
nach den Abfichten Des Faiferlichen Hofes gelenket 
“ worden. Die Befehlshaber in feinen Feftungen 
ftanden fo gar in Faiferlichen Pflichten. Den Schwer 
Difchen Abfichten wurde hingegen zu ‘Berlin immer 
entgegen gearbeitet, weil fie auf Beybehaltung des 
Herzogtbums Pommern gerichtet zu feyn fehienen, 
Das nad) Abgang des legten Herzog Bogislavs den 
an nach dem Haufe Brandenburg zufalken 
ollte. 00 


vor, Der neue Churfürft Sriedrich Wilhelm, der 
zwar Damals erft 20. Jahre alt war, aber fich bald 
den Beynamen des Großen erwarb, nahm gleich 
ganz andere Grundfäße an. Bor allen Dingen 
machte er fid) Meifter von feinen Feftungen, und 
los von aller bisherigen Abhängigkeit vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe. Mit Schweden fegte er ſich hingegen 
auf einen folchen Fuß, daß, wenn die Krone Schwe⸗ 
den vom Haufe Brandenburg ein Opfer verlangte, 
er auf ihren Beyſtand zur hinlänglichen Entſchaͤ— 
Digung rechnen fonnte, hingegen die gemeine Sache 
der Teutfchen Freyheit und der evangelifchen Reli; 
gion nicht Darunter leiden durfte. | 


x. So ward der im Sept. 1640. von Ferdinand 
dem III. perfönlich eröffnete Reichstag am 10. Det. 
1641. zwar mit einem Reichsabſchiede beſchloſ⸗ 
fen, worin noch ein und anderes nach des Kaifers 
Wuͤnſchen durch Mehrheit der Stimmen eingerüdt 
war; aber ohne Daß es in der Folge Beſtand bein | 

er⸗ 


—— 
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Verfchiedene Puncte wurden ſchon ganz anders ges 
faſſet, als es nach dem Sinne des Faiferlichen Ho: 
fes hätte gefaflet werden jollen. yfonderheit was 
den Ort betraf, wo allenfalls die Friedensbandluns 
gen mit den beiden Kronen Frankreich und Schwer 
den vorgenommen werden follten, hatte fchon Ferdi 
nand der ll. die Sache fo einzuleiten gefscht, daß mit 
Frankreich zu Coͤlln unter päbftlicher, mit Schweden 
zu Hamburg oder Luͤbeck unter Dänifcher Vermitte⸗ 
lung die Unterhandlungen vor fich gehen follten. 
Wegen alleriey Eollifionen, die zwifchen den päbft: 
lichen und proteftantifchen Borfchaftern entfiehen 
‚möchten, fhien es nicht wohl thunlich, den Friedens: 
congreß nur an einem Orte zu eröffnen. Zu Wien 
‚brachte man aber gern zwey von einander entfernte 
Drte in Borfchlag, um defto eher die beiden Kronen 
in den Friedenshandlungen von einander trentten zu 
Tonnen, und allenfalls nur mit einer mit Zuruͤckſetzung 
der andern zu ſchließen. Zu Coͤlln fanden fich auch 
fchon päbftliche, Faiferliche und Spanifche Gefandten 
ein. Allein der Franzöfifche Geſandte, Comte 
d’Avaux, gieng vielmehr nach Hamburg, wo nebft 
dem Schwedifchen Gefandten Johann Salvius aud) 
fehon drey kaiferliche Gefandten waren. Nun wur: 
den felbft im Meichsabfchiede an ſtatt Coͤlln und Luͤ⸗ 
beck die Städte Muͤnſter und Osnabruͤck, die nur 
wenige Meilen von einander entlegen waren, zu den 
zweyerley Friedenscongreflen beftimmt. Auch mußte 
ſchon nachgegeben werden, daß auch Meichsftände 
ſowohl einzeln als insgefammt bey den Friedenshands 
lungen erfcheinen Fönnten, und daß über die ‘der 
fhwerden der Reichsftände und des Juſtitzweſens 
halber ein befonderer Reichsdeputationstag gehalten 
werden follte. 


X. 


N 
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Auf diefen Fuß fam es nun auch zu Hamburg 
am 25. Dec. 1641. zu Stiedenspräliminarien, 
worin der kaiſerliche Gefandte von Lügom mit dem 
Sranzsfifchen und Schwedifchen vorerft wegen Aus⸗ 
wechfelung der Geleitsbriefe fich verglich, und Dann 
der Anfang der Friedenshandlungen zu Muͤnſter und 


 Dsnabrüdfauf den 25. März 1642. angefegt wurde. 


ber Sache den legten Nachdruck gab. Ä 


Doch felbit die Ratification diefer Präliminarien 
mußten Die Schweden noch erft mit einem neuen 
Siege bewirfen. Und fo vergiengen noch mehrere 
Jahre, bis nach mancherley Abwechfelungen das im 
Ganzen doch den beiden Kronen günftig gebliebene 
Kriegsgluͤck am Ende Ferdinand den III. nöthigte, 
zu den beiden Sriedensfchlüffen, wie fie zu Münfter 
und Osnabrück endlich mühfam verglichen waren, 


‚feine Einwilligung zu geben. 


Der im Meichsabfhiede 1641. befchloffene 
Reichsdeputationstag fam fhon im May 1643. 
in Gang, und berichtigte vieles, mas die innereReichs: 


im Damen beider Kronen gefchebenen Propofitionen 


‚gemacht hatten, erftihr rechtes Leben, alsam 19. Nov. 


1645. endlich felbft der erfte Faiferliche Staatsmini; 
fter, Graf von Trautmannsdorf, fich beym Congrefle 


.einfand; obgleich doch noch beynahe jeder Fortfchritt 


in der äriedenshandlung mit neuen Kriegsoperationen 
bewirft werden mußte, bis noch ganz zuleßt die Schwe⸗ 
difche Ueberrumpelung der Fleinen Seite .von Prag 


Sie 


‚serfaflung, infonderbeit manche Verbefferung und ger 
nauere Beftimmung des Keichsjuftigwefens betraf. 
Die beiden Weftpbälifchen Stiedenscongreffe 
wurden erft den 10. Apr. 1545. eröffnet, und befamen | 
nach dem großen Aufichen, was dieam 1. Jun. 1647. | 
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Siebentes Buch. 
Der. neueren Zeiten vierter. Abſchnitt 











Weſtphaͤliſchen Frieden 
1648. 
J. 


Friedenshandlungen wegen der vereinigten Nie⸗ 

derlande und der Schweiz. Andere vom Frie⸗ 

den ausgeſchloſſene Maͤchte: Spanien, Por⸗ 
tugall, Lothringen. 


L Friede zwiſchen Fa und den vereinigten Nieder⸗ 
landen. — 11. III. Deſſen Erfolg in Anſehung des Teutſchen 
Reichs. — IV. Abgebrochene Friedenshandlungen zwiſchen 
Spanien, und. Sranfreih und Portugal; wie auch zwiſchen 
Frankreich und Lothringen; — doch wurden diefe Mächte 
als gegenfeitige Bundesgenoflen im Osnabrädifchen Frieden 


mit eingefhloffen. — V. Bewilligte Unabpängigteit der 
Schweiz. 


u Muͤnſter kam es ſchon am 20. (30.) Jan. 
1648. zum Frieden zwiſchen der Krone Spa⸗ 

nien und den vereinigten Niederlanden. Letz⸗ 
tere wurden als unabhängig von jener anerfannt, 
und behielten alles, was fie erobert hatten und 
damals befaßen, ſowohl in ben übrigen Mieders 
landen, als in anderen Welttheifen Afien, Africa 
und Umerica. Wegen Oftindien ward ausgemacht, 
daß die Spanier ihre dortige Sehiffeberr nicht 

P. Entw. d. Staatsverf. Th. II. 


x 
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weiter ausbreiten ſollten. Auch follten die Untes 
thanen des einen Theils feine Befigungen des aus 


dern Theils in-Oft: und Weftindien befuchen und 


daſelbſt Handlung treiben. Selbſt die Schelde 
. und andere Ausflüffe in die See ſollten für die 


Spaniſchen Niederlaride gefchloffen bleiben. Hin⸗ 
gegen in den Spanifchen Beſitzungen ſollten die 
Teutſchen Hanfeftädte mit den vereinigten Mies 
derlanden, und diefe mit jenen gleiche Handlungs 
fregpeiten zu genießen haben. 


Mit der in dieſem Frieden nunmehr anerkann⸗ 
ten Unabhaͤngigkeit der vereinigten Niederlande 
entzogen fich Diefe natürlicher Weife auch aller Ho: 
heit des Teutſchen Reichs. Doch nahm das Reich 


- felbft an dDiefem Frieden feinen Theil. Die Krone 


Spanien hatte fih aber im 53. Artifel des Frie⸗ 
dens anheifchig gemacht, die Fortfeßung und Beob⸗ 
achtung der Neutralitaͤt, Freundfchaft und guter 
Nachbarſchaft von Seiten des Kaifers in zwey 
Monathen, und von Seiten des Reichs binnen 
Jahresfriſt zu bewirken. Dieſe Erflärung erfolgte 
aud vom Kaifer unterm 6. Sul. 1648. (g) und 
auf einen Faiferlichen Antrag vom 16. Aug. 1653. Ch) 
nach einer Reichstagsberatbfchlagung vom 18. Febr. 
1654. (i) in einem förmlichen Reichsſchluſe vom 
22. Marz 1654. (k). Die 


(g) Londorps alla publica Th. 6, ©. 343., 
Meiern adta copitial, Xh.1. S. 408. 

Ch) Meiern am a. O. ©. 407. 

(i) WMeiern am a. O. ©. 480. 

(k) Londorp Th.7. ©.603. Jo. L. B. de 
MEERMAMNN difl. de folurione vinculi, quod olim 
fair inter S. R. 4. er foederasi Belgii respublicas, 

- Lugd. Bat. 1774. 


1) Holländer u. Schweizer. 5 


Die Staaten der vereinigten Niederlande hat⸗ ur. 
ten inzwifchen fchon lange vorher, da fie in ihren 
Beſchwerden über die Spanifhe Regierung vom 
Reiche huͤlflos gelaßen waren, auch dem Reiche 
alle Verbindlichkeit von ihrer Seite abgefagt. Bon 
Ferdinand dem il. nahmen fie fchon feine Schreis 
ben mit der Aurede: Liebe Getreue,. mehr an. 
Sie begnügten ſich nicht einmal mit der an. die 
Venetianer gewöhnlichen Anrede: Illuftrifimi, 
fondern verlangten: Celfi et potentes domıni, 
and veftra celfitudo (1). Gleich anderen Euro? 
päifchen Mächten haben feitdem auch Die vereinigs 
ten Diederlande Das Teutſche Reich mit Gefandten 
beſchickt, und Die.Unerfennung ihrer Unabhängig: 
feit in der That felbft überflüßig erhalten. Das 
mit bat nun der Burgundifche Kreis, wie er zur 
Zeit des unter Earl dem V. 1548. errichteten Ber 
erages mar, einen gewaltigen Abfall gelitten, 
Diejenigen Wiederlande, die feitbem noch unter 
Spanifcher Herrſchaft blieben, fanden zwar noch 
ferner unter eben dem Vertrage. Uber was jet 
noch ihrentwegen zum Reiche bezahlt werden follte, 
beruhte num auf neuer Beftimmung, 


Außer diefer Angelegenheit, welche Die Krone IV. 
Spanien mit den vereinigten Niederlanden zu 
berichtigen hatte, follte dieſe Krone aud) mit Franke 
teih und Portugall, ingleichen die Krone Frank⸗ 
reich mit Lothringen ausgeföhner werden Al⸗ 
kin alle Unterhandlungen, die hierüber angeftelle 
wurden, zerfchlugen fich fruchtlos, . fo daß diefe 

. Irrun⸗ 
(l) MEEXRMAMMI. c. G. 56. 57. p. I02-105., 
$-71. P. 123. 
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“weiter ausbreiten ſollten. Auch follten die Unten 
thanen des einen Theils feine Befigungen des ans 
dern Theils in ˖ Oſt⸗ und Weftindien befuchen und 
daſelbſt Handlung treiben. Selbſt Die Scheide 
- und andere Ausflüffe in Die See follten für die 
Spaniſchen Niederlande gefchloffen bleiben. Hin: 


gegen in den Spanifchen Beſitzungen follten die 
Teurfchen Sanfeftädte mit den vereinigten Nie⸗ 
derlanden, und diefe mit jenen gleiche Handlungs 
freyheiten zu genießen haben. 


Mit der in diefem Frieden nunmehr anerfann: 
ven Unabhängigkeit der vereinigten Niederlande 
entzogen fich Diefe natürlicher Weiſe auch aller Ho: 
heit des Zeuefchen Reichs. Doch nahm das Reich 

- felbft an diefem Frieden feinen Theil. Die Krone 
Spanien hatte ſich aber im 53. Artifel des Fries 
dens anheiſchig gemacht, die Fortfegung und Beob⸗ 
achtung der Neutralität, Freundfchaft und guter 
achberihaft von Seiten des Kaifers in zwey 

onathen, und von Seiten des Meichs binnen 
Jahresfriſt zu bewirken. Dieſe Erflärung erfolgte 
auch vom Kaiſer unterm 6. Jul. 1648. (g) und 
auf einen Faiferlichen Antrag vom 16. Aug. 1653.Ch) 
nach einer Reichstagsberathfchlagung vom 18. Zebr. 
1654. (1) in einem förmlichen Reichsfchluffe vom 
22. März 1654. (k). DdDie 


) Londorps adn publica Th. 6. S. 343. 


Meiern adta comitial. Th. 1. ©. 408. 
(h) Meiern am a. 9. ©. 407. 
(Gi) WMeiern am a. O. ©, 480. 
(k) Londorp Th.7. ©.603. Io.L.B. de 
lEeERManNn difl. de folurione vinculi, quod olim 
fair inter S. R. J. er foederasi Belgii vespublicas, 
Lugd. Bat. 1774. 2 


| 
| 
| 
| 





ı) Holländer u. Schweizer. 5 


Die Staaten bes vereinigten Niederlande hat: ur. 
ten inzwifchen fchon lange vorher, da fie in ihren 
Beſchwerden über die Spaniſche Negierung vom 
Reiche pülflos gelaßen waren, auch dem Reiche 
alle Verbindlichkeit von ihrer. Seite abgefagt. Bon 
Ferdinand dem il. nahmen fie ſchon keine Schreis 
ben mit der Anrede: Liebe Getreue, mehr an. 
Sie begnuͤgten fich nicht einmal mit der an. die 
Venetianer gewöhnlichen Anrede: llluſtriſſimi, 
fondern verlangten: Celfi et potentes domıni, 
and veftra celfitudo (1). Gleich anderen Euro? 
päifchen Mächten haben feitdem auch die vereinigs 
ten Miederlande Das Teutfche Reich mit Gefandten 
beſchickt, und die Auerkennung ihrer Unabhängig: 
keit in der That ſelbſt überflüßig erhalten. Das 
mit bat nun dee Bürgundifche Kreis, wie er zur 
Zeit Des unter Earl dem V. 1548. errichteren Ver⸗ 
tages war, einen gewaltigen Abfall gelitten, 
Diejenigen Niederlande, die feitdem noch unter 
Spanifcher Herrſchaft blieben, flanden zwar noch 
ferner unter eben dem Vertrage. Aber was jeßt 
noch ihrentwegen zum Reiche bezahlt werden follte, 
berubte nun auf neuer Befimmung. 


Außer diefer Angelegenheit, welche die Krone w. 
Spanien mit den vereinigten Niederlanden zu 
berichtigen hatte, folfte Diefe Krone auch mit Frans 
reich und Portugall, ingleichen die Krone Frank⸗ 
reich mit Lothringen ausgeföhnet werden As - 
kein alle Uinterhandlungen, die hierüber angeftelle 
wurden, : zerfchlugen ſich fruchtlos, ſo daß diefe 

Irrun⸗ 
CD MEERMAMMI. c. G. 56. 57. P. I03-I05., 
$. 71. p. 123. 
dz 
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Irrungen, um die übrigen Sriedensichlüfle damit 
nicht aufzuhalten, gänzlich zurücfgefegt werden 
mußten, und alfo Darüber der Krieg zwifchen dies 
" fen Mächten noch feinen Fortgang behielt. Am 
dem Frieden, der zu Muͤnſter zwifchen dem Kaifer 
und der Krone Frankreich gefchlofen ward, fonnte 
deswegen: Die Krone Spanien feinen Antheil neh⸗ 
men. Jedoch im Dsnabrückifchen Srieden (Art. 17. 
6.10.) ward der König in Spanien unter den im 
Srieden mit eingefchloffenen "Bundesgenofien - des 
Kaifers mit benannt, fo wie auch England,. Däs 
nemarf, Polen, Portugal, Rußland, Lothrin⸗ 
gen, Venedig, die vereinigten Miederlande, Die 
. Schweiz, und Siebenbürgen in dieſem Frieden 
wit. begriffen wurden. 5 


. Die Schweizer, die fi wegen ihrer Unab⸗ 
. hängigfeit ebenfalls bey den XBeftphälifchen Fries 
densbandlungen gemeldet hatten, erreichten ihre 
Abſicht voͤllig. Ste hatten fih zwar ſchon feit 
Mar des I. Zeiten im Beſitz der Unabhängigkeit 
erhalten. Es war aber noch fein Friedensfchluf 


‚darüber errichtet. Das Cammergericht fuhr audy 


zu Zeiten fort, Erfenntniffe gegen fie zu erlaßen. 
Damwider hatten fie aber fehon unterm 14. May 
. 1647. mit Einwilligung des Meichs eine Faifers 
liche Erflärung erlangt: daß fie ſich im völligen 
Beſitz einer gänzlichen Befreyung vom Meiche 
befänden, und den Neichsgerichten anf feine Weiſe 
unterworfen ſeyen. Eben das wurde jeßt von 


neuem in beiden Sriedensfchlüffen feftgefegt, im 
Osnabruͤckiſchen im fechften, im Münfterifchen im 


achten Artifel ($.61.), die beide völlig gleich; 


lautend_waren. Damit blieb es alfo auch bey 


dem 


r 


2) Satisfact. u. Compenfationen. 


dem Abgange, den von diefer Seite das Teutſche 
Keich an feinem ehemaligen Zumachfe des Bur⸗ 
aundifchen Königreiches fchon laͤngſt erlitten harte, 
Die Ausdruͤcke des. Friedens waren fo gefaßt, daß 
die Stadt Baſel und ganz Helvetien, oder Die 
Stadt Bafel und Die übrigen Helvetiſchen Eantons 
benannt wurden. Der Bifchof von Bafel war 
nicht Darunter begriffen, fondern blieb mit feinem 
Sande nach wie vor.ein Teutfcher Reichsſtand. 


— — — 


IL 
Friedens handlungen über die Gnugthuung für 
die beiden Kronen: Schweden und Frankreich, 
und über Die Davon. abgehangenen Compen⸗ 
‚fariomsforderungen. 





T. Semeinfihefttiter und befonderer —8 der beiden: 
Sihläffe sa Muͤnſter und Denabräd.— II-IV. Guug⸗ 
— en. ber Krone Schweden an Land und Leu⸗ 
ten, und einigen vor; —5 — chen Gerechtſamen. — V.VII. Das 
von. abgehen ——— kungen der Haͤuſer Brandenburg, : 
SRestlenbutg un —— Luͤneburg. — VIII. Gans, 
"befondere nur dem ‚anfe Heffencaffel zugeſtandene Vorthei⸗ 
ee — DR. museum der Krone Stanfreich. 





ya de Friedenoſchluͤſſe su manſter und Oo⸗n 
nabruͤck waren uͤberhaupt fo gefaſſet, Daß 
jener inſonderheit das, was Frankreich ſich für 
ſich ausbedang, lehzterer das, was ‚Schweden, 
nur alleine bedungen hatte, jeder beſonders ent⸗ 
hielt, andere Dinge aber, welche beide Kronen, 
durch ihre Unterhandlungen unterſtuͤtzt batten, in 
Beiden Friedensinſtrumenten gleichlautend einge. 
D 3 rüdt 
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ruͤckt wurden. Das Oonabruͤckiſche Inſtrument 


war eher fertig, als das Muͤnſteriſche; woruͤber 
die Franzoͤſtſchen Geſandten zuletzt von Muͤnſter 
nach Osnabruͤck hinuͤber kamen, um nicht etwa 
zuruͤckgeſetzt zu werden. Allein das Osnabruͤcki⸗ 
ſche Friedensiuſtrument ward ſo lange hinterlegt, 
bis auch das Muͤnſteriſche voͤllig berichtiget war, 
und beide. endlich an einem — — Du ) 
unterzeichnet werden konnten. 


Beiden Kronen Frankreich und Schweden war 
unmittelbar nichts angelegener, als das, was ſie 
für die Kriegskoſten und ſonſt zu ihrer Önugs 
rhuung begehrten, weil fie durch das Gluͤck der 
Waffen zu ihrem’ Vortheile für eutfihieden bieten, 
daß fie Darth widerrechtlich ihnen zugefuͤgte Wer 
fhwerden zu einem gerechten ‚Kriege genoͤthiget 
feyen. Die Krone Schweden verlangte anfangs 
nebft dem Herzogthume Pommern: noch verfchie: 
dene zu ihrem Vortheile zu ſeculariſirende Etz⸗ 


und Biſthuͤmer, und ſo gar auch, Das Herzog: 


thum Schleſien. Bey den großen Schwierig: 
feiten, die fich in Anfehung ber Geeularifationen 
vor Seiten. aller: Carhofifchen: vorqusſehen ließen, 
mußte es den gtößten Ausſchlag geben, daß dee 
Eaiferliche Hof doch am Ende lieber in Seculgris 
" fattönen einwilligte, als vom ſeinen? eignen ans 
den ein Opfer machte. - Damit abo, daß Schwer 
den von Der (Forderung eines Seide der kaiſer⸗ 
lchen Erblande abließ, wurden jene uͤbrige Forde⸗ 
rungen endlich gluͤcklich durchgeſekt. So bekam 
Schweden 1) ganz Vorpommern ſammt der Inſel 
Ruͤgen, und einige namhaft gemachte Stuͤcke von 
Hinterpommern, ala Stettin, Gar, Dam, Gol⸗ 

nau, 





2) Satisfact, u. Sompenfationen. 


van, Die Inſel Wollin, das frifche Haf und die 
dazu gehörigen Dre Deine, Schweine, Divenau; 
2) die Stadt Wismar mit dem Hafen und allem 
Zugeböre, wie es die Herzoge von Mecklenburg 
beſeſſen; 3) das Exzbifipum Bremen und das 

Biſthum Verden, beide in weltliche Länder vers 
wandelt, als Herzogthuͤmer, mit Auf bebung dor⸗ 
tiger Domcapitel und Stifter. 


Die Schweden begehrten nicht dieſe Länder ıi. 
vom Teutſchen Reiche abzureifien und in völliger 
Unabpängigfeit zu beſitzen. _ Ste follten Reichs: 
lehne bleiber, und die Krone Schweden follte fie 
künftig als ein Teutſcher Neichsftand, mit Sig und 
Stimme auf Reiche - und Kreisverfammlungen fos 
wohl wegen "Bremen und Verden, als wegen Vor⸗ 
pommern, befißen, auch fonft alle damit verbun⸗ 
dere Borrechte und Freyheiten behalten. Loge: 
gen auch den Städten ‘Bremen, Wismar und 
Stralſund fowohl. als den - übrigen Hanfeftädten 
die Beybehaltung ihrer bisherigen -SFrenbeiten aus; 
bedungeri wurhe. : Doch bedang Jich auch die Krone 
Schweden noch das Vorrecht aus, eine Univerfis 
tät anlegen zu Dürfen, und die ‚bereits angelegten 
Zölle oder Licente zu behalten. 


Weil aber bey aliem dem einige Beſotgniß W; 
übrig blieb, daß der Taiferliche Hof der Krone 
Schweden die bisherigen Umftände entgelten laßen 
möchte, wenn fie :als Beſitzer dieſer Länder in 
Rechtsſachen bey den Meichsgerichten, infonderheit 
am Reichshoftath; verwickelt werden möchte; fo 
bedang ſich Die Krone: Schweden noch das. ganz 
befondere Vorrecht aus Au wenn in ann 

4 \ e 
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fie jemand von wegen ihrer. nunmiehtigen Teutſchere 


‚ Länder bey Reichsgerichten befangen würde, fie als 


beklagter Theil die fonft nur einem Kläger zuſte⸗ 
bende Wahl haben follte, ob ſie am Reichshofrathe 
oder am Cammergerichte belangt feyn wollte? 
worüber ein jeder Rliger fie erſt um ihre Erklaͤ⸗ 
odann mußte für alle dieſe 

Schwedifchteutfchen Länder ein unbefchräuftes Aps 
pellationsprivilegium ausgefertiget werden, daß aus 
.ı felbigen gar Feine Appellation mehr an die Reichs- 


rung erſuchen follte. 


gerichte ftatt finden follte. Damit jedoch die Un: 
tertbanen Dann künftig ‚nicht eine Juſtanz weniger 
hätten, follte an einen gelegenen Orte ein eignes 
Dberappellationsgericht für Die Schtwedifchtentfchen 
tänder angelegt werden, (wie hernach zu Wismar 


geſchebhen iſt. 


V. Welil auf Pommern das Haus Brandenburg 
ein unwiderfprechliches Recht hatte, und alſo dem⸗ 
felben nicht zugemuthet werden fonnte, zu Befrie⸗ 
Digung der: Krone Schweden für das, was fie 
vom ganzen Keiche forderte, für. fich alleine ein 
Dpfer zu machen; fo entfprang aus diefem Stuͤcke 

der Schwediihen Gnugthuung eine natuͤrliche 
Compenſations⸗ oder Verguͤtungs Forderung für 


das Churhaus Brandenburg, welche die Krone 


Schweden bey den Friedenshandlungen mit allem 
Machdruck unterſtuͤtzte. Der Churfuͤrſt verlangte 
fuͤr ſich das Erzbiſthum Magdeburg, und die Bis⸗ 
thuͤmer Halberſtadt, Minden, Osnabruͤck und 
Muͤnſter zu ſeculariſiren, und dann begehrte er 
(nad dem Benfpiele von Schweden) auch ‚von 
kaiſerlichen Erblanden einige Stuͤcke, namentlich 
die Schleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Glogau und Sean 
oo. A 





3) Sätidfnet. uü. Compenfationen. 47 
Nach vielen Widerfſpruͤchen und befchwerlichen' 
Unterhandfungen fain’es endlich Dabin, daß Chur⸗ 
brandenburg Die Biſthuͤmer Halberſtadt, Minden, . 
Camin, als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, das Erzbis⸗ 
thum Magdeburg aber als ein Herzogtbum haben. 
folte. Nur letzteres behielt noch auf zeitlebens 
der Sächfifche Prinz Auguſt, der es fehon als Ad: 
miniſtrator befaß. - (Mach deffen bernach 1680. 
erfolgtem Tode bekam es der Ehurfürft erfi würk 
Ih in Befiß.). n — 
. Unter der Schwediſchen Gnugthuung war fer⸗ Vi. 
ner die: Seadt Wismar, welche der Herzog von. 
Mecklenburg "abtreten mußte. Dafür wurden’ 
demfelben Die Biſthuͤmer Schwerin.und Ratzeburg 
als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, nebft den Johanniter⸗ 
Commenden Mirow und Nemerdw, zur Verguͤ⸗ 
mg geben, \ 

Endlich waren etliche Prinzen vom Haufe vır. 
Braunſchweig Laneburg ſchon mit Coadjutorien 
auf die Erzbiſthuͤnier Magdeburg und Bremen und 
auf die Biſthuͤmer Halberſtadt und Ratzeburg vers 
ſehen geweſen. Die daraus erlangten Hoffnun⸗ 
gen und Rechte giengen mit obigen Seeulariſatto⸗ 
nen und Ceſſionen dieſer Laͤnder verlohren. Zu 
deren Verguͤtung wurde ausgemacht, Daß im Bis⸗ 
thume Osnabruck abwechſelnd mit einem catholi⸗ 

ſhen Biſchofe immer einmal um das andere die 
ueceſſion eines zu poſtulirenden juͤngern Prinzen 
vom Haufe Hannoyer ſtatt finden ſollte. Auch 
warden die Klöfter Walkenried und Groͤningen dem 
Haufe Braunſchweig uͤberlaßen. Und überdies, 
war nicht im Frieden felbft, aber doch in einer 
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gleichzeitigen durch die Friedenzunterhandlungen 
bewirkten Ausfertigung bekam auch ˖ dieſes Haus ein. 
kaiſerliches Privilegium, mie die Krone Schweden, 
als beklagter Theil jedesmal zwiſchen beiden Reichs⸗ 
gerichten die freye Wahl zu haben. | 


Das Haus Seffencaffel war zuar: nicht in dem 


Falle, auf Verguͤtungen oder ſo genamte Com⸗ 
penſationen Anſpruͤche machen zu koͤnnen, weil es 
weder an Schweden noch an fonft jemanden etwas’ 
abzugeben hatte. Bon allen Teutfchen Fr 
: war aber Der. Landgraf Wilhelm der V., dem. fein 
Vater, Moritz fihon 1627.. Die Regierung überges: 
ben hatte, der erfte geweien, der fich mit Dem: 
Könige Guſtas Adolf in Verbindung eingelaßen‘ 
hatte. Und ferne Wittwe Amalia Eliſebeth, ges. 
bohrne Graͤfinn von Hanau Münzenberg,. hatte ſeit 
1637., da ihr Gemahl geſtorben war, in Beer: 
mundſchaͤft ihres unmuͤndigen Sohns, Wilhelms 
des VI. (geb. 1629.), dieſe Weebindung- wit ſol⸗ 
cher Standhaftigkeit und Klugheit foregefuͤhrt, Daß 
fie jetzt auch eine vorzuͤgliche Unterſtaͤtzung vom 
Seiten der Krone Schweden fand (m): Kurz das, 
Haus Heilen. war von allen reichsftändifchen. Hoͤu⸗ 
(en das einige das, ohne einen befanderen Grund 


wegen 
(cm) Auch der —* Gefandte, Duc de 


Longueville, gte.bey diefer Gelegenheit zu den 
‘ übrigen Gefandten: "Madame la Landgrave _m’a 
‘ fait tant de politeffes qu’ il me faut confefler 


que je ne parle qu’ avec quelque -paflion pour 
elle. — 1 faut.faıre beaucoup aux faveurs d’une 
Dame fi vertueufe comme eft Madame ls Land- 
grave. Pourquoi Meflieurs furmontez vous mdme 
et donnez toute fatisfation & Madame.”: ApPAMI 


. e pacif. Osn. Monaft. (Lipf. 1737. 4.) P- 525. 
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2) Sattiefaet.u. Compenſationen. 9 


wegen Verguͤtung ober ſonſt dazu "anführen zu 
Tönnen, es dahin brachte, Daß ihm zu Gefallen 
ein geiftliches Fuͤrſtenthum fecularifiet wurde. Cs 
befam die gefürftete Abtey Hirfchfeld als ein weit 
liches Fuͤrſtenthum zu befißen. 


Zur Gnugthuung der Krone Srankreich erhielt m 
dieſelbe im Münfterifchen Frieden erftlich-die völlige 
Hoheit über die Städte und Biſthuͤmer Meg, Tull, 
Derdün, wie fie ſolche ſchon feit 1552., aber biss 
ber ohne eine foͤrmliche Abtretung von Katfer und 
Reich, befeflen. hatte, nur mit Vorbehalt des Vers 
haͤltniſſes, ‘worin diefe drey Bifchöfe als Suffra⸗ 
Haudifchöfe unter dem Exrzbifchofe von Trier flans - 
den. Godasin. bekam Frankreich die Hoheit über _ 
Pignerol, und. Das Beſatzungorecht in Philippss 
burg, und endlich die Landgrafſchaft Elſaß mit 
allem , was das Haus Defterreich ‚bisher in Elſaß 
gehabt hattet wogegen dem Erzherzoge Ferdinand 
Earl, der bisher dieſe Landgraffchaft befeflen hatte, 
drey Millionen Liures pon Fraͤnkreich zur Verguͤ⸗ 
tung. verſprochen wurden. Den ‘Btfchöfen: von 
Straßburg und Bafet, der Reichsftadt Straßburg, 
nebft noch gehn anderen Reichsſtaͤdten, Die zur 
Landvogtey Hagenau ‚gehörten, wie and). den Abe 
teyen Murbach, Luͤder, Andlau, Gregorienthal, 
und den Pfalzgrafen von Luͤtzelſtein, den Grafen 
und Herren. von Hanau, Fleckenſtein, Oberftein, 
nebſt der gefammten Meichsritterfchaft in Mieders 
elfaß ward ihre Verbindung mit dem Zeutfchen 
Reiche und unmittelbare Reichsfreyheit ausdruͤck⸗ 
ch vorbehalten. | 
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Friedenshandlungen. über die Amneftie. 


1. Schwierigkeiten‘ wegen der Amneſtie, — II. die der 
Kaiſer nur von 1030. oder 1627. ber geſtatten wollte, jes 
doch der Regel von 1618. nachgeben mußte; — TI. nur mit 

„ befonderer Beſtimmung wegen der in ben kalſerlichen Erb: 


landen coufifcirten Guͤter; — IV. wie auch wegen der Pfaͤlzi⸗ 


ſchen Reſtitution, — V. und vieler noch befonderd benanns 
“ter Partbenen. — VI. Beſondere Entfcheidung ber Irrun⸗ 
gen des Haufed Hoffen. — Aber unentſchieden gelafene Zr 


lichiſche und Donawerthiſche Sache. 


Voꝛ anderen Forderungen, die‘ der Krieg fer 
veramlaßt hatte, war die natuͤrlichſte, daß 


Heide Kronen für fih und alfe ihre Bundesgenofs 


fen außer dem, was nicht durch befondere Abreben 
dann ausgenommen war, wie es bey allen Frie⸗ 
densſchluͤſſen die gewoͤhnliche Regel ift, eine all 


gemeine Amnepite ; und alfp. eine -Durchgängige 


Kerftellung in den Zuftand, wie fich alles vor An⸗ 
fange des Krieges im Jahre 1.618; befunden hatte; 
begehrten... Bon einer ſolchen Amneſtie wollte aber 
der Eaiferliche Hof lange Zeit durchaus nichts wiſ⸗ 
fen, weil davon: nicht nur-eine voͤllige Herſtellaug 


des Haufes Pfalz, fondern auch‘ die Zuruͤckgebang 
vieler confifeirten Güter, Die Ferdinand der II. Der 


Böhmifchen Unruhen halber in feinen Erblanden 
eingezogen und großenthbeils wieder an andere 
Guͤnſtlinge vergeben Hatte, abhangen würde. 


Wohlbedaͤchtlich hatte deswegen Ferdinand 
der III. auf dem Reichstage zu Regensburg unterm 


20. Aug. 1641. eine nur fo genannte General⸗ 


ammeftie 


3) Amneſtie. 6 


amneftie dahin befannt machen laßen: daß "alle 
„bisher unausgeföhnte Stände, wenn fie fich mit 
„den Kaifer zufammenfeßen würden, wohin auch 
„das: wandelbate Gluͤck der Waffen künftig fallen 
„möchte, der weltlichen Güter halber von 1630., 
„der geiftlichen vom 12. Nov. 1627. an zu tech: 
„nen, völlige Keftitution zu gewarten haben folls 
„ten; nur mit Ausnahme der Stände und Unter; 
„thanen aus den Faiferlichen Erblanden, ingleichen 
„der auf befondere Tractaten ausgefegten Pfälzis 
‚hen Sache und anderer. Befchwerden.” Und 
fo war auch Damals in Dem mit Mehrheit der 
Stimmen bewirkten Reichsabfchiede vom 10. Det. 
1641. dieſe fo ſehr eingefchränfte Amneſtie wieders 
holet worden. Nach einer Der befchwerlichften Un⸗ 
terhandlungen fam es jetzt endlich Dabin,. Daß Doch 
zur. allgemeinen Regel feftgefeßt wurde, daß alles, 
was während des. ganzen Krieges auf feindfelige 
oder thätliche Art aus feiner Ordnung gefegt wor; 
den, wieder völlig in den Stand, mie es vor dem 
Anfange des ganzen Krieges gewefen, hergeſtellt 
werden ſollte. 


+ 


/ 


Weil jedoch der taiſeriche Hof wegen vorge⸗ un. 
dachter Confiſcationen durchaus nicht nachgeben 
wollte; die beiden Kronen hingegen auch unbillig 
fanden, daß Diejenigen, Die ſich aus dem kaiſer⸗ 
lichen Erblanden in ihre Dienſte begeben, Deswegen 
um. ihre Güter kommen folten ; fo wurdeüber Diefen 
Punet endlich der Mittelweg getroffen, daß leßtere - 
ihre Güter wieder befommen follten, wenn die Con - - 
fifeation erft nach der Zeit, als fie in Dienſte einer 
diefer Kronen getreten, gefcheben fen; nicht aber, 
wenn fie fehon vorher gefchehen. 
| Wegen 


V. 
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Wegen der Pfälsifchen Keftitution mußte 


fo viel nachgegeben werden, daß Baiern ſowohl 
Die alte Pfälzifche Churwuͤrde als die Oberpfalz 


nebft der Grafſchaft Cham behielt. Hingegen 


ward für Pfalz eine neue achte Chur errichtet, mit 


Vorbehalt deren fünftiger Erloͤſchung, falls die 
Bairifch : Wilhelmifche kinte ausgeben würde, als 


in welchen Falle die Bairiſche Chur nebft der 


Oberpfalz an das Pfätifh:Rudolfifhe Haus zus 
rückfallen follte. Im übrigen ward Diefes Chuw 


haus in der Uinterpfalz, ſammt allen zugehörigen 
geiftlichen und weltlichen Gütern und Gerechtſa⸗ 
men, mit der völligen Amneftie auf den Fuß, 
wie alles vor den Böhmifchen Unruhen im Jahr 
1618. gewefen, bergeftellt. Auch was fonft von 
Activ⸗ und Paffiv:Anfprüchen dieſes Haufes vor; 
gefommen war, wurde noch Durch befondere Vers 
ordnungen beſtimmt. 


So wurden endlich auch nach den Grundfägen 
ber Amneſtie die Herzoge von Würtenberg, der 
Marggraf von Baden: Durlach, der Herzog von 


- Eroy, die Häufer Naffau, Hanau, Solms, Iſen⸗ 


VI. 


burg, Rheingrafen, Sain⸗Hachenburg, Falken⸗ 
ſtein, Waldeck, Oettingen, Hohenlohe, Loͤwen⸗ 
ſtein, Erbach, und ſelbſt einige namhaft gemach⸗ 
te Privatperſonen zum Theil mit ausdruͤcklicher 
Entſcheidung einzelner Irrungen, in den vorigen 
Stand hergeſtellt; doch ohne daß denen, die nicht 
mit Namen benannt waren, am Rechte der allge⸗ 
meinen Amneſtie etwas abgehen ſollte. 


Von einzelnen Irrungen, die ſchon vor dem 
Ausbruche des dreyßigjaͤhrigen Krieges entſtanden, 
und 
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and zum Theil als deſſen Urfachen mit anzufehen 
woren, wurden nur die, fo Das Haus Seflen 
betrafen, im Frieden verglihen. Oder vielmehr 
der Bergieich, welcher zu Caffel am 14. Apr. 1648. 
zwifchen Heflen:Eaflel und Heſſen⸗Darmſtadt über 
die Marburgifche Succeffion gefchloffen war, wurde 
im Frieden fo gut, als ob er von Wort zu Wort 
darin eingeruͤckt wäre, beftätiget; tie auch der Vers. 
gleich, den Heflen;Eaffel mit Walderf am ı 1. Apr. 
1635. gefchloflen, und den Heſſen⸗Darmſtadt am 
14. Apr. 1648. genehmiget hatte, nebft dem Rechte 
der Erſtgebuhrt, wie es ſowohl in der Eaffelifchen 
als Darmftädsifchen Linie "eingeführt, und vom 
Kaifer confirmirt war. Hingegen die Juͤlichiſche 
Sueeeflionsfache blieb noch unentfchieden , und auf 
mweitern Weg der Güte oder Mechtens ausgefegt. 
Und der Stadt Donamerch Herftellung ward ebens 
falls erft der Beurtheilung des nächftfünftigen 
Reichstages heimgeſtellt. 


\ 


IV. 


m 


64 VII. Neuere Zeit. Weſtph. Sr. 1648. 
— ————— 


IV. 
Sriedenshandlungen über die Religionsbeſchwer⸗ 
. en. 





I. Ein Hauptgegenfiand des Friedens waren die Bee 
ſchwerden ber Reichsſiande, wegen derer eigentlich der Krieg 
. geführet war; — ſowohl politifche als Religionsbeſchwer⸗ 
den; — lebtere wurden nur im Osnabruͤckiſchen Frieden 
behandelt. — If. Allgemeine Beſtaͤtigung des Neligiongfries 
dens mit Inbegriff der Meformirten. — IL. Bekimmung 
Des Verhaͤltniſſes zwiſchen Zutherifchen und Meformirten, — 
“ IV. wovon man die Beyſpiele theild vom Brandenburgifchen, 
theils vom Zerbfiifhen und Hanauifhen vor Augen hatte- — 
V. VI. Zwiſchen Satholifhen und Evungelifhen verglichenes 
Entfcheidungsstel des Jahrs 1624. — VI. Infonderheit in 
Anſehung der geiklihen Stiftungen, — VIE. und der geiſt⸗ 
“ lichen Gerichtbarkeit, — IX. die übrigens nebſt dem ganzen 
Divecefanrechte über die Proteftanten von neuem voͤllig aufgehos 
- ben wurde. — X. Gleichmaͤßige Beflimmung wegen der Reli: 
gionsäbung — XI. und Hausandaht; — XII. nur mit befons 
jerer Ausnahme ber kaiſerlichen Erblande. — XII. Eigene 
Erwehnung der Neichsritterfhaft. — XIV-XVI. Befondere 
Beſtimmung des Religionszuſtandes der Meichöftidte. — 
XVII. Solchemnach erwuchs in den befonderen Teutfhen Staa: 
ten allerdings ein fehr ungleihes Verhaͤltniß ber verfihiedenen 
Neligionen. — XVIL XIX. In Anfehung des geſammten 
Reichs ward aber eine vollkommene gegenfeitige Gleichheit 
beider Religionen feſtgeſetzt; — XX. wo ſichs thun lieh, 
ſelbſt mit vollig gleicher Ansahl Verfonen von beiden Relis 
onen; — XXI XXI. oder doc fo, daß in Faͤllen, da 
ch beide Religionetheile trennten, nicht die Mehrheit der 
Stimmen, fondern nar guͤtliche Vergleihung gelten follte, — — 
XXI. XXIV. e6 möchte pon Religionsſachen oder anderen 
Gegenftänden die Frage ſeyn; — XXV. nicht aber, daß 
drey Meligionen unter einander gegenfeitige Rechte baben _ 
follten, — da von Lutherifhen und Meformirten unter fich 
auf Satholifhe und Protefianten unter fi Teiln Schluß gilt. — 
XXVI. Andere Religionen find darunter nicht begriffen. 


L De Hauptgegenſtand der Friedenshandlungen, 

wegen deſſen eigentlich der Krieg gefuͤhrt 
worden war, beſtand in den Beſchwerden der‘ 
| eut⸗ 





4) Religionsverhaͤltniſſe. 65 


Teutſchen Reichsſtaͤnde, die theils in das Reli⸗ 
gionsweſen einſchlugen, theils nur die politiſche 
Verfaſſung des Reichs betrafen. Jene wurden 
alleine von Schweden im Osnabruͤckiſchen Frieden 
behandelt. Was bloß politiſche Beſchwerden wa⸗ 
ren, Die wurden ſowohl mit Frankreich als Schwe⸗ 
den in jedein der beiden Frdengſchtiſ gleichlaus 
tend verglichen. 


| gIn Anſehung der Religion war das erſte, daß ır. 
der Paflauer Vertrag vom Sabre 1552. und der 
Religionsfriede vom Jahre. 15655. von. neuem 
aufs vollfommenfte beftätiget wurden, ohne dag 
irgend ein Widerfprucd Dagegen geachtet werben 
ſolle. Damit wurden die Einwerdungen, Die 
infonderheit in jefuitifchen Schriften wider Die Guͤl⸗ 
tigfeit: und fortwährende Verbindlichkeit dieſer 
Reichsgrundgefege gemacht waren, auf einmal ges 
hoben. Da man aber auch, no) den befonderen 
Zweifel aufgeworfen hatte, ob auch Die Reformir⸗ 
ten zu den Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten 
gehörten, und der Religionsfriede alſo auch ihnen 
zu qute fommen fünnte; fo ward auch Diefe Frage 
völlig zum Vortheile der Reformirten entfchieden. 


Das Verhaͤltniß, fo zwiſchen Lutheriſchen und ur. 
Reformirten ünter einander in Frage fommen 
fönnte, oder zum Theil ſchon gefommen war, ev; 
hielt ebenfalls in einem eignen Artifel feine ‘Be: 
fimmung. Was vor dem Frieden Durch Verträge 
oder fonft ſchon auf einen gewiſſen Fuß gefeßt 
war, dabey ließ man es bewenden. . Für die Zus 
funft wurden aber infonderheit Die Fälle, wenn 
ein Lutheriſcher oder reformirter Landesherr von einer 

D. Entw. d. Stastsverf. Th. U. E dies 
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| | 
diefer beiden Religionen zur andern übergeben, 
oder einen-Landesfolger von der andern Religion 
befommen würde, ganz genau Beftimmt. Sn beis 
den Fällen follte der Landesherr nicht nur den Hoſ⸗ 
gottesdienft.nach feiner Religion i in feiner Reſiden; 
zu halten, fondern aud) im Lande feinen Glaubens 
genoſſen ihre Religionsuͤbung zu geſtatten berech⸗ 
tiget ſeyn; jedoch dem andern Religionstheile ſonſt 
keinen Nachtheil zufügen, deren Gottesdienſt, Con 
ſiſtorium und ganzes Kirchen : und Schulweſen © viel⸗ 
mehr unverändert bleiben ſollte. 


WV. Nach dieſer Richtſchnur konnte das feit 1613. 
der reformirten Religion zugethane Churhaus Bran⸗ 
denburg, als es hernach 1680. zum Beſitz des | 
Herzogthums Magdeburg fam, das bis dahin Lu⸗ 
therifche Landesherren gehabt hatte, 3.8. zu Halle 
in der fo. genannten Reſidenz den reformirten Got; 
tesdienſt halten laßen. Aber Die Stadtkirchen blies 
ben Lutheriſch, und auf der 1697. daſelbſt errich; 
teten Univerſitaͤt wurden Die theologifchen und phi⸗ 
Lofopbifchen Lehrftellen nicht anders als mit Luthe⸗ 
Bien tebrern befegt. Im Zerbſtiſchen (n) und 


Han⸗ 


(n) Bon ben Söhnen des Fuͤrſten Joachim Ernſts 
‚von Anhalt (+ 1586.), der ſich zur reformirten 
Religion bekannt hatte, war der Fürft Rudolf-von 
Anhaltzerbit 1622., mit Hinterlaßung einer Luthes 
rifhen Gemahlinn, Magdalene gebohrner Gräs 
finn von Oldenburg, geftorben, bie hernach ihren 
Sohn, Johannes (geb. 16021.) bey ihrem Bruder 
in der Lutheriſchen Religion erziehen ließ. Das 
war der Grund der Veränderungen, die im Zerb⸗ 
ſttiſchen zum Vortheile ber Lutheriſchen Religion 
vorgiengen. 
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Sananifhen (0) waren ‚noch vor dem Weſtphaͤlt⸗ 
fchen Frieden größere Veränderungen zum Bors 
theile der Zutherifchen vorgegangen’; dabey ließ es 
der Friede bewenden. | 


Zwifchen den Earholifchen und Evangeli⸗ 
ſchen fam es zu anderen Beflimmungen. . Hier 
lagen eine Menge Streitfragen im Wege, woruͤber 
eine Bereinigung beider Religionstheile, um aus⸗ 
jumachen, was da Mecht oder Unrecht fey, gar - 
nicht zu erwarten. war. Meiſt flochten ſich gewiſſe 
Religionsgrundfäße ein, worin immer ein Theil 
ohne dem Gewiſſen Gewalt anzuthun nicht glaubte 
dem andern nachgeben zu fönnen. In ſolcher Rück 
ficht war es noch ein Glück, daß man einen Auss 
weg fand, ohne in die Frage: mer Recht oder 
Unrecht habe? hineingehen zu dürfen. Da es 
nehmlich bey Gelegenheit der Amneftie über die 
stage, von welchem Jahre diefelbe anzurechnen 
ſey, zu fo vielerley Erörterungen und Unterhands 
Iungen .gefommen war; fo fiel man. endlich auf 
den Gedanken, ob nicht auch Die Herftellung der 
Beſchwerden über Die Religionsfachen ſtich nach 
dem Zuftande eines- gewiſſen Jahres vergleichen 
laßen möchten; fo daß man daraus ein ewiges 
Entſcheidungsziel machen könnte, und dann nur 
nachforſchen duͤrfte, wie fich die Sachen gerade 

2 | Damals 
(0) Die Hanau: Münzenbergifche Linie, worin 
der Graf Philipp Ludewig reformirt war, erloſch 


im Sahre 1643. Der Graf Friedrich Caſimir von 

der Hanau⸗Lichtenbergiſchen Linie, ber hernach zur 

Succeffion kam, war Yutherifh, und machte in 

Hanau verſchiedene Veränderungen zum Vortheile 

feiner Religion. € . 
” 2 
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damals befunden, ohne daß in Anfehung der etwa 
ſonſt daben in Betrachtung kommenden Rechtsfra⸗ 
gen oder Religionsgrundſaͤtze ein Tbei dem andern 
nachgeben duͤrfte. 

VI. So hatte der Kaiſer ſchon in der oben erwehn⸗ 
ten fo genannten Generalamneſtie vom 20. Aug 
1641. einfließen laßen, daß eine Neftitution Der 
geiftlichen Güter, vom’ 12. Nov. 1627. an zu rechs 
nen, ftatt finden follte. ‘Die Proteftanten beftan 
den ‚aber darauf, dag man auch Darin auf den 
erſten Anfang des Krieges, alfo aufs Jahr 1618., 

zuruͤckgehen müßte. Unter Wermittelung des 
Grafen von Trautmannsdorf fam es nach und nach 

- dahin, daß zu Feſtſetzung eines folchen Entſchei⸗ 
dungszieles die Eatholifchen von 1627. bis 1626. 
1625. binaufrückten; Die Proteftanten hingegen 
von 1618. auf 1620. 1621. 1623. herunterließen; 
bis dann endfich beide Theile über das Jabr 1624. 
fih verglihen, und, wo ſichs thun ließ, ſelbſt 
den erften Tag Diefes Jahres zum beſtimmten Ent⸗ 
ſcheidungsziele annahmen. 


vn. Mach dieſem Entſcheidungsziele ſollte nun vor⸗ 
erſt das Schickſal aller geiſtlichen Stiftungen 
fuͤr die Zukunft beſtimmt werden. Zwar diejeni⸗ 
gen Stifter, woruͤber zum Vortheile der Krone 
Schweden und ihrer Bundesgenoſſen beſondere 
Verordnungen verglichen waren, blieben nur die⸗ 
ſen, unabhaͤngig von jenem Entſcheidungsziele, 
unterworfen. Aber alle übrige unmittelbare Stif⸗ 
tungen follten von nun an ewig in eben Dem Res 
ligionsverhältniffe bleiben, wie fie am 1. San. 1624. 
geweſen waren, nachdem fih damals catholiſche 
„ oder 
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oder evangelifche Glaubensgenoſſen in ihrem wuͤrkli⸗ 
hen Beſitze befunden hatten (p). Damit ward auch 
nunmehr für die Zukunft der bisherige Streit über 
den geiftlichen Vorbehalt Dergeftalt ertediget, daß es 
oon nun an Daben blieb, daß, wenn der Inhaber 
irgend einer geiftlichen Stelle feine Religion veraͤn⸗ 
derte, auch der Verluft der Stelle davon abhieng, 
und ein anderer von eben der Religion, die Der 
Abgegangene verlaßen, an deſſen Stelle genommen 
werden ſolle. Auch über alle mittelbare Kloͤſter 
oder andere Stiftungen mit allen ihren Zugebören 
follte bloß der würfliche Beſitzſtand, wie er am 
1. Jan. 1624. gewefen, für beftändig zur alleinigen - 
Richtſchnur dienen. 


Selbſt die Ausübung der geiſtlichen Bericht: vun. 
barkeit ward in foweit nach dem Entſcheidungs⸗ 
jahre beſtimmt, daß über catholifche Unterthanen 

| \ evan; 


(p) Bon unmittelbaren Bifthämern behielten - 
bie Eoangelifchen wermöge diefer Verordnung nur 
das zu Laͤbeck, wo zuf Zeit bed Weftphältfchen 
Friedens der Prinz Johannes won Holftein: Gots 
tarp Bifchof war. Mit demfelben hatte dad Doms 
capitel zu Luͤbeck am 6. Jul. 1647. einen Vertrag 
errichtet, daß nach ihm und dem damaligen Coad⸗ 
jutor noch ſechs Bifchöfe aus dem Haufe Holfteinz 
Gottorp gewehlet werden follten. Cuͤnigs Reichs⸗ 
arch. part. ſpee. Th. 1. ©. 551., Imuor nositie 
proceram imperii lib. I. cap. 23. $ 6. p: 196. Zu 
Meiffen, Merfeburg, Naumburg, Brandenburg 
und Havelberg blieben zwar evangelifche Domcas 
pitel; aber die Wifthämer, deren drey erften das 
Haus Sachſen, ben beiden andern das Haus. 
Brandenburg Die Reichsunmittelbarkeit beftritt, 
waren zur Seit des Entfcheidungsjahrs fchon iu 
Adminiftration von Herren diefer beiden Käufer. 


E 3 
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evangeliſcher Reichsftände das bifchöfliche Diver 
ſanrecht fowohl in ‚Ländern als in vermifchten 
Meichsftädten nur da ftare finden follte, wo 
im Sabre 1624. in Uebung gewefen; ‚nach we 
hem Befisftände ſich auch ‚Die geiftfiche Gerich 
barfeit in Beytreibung der Einfünfte catholiſcher 
Stiftungen in evangelifchen Ländern richten ſollte. 
Hintiederum follten evangelifche Untertfanen cas 
tholiſcher Reihsftände nur nach Waßgabe eben 
Diefes Entfcheidungsziels, jedoch. allemal mit Dem 
Vorbehalte, daß nichts der Augsburgiſchen Eonfef: 
fion oder ihrem Gewiſſen zuwider geſchehen dürfe, 
dee catbolifchen geiftlichen. Gerichtbarkeit unterwor⸗ 
fen feyn; dg hingegen, wenn fie im Jahre 1624. 
ihr eignes Eonfiftorium gehabt, ihnen auch ſolches 





“ - Bleiben folkte. | 


m Sonſt aber wurde nicht nur die geiflliche Ges 
richtbarfeit, wie man folche in Auslegung des Res 
Higtonsfriedens nur im engern Verftande hatte neh⸗ 
men wollen, ſondern auch das völlige Dioeceſan⸗ 
rechte und Die ganze geiftliche Gerichtbarkeit mit 

"allen ihren Gattungen gegen die enangelifchen 
Meichsftände. und ihre Lintertfanen fowohl unter 
eathelifchen und evangelifchen, als bloß unter evan⸗ 
gelifchen Partheyen unter fich gänzlich aufggeho⸗ 

ben, und ausdrüdlich hinzugeſetzt, Daß das Dioe⸗ 

cefanrecht und Die geiftliche Gerichtbarkeit fich auf 
die Graͤnzen eines jeden Landes einfchränfen folle. 

Damit war wieder ein wichtiger Punct entfchieden, 
weil noch nach dem Religionsfeieden in proteflans 
tifchen Ländern benachbarte eatholiſche Biſchoͤfe 

manchmal Rechte fich zueignen wollteh, Die fie 

nicht unter der geiftlichen Gerichtbarkeit, wie fie 
der 
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amneſtie dahin befannt machen laßen: daß "alle 
„bisher unausgeföhnte Stände, wenn fie fich mit 
„ven Kaifer zufammenfeßen würden, wohin auch 
„das: wandelbate Gluͤck der Waffen fünftig fallen 
„möchte, Der weltlichen Güter halber von 1630., 
„der geiftlichen vom 12. Nov. 1627. an zu tech: 
„nen, völlige Reftitution zu gewarten haben folls 
„ten; nur mit Ausnahme Der Stände und Unters 
„thanen aus den Faiferlichen Erblanden, ingleichen 
„ver auf befondere Tractaten ausgefeßten Pfaͤlzi⸗ 
‚hen Sache und anderer. Befchwerden.” Und 
fo war auch damals in dem mit Mehrheit der 
Stimmen bewirkten Reichsabſchiede vom 10. Det. 
1641. diefe fo ſehr eingefchränfte Amneftie wieder, 
holet worden. - Dach einer der befchwerlichften Un: 
terhandlungen kam es jeßt endlich dahin, Daß Doch 
ju-allgemeinen Regel feftgefeßt wurde, daß alles, 
was während des. ganzen Krieges auf feindfelige 
oder thätliche Art aus feiner Ordnung gefeßt wor: 
den, wieder völlig in den Stand, mie es vor dem 
Anfange des ganzen Krieges gewefen, hergeſtellt 
werden ſollte. 5 


/ 


⸗ 


Weil jedoch der kaiſerliche Hof wegen vorges ıı. 
dachter Confifcationen durchaus ‚nicht nachgeben 
wollte; Die beiden Kronen hingegen auch unbillig 
fanden, daß Diejenigen, die ſich aus den Faifers 
lichen Erblanden in ihre Dienfte begeben, Deswegen 
um. ihre Güter kommen foßten ; fo wurde über Diefen 
Punct endlich der Mittelweg getroffen, daß leßtere 
ihre Güter wieder befommen follten, wenn die Con⸗ 
ſiſeation erft nach der Zeit, als fie in Dienfte einer 
diefer Kronen getreten, gefchehen fen; nicht aber, 
wenn fie fchon vorher gefchehen. 

| | | Wegen 


— 
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Religionsuͤbung gehabt, doch ruhig geduldet wer⸗ 
den. Man follte fie ungeſtoͤhrt bey ihrer Haus⸗ 
andacht laßen. Oder es follte ihnen auch unver:: 
wehrt feyn, dem Gottesdienfte au benachbarten 
Orten beyzuwohnen. Desgleichen follte ihnen fren - 
fteben, ihre Kinder in auswärtige Schulen zu 
ſchicken, oder Durch: Privariehrer zu Haufe unter: 
richten zu laßen. Ueberall aber follten dergleichen 
evangelifche oder catholiſche Unterchanen weder vers 
ächtlich gehalten, noch von der buͤrgerlichen Ges 
meinfchaft, noch som Genuffe gemeiner Mechre, 
noch von ehrlichen. Begraͤbniſſen ausgefchloffen, 
fi gubern anderen Mitbuͤrgern gleich gehalten werden. 


xu. Nur für feine eigne Erblande wollte ſich der 
Saifer die Hände weiter nicht binden laßen, außer 
daß den Herzogen in Brieg, Legnig, Münfter 
berg und Dels, wie auch der Stadt Breslau ihre 
bisherige evangelifche Religionsübung gelaßen, und 
außerdem ben Schlefifchen Proteftanten noch drey 
neue Kirchen bey Schweinig, Sauer und Glogau 
zu bauen geftattet, auch den Schiefifchen Prote⸗ 
ſtanten Fein gezwungener Abzug: zugemuther wer⸗ 
den follte. Doc ward der Krone Schweden und 
. den evangelifchen Neichaftänden ausbedungen, um 
weitere Religionsfreyheit für ihre. Glaubensgenoſ 
fen allenfalls künftig noch «ine e duͤrſprache oder. 
Fuͤrbitte einzulegen. 









‚x. Der unmittelbaren Keichoritterſchaft wur⸗ 
den hingegen eben die Rechte in Anſehung ihrer 
Guͤter und Unterthanen beygelegt, wie ſie von 
Reichsſtaͤnden feſtgeſetzt waren. (In den folgen⸗ 
den Wablt apitulationen iſt ſie deswegen in hen 
Stel 
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und zum Theil als deſſen Urfachen mit anzufeßen 
waren, wurden nur Die, fo Das Haus sSeflen 
betrafen, im Frieden verglichen. Oder vielmehr 
der Vergleich, welcher zu Caſſel am 14. Apr. 1648. 
zwifchen Heffen:Eaflel und Heſſen⸗Darmſtadt über 
die Marburgifche Succeſſion gefchloffen war, wurde 
im Frieden fo gut, als ob er von Wort zu Wort 


darineingerückt wäre, beſtaͤtiget; wie auch der Ber: 


gleih, den Heſſen⸗Caſſel mit Walderf am 11. Apr. 
1635. gefchloflen, und den Heſſen⸗Darmſtadt am 
14. Apr. 1648. genehmiget hatte, nebft Dem Rechte 
der Erſtgebuhrt, wie es ſowohl in der Eaffelifchen 
als Darmſtaͤdtiſchen Linie 'eingeführt, und vom 
Kaifer confirmirt war. Hingegen die Juͤlichiſche 
Suceeffionsfache blieb noch unentfchieden, und auf 
mweitern Weg der Güte oder Mechtens ausgefeßt. 
Und der Stadt Donawerth Herftellung ward ebens 
falls erft der Beurtheilung des nächftfünftigen 
Reichstages heimgeſtellt. 


\ 


IV. 
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xvi. 


Bon den übrigen Reichsſtaͤdten, die nicht als 


vermifcht angefehen werden Fonnten, waren eigents 
fih nur ı3. an der Zahl, denen: das Entfcheis 


dungsjahr zu ſtatten fam, um fie für pur catho⸗ 


liſch rechnen zu koͤnnen. Ungleich mehrere an. der 


Zahl, nehmlich 33., von Denen die meiften auch 


überdies ungleich wichtiger und. mächtiger waren, 


gebörten zum evangelifchen Reichstheile. 
So war demnach ſowohl nach dem Ausſchlage, 


den das Entſcheidungsjahr gab, als nach anderen 


Vorſchriften des Weſtphaͤliſchen Friedens, nicht 
nur in den kaiſerlichen Erblanden, fondern auch 


in allen übrigen befonderen Teutſchen Staaten .das 
Verhaͤltniß der catholifchen und evangeliihen He 
ligionsverwandten gar fehr unterfchteden,, nachdem’ 


in einem derſelben die catholifche. Religion. gang 
alleine, in einem andern Die evangelifche alleine 
die Oberhand behielt, in andern beiderlen Religio⸗ 


nen in mehe oder minderem Gleichgewichte neben 


einander ſtatt fanden. Evangeliſcher Seits hatte 
man zwar noch in den NWeftphälifchen Friedens 
bandlungen mehrmalen darauf angetragen, Daß 


. auch in jeden einzelnen Ländern und Neichsftädten 


völlig freygeftellt. werden möchte, von welcher der 


beiden Religionen jeder Einwohner und Bürger 
feyn möchte. Von Seiten der Catbolifchen war 


“man aber. fo weit entfernt, darein zu willigen, 


daß vielmehr in den meiſten catboltfchen Laͤndern 
einem jeden Untertbanen zur Pflicht gemacht wur; 
de, erſt einen Religionseid abzulegen, ehe er zum 
Lehns⸗ oder Hufdigungs ; oder Dienſt⸗Eide gelaßen 
werden Fönnte. 

So, 
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„ane, und die Evangeliichen die andere Parthey 
„conflituiren, Das Ueberſtimmen hinfuͤro nicht mehr 
„gelten folle” (9). Von den bier benannten vie 
rerley Öegeuftänden blieb nun.zwar' der zweyte, 
die Sontributionsfachen betreffend, wie ich vorhin 
fchon angemerkt habe, ausgefeßt. Die Drey übris 
gen wurden aber endlich im Frieden in folgenden 
Worten beſtimmt: ꝰ In Religionsfachen, und 
alten anderen Gefchäfften, worin die Stände nicht 
als ein Corpus angejehen werden fönnen, wie auch 
wenn Die catholifchen und evangelifchen Stände in 
zwey Theile gehen (oder zweyerley Meynungen bes 
baupten,) fo foll allein gütliche Vergleichung den 
Streit entfcheiden, ohne die Mehrheit der Stims 
men zu achten.” 


In den VBerbindungsworten: wie auch, war xxir. 
hier offenbar der Viebergang von den beiden vors - 
ber benannten Gegenftänden, worin die. Mehrheit 
der Stimmen wegfallen follte, auf einen davon 
unterfchiedenen dritten Gegenftand enthalten, der 
unftreitig den Sinn hatte, daß ohne alle Eins 
fchränfung, fo oft und in welchen Fällen es auch 
ſeyn möchte, wenn der catholifche und evangelifche 
Religionstheil zweyerley Meynungen gegen einans 
der behaupteten, Fein Theil den andern überftims 
men follte. Sowohl nad der Veranlagung als 
dem Zufammenhange diefer Stelle Des Friedens, 
war nicht Die Frage, (mie man fie nachher vers . 
ſchiedentlich aufgeworfen hat): in welchen Fällen 
oder über welcherley Gegenftände beide Religionss 
theile fich zu trennen berechtiger ſeyn follten? fon 
. ‚ ern 
(a) Condorp cta publ. Th: 1. S. 138., 
Meiern acta pac. Weſtph. Th. I. ©. 701. 824. 
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der Umftand alleine, daß die Perfon des Kaifers 
catholifch blieb, in "Beftimmung des Religionsvers 
haͤltniſſes für Das ganze Teutſche Reich den Muss 
fchlag nicht geben. Ben einem fo zuſammenge⸗ 
ſetzten Staatskoͤrver, wie diefer war, kam es viels 
mehr auf das Verhaͤltniß an, worin die verfchies 
denen befonderen Staaten, woraus Teutfchland zus 
fammengefeßt ift,. fich gegen einander verhielten. 
Da möchte man nun die Zahl der Einwohner, oder 
das Gewicht der Länder, in Anfehung ihrer Eins 
fünfte, Kriegsmacht, und felbft ihre Beyträge zu 
den Neichsbefchwerden, zum Maßftabe angenom⸗ 
men haben; fo fände noch wohl dahin, auf wel: 
cher Seite. fi) ein Uebergewicht hervorgethan ba: 
ben möchte. Selbſt Die Zahl der een 
Stimmen war bisher unter den Churfürften gleich, 
unter den Meichsftädten überwiegend evangelifch 
gewefen; im Fürftenrarh allein waren der cathor 
liſchen Stimmen nur einige wenige mehr, als der 
eoangelifhen. So war es Doch wohl feine unbil⸗ 
tige Forderung, wenn der evangelifche Religions; 
theil darauf beftand, daß .in Anfehung des Teut⸗ 
fhen Reichs im Ganzen ein Religionstheil fo gut 
twie der andere gehalten werden müßte! Nun Das 
wurde dann endlich auch im Osnabruͤckiſchen Fries 
Den als einer der erfien Grundfäge angenommen: 
daß unter beiderlen Religionen Ständen eine volls 
. > Zommene gegenfeitige Gleichheit ftatt_ finden 
ſolle; fo .daß eben das, was dem einen Theile, 
auch dem andern Recht feyn folle. 


ar . Mit diefem Grundfäge fonnte nichts weniger 
beſtehen, als wenn ein Theil dent andern bloß mit 
Mehrheit der Stimmen ein Uebergemwicht abzuges 
ur \ wins 
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ſowohl Reformirte als Lutherifche begriffen find; 
fo iſt Doch das Verhaͤltniß zwiſchen diefen beiden 
ganz anders beftimmt, als zwifchen ihnen und dem 
Carhofifchen. Was tutherifche und Reformirte eins 
ander geftatten, kann nicht von Eatholifchen gegen 
Proteftanten behauptet werden. Auch gilt umges 
kehrt nicht unter jenen, was zur Richtſchnur zwis 
(hen Catholiſchen und Proteflanten angenommen 
it. Unter andern zeigt fich das ſelbſt in Anfehung 
des Entfcheidungsjabres 1624., das Durch eine 
ganz befondere Verordnung des Weftphälifchen Fries 
dens nurnoch in der Pfalz zum Entfcheidungs;iele 
jwifchen den dortigen tutherifcheri und Reformirten 
angenommen ift, fonft aber zwifchen dieſen beiden 
Religionsverwandten nicht zur Entfcheidung Dies 
net. — Go, fage ich, find nicht alle drey Reli⸗ 
gionen , fondern nur zwey einander völlig gleich⸗ 
geſetzt, obgleich unter einer von dieſen beiden wie⸗ 
der zweyerley Abtheilungen begriffen ſind, die aber 
unter ſich wieder ihr beſonderes Verbalmiß haben. 


Außer dieſen benannten Religionen follte nunxxve 
aber nach weiterer Borfchrift des Weſtphaͤliſchen 
Friedens feine andere im Reiche aufgenommen noch 
geduldet werden. Go hat fich mwenigftens von 
Reichs wegen Feine andere Religion eines gleichen 
Buͤrgerrechts zu erfreuen. Doc hat das nicht 
den Sinn gehabt, daß auch in einzelnen Ländern 
oder Reichsſtaͤdten Feine andere Meligionsübung 
geftattet, oder gar fein anderer Glaubensgenoffe 
geduldet werden dürfte, wie Davon das häufige 
Benfpiel der Juden ſchon das Gegentbeil zeiget, 
da ihnen zwar fein allgemeines Reichsbuͤrgerrecht 
zu ſtatten koͤmmt, aber doch ein jeder Reichsſtand 

P. Entw. d. Staateverf. Th. IL. 5 ſo⸗ 
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fowohl Schuß als Freyheit des. Gottesdienftes ge 
ben fann. Auch von Quäfern, Menoniften u. d. g. 
läßt fich deswegen eben das behaupten. 





— — 


V. | 
Sriedenshandlungen Über der Reichsftände polis 


tifche Beſchwerden, ihre Tandesherrlichen Rechte 
betreffend. 


1. Befeſtigung der Landeshoheit überhaupt — IT. mit 
Inbegriff des Rechts ber Bunaife — II. gleich ‚gelis 
erter Beſitz der Meihspfandfcaften. — Befeftigter 
Zukand der Meihsiddte, Meichsritterfhaft und: Reichsdörfer. 


1 on pofitifchen Befchwerden, die in den Weſt⸗ 
pbäfifchen Friedenshandlungen zu erörtern 
vorfamen, betraf eine der erften Die Landeshoheit 
der Teutſchen Reichsftände. So fehe der Beſitz⸗ 
fiand und ein Herfommen von mehreren Jahrhun⸗ 
derten ber derfelben das Wort redete; fo wurden 
Doch noch öftere Zweifel erhoben, was ein jeder Reichs: 
ftand in feinem Lande eigentlich für Rechte auszuüben 
begehren könne Man wollte einem jeden allen; 
falls nur die befonders ihm verliehenen Regalien, 
aber nicht den vollftändigen Inbegriff aller Hoheits⸗ 
rechte zugefteben. Dagegen bewirften aber beide 
Kronen den Ausfprudy des Friedens: daß "alle 
und jede Reichsftände in freyer Ausübung ihres 
Territorialrechts und im Beſitze aller ihrer Rechte 
geihügt und befeftiget, und von niemanden, wer 
es auch fen, künftig geftöhrt werden follten.” Was 
alfo irgend in einem Staate die hoͤchſte Gewalt 
| als 
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als einen Inbegriff von Hoheitsrechten in ſich faſ⸗ 
fet, das wird auch nunmehr der $andeshoheit 
eines jeden Reichsftandes zugeeignet; nur Daß diefe 
nicht unabhängig ift, fondern Kaifer und Reich 
noch über fich hat, und gewiſſe Rechte, Die dem 
Kaiſer fchon vor der Vollftändigfeit der Landes: 
hoheit in ganz Teutfehland zufamen, demſelben 
als fo genannte Refervatrechte eigen geblieben find, 
als vorzüglich Das Recht der Standeserhöhungen 
und academifcher Würden, und einige andere 
Rechte, wozu mwenigftens noch immer eine Faifers 
fiche Verleihung erforderlich ift, als das Necht 
der Zölle und der Münze. Alle übrige Mechte, 
die auch etwa von neuem erft in Gang fommen, 
find nun von felbften in der Landeshoheit begriffen. 


Dramentlih wurde noch infonderheit binzuge: ır. 


fügt, daß jeden einzelnen Reichsftänden beſtaͤndig 
frey fteben follte, zu ihrer Erhaltung und Sicher; 
beit ſowohl unter fich als mit Auswärtigen Buͤnd⸗ 

niffe zu maden; doch fo, daß folche nicht gegen 
Kaiſer und eich gerichtet fenn, noch gegen den 
tandfrieden und gegen die Pflicht, womit ein jeder 
dem Kaifer und Reiche zugethan iſt, anftoßen duͤr⸗ 


fen. Dadurch war nunmehr ausgemadıt, daß 


ein jeder Reichsftand nicht nur als Bundesgenofle 
einer andern Macht, fondern auch als felbft Friegs 
führender Theil fih in Buͤndniſſe von allen Gats 
tungen einlaßen, folglich auch Krieg führen ‚und 
Frieden fehließen könne. ‘Der tandfriede und das 
Verhaͤltniß, worin alle Reichsftände als Mitglie: 
der eines Meichs in gegenfeitiger Verbindung ſte⸗ 
ben, bringt jedoch die natürliche Einfhränfung 
mit fih, daß ein Reicheftand den andern nicht 

52 mit 


22 
us 


78 VI. Neuere Zeit. Weſtph. Sr. 1648. 


wären, überhaupt jur Ausnahme von der Mehr; 
heit der Stimmen mit ausgedrückt werden möchte. 
Wobey viele der Meynung waren, daß auch Con; 
teibutionsfachen, wenn mehrere Stimmen die übri- 
gen wider ihren Willen zu Steuerbewilligungen 
nörhigen wollten, darunter begriffen fenn müßten. 
Doc diefer Punet des Contributionswefens , Der 
allerdings einigen Anftand hatte, mußte am Ende 
unverglichen gelaßen, und zur Entfcheidung Des 
nächften Reichstages ausgefeßt werden (die gleich: 
wohl noch immer nicht erfolget ift, und alfo : feine 
geringe Unvolltommenheit in unferer Reichsverfaſ⸗ 
fung übrig läßt, Da wider -reichstägliche Steuer: 


bewilligungen noch immer eingewandt werden kann, 
Daß es noch nicht ausgemacht fen, ob auch Die. 


Mehrheit der Stimmen darin entfcheiden fönne.) 


Dun batte.aber überdies ſchon mehrmalen die 
"Erfahrung gelehret, daß theils felbft Die Frage: 06 


diefes oder jenes eine Religions oder Gewiſſensſache 


fen? in Streit gefommen war, und theils auch 
‚nicht felten in bloß weltlichen Sachen nur in Ruͤck⸗ 


fiht naber oder entfernter Vortheile, Die der catho⸗ 
liſche Religionstheil für fich oder auch nur für einen 
oder andern feiner Religionsoerwandten davon hof 


fen fonnte, die Mehrheit der Stimmen dazu benußt 


wurde, Sachen durchzufegen. Darum war nun 
‚ ber erfte Antrag der Proteftanten in ibren im Nov. 
1645. übergebenen Beſchwerden über diefen Punct 
fo gefaflet:- "daß nicht allein in Religions : Cons 
“ „teibutions;, und Denen Sachen, da die Stände 


„(einzeln) vt finguli zu confideriren, fondern auch 


„in allen und jeden anderen, fie treffen an, was 


i fe immer wollen, darin Die Dömifcheaspolifchen 


„eine, 
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„eine, und die Evangelifchen die andere Parthey 
„conſtituiren. das Ueberſtimmen hinfuͤro nicht mehr 
„gelten folle” (9). Von den bier benannten vie; 
rerley Gegeuftänden blieb uun.zwar der zwehte, 
die Contributionsfachen betreffend, wie ich vorhin 
fhon angemerkt babe, ausgefegt. Die drey uͤbri⸗ 

gen wurden aber. endlich im Frieden in folgenden 
Worten beſtimmt: "In Meligionsfachen, und 
alten anderen Gefchäfften, worin die Stände nicht - 
als ein Corpus angefehen werden fönnen, wie auch 
wenn die carholifchen und evangelifchen Stände in 
zwen Theile gehen (oder zweyerley Meynungen bes 
baupten ‚). fo ſoll allein gütliche Vergleichung den 
Streit entſcheiden, ohne die Mehrheit der Stim⸗ 

men zu achten.” 


In den Berbindungsworten: wie auch, war xxı. 
hier offenbar der Uebergang von den beiden vor⸗ 
ber benannten Gegenftänden, worin die Mehrheit 
der Stimmen wegfallen follte, auf einen davon 
unterfchtedenen dritten Gegenftand enthalten, der 
unftreitig den Sinn hatte, dag ohne alle Eins 
fhränfung, fo oft und in welchen Fällen es auch 
fenn möchte, wenn der catholifche und evangelifche 
Keligionstheil zweyerley Meynungen gegen einans 
der behaupteten, Fein Theil den andern überflims 
men ſollte. Sowohl nach der Veranlaßung als 
dem Zufammenbange diefer Stelle Des Friedens, 
war nicht Die Frage, (wie man fie nachher vers . 
ſchiedentlich aufgeworfen hat): in welchen Fällen 
oder über welcherley Gegenftände beide Religionss 
theile ſß ch zu trennen berechtiget ſeyn ſollten? fon 

dern 


| (q) Condorp acta publ. Th: 1. ©. 138., 
Meiern acta pac. Weltph. Th. 1. ©. 701. 824. 
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dern die Frage war: wann ſoll die Mehrheit der 
Stimmen ihre Wirkſamkeit verliehren? Die Ant⸗ 
wort war: Nicht nur in Religionsſachen, und 
anderen Faͤllen, wo jede Staͤnde nur als einzeln 
tu betrachten ſind; ſondern auch in allen und jeden 
Saden, mo beide Religionstheile fi ch in ihren 
Behaupiungen von einander trennen. 


xv. Es war alſo nichts weriger ats dem Sinne 
diefer Stelle gemäß, wenn man die eingefchränfte 
Ausfegung Davon machen wollte, daß. eine folche 
Trennung der beiden Religionstheile nicht anders 
als in Meligionsfachen ftatt finden dürfe. Chen 
Darum war das zur wahren Schußwehr der Pro: 
teftanten feftgefeßt, daß, wenn in reichsftändifchen 
Verſammlungen die catholifchen Stände die Mehr; 
beit der Stimmen zu ihrem Vortheile benußen wolf; 
ten, Dagegen Diefes Hülfsmittel zur Hand genommen 

werden fönne, ohne erſt in eine befondere Erörterung 
Bineingeben zu Dürfen, ob von einer Religionsſache, 
oder von einem nahen oder entferntern Einflufle der 
ve ion die Frage fen, oder nicht. Zu Erhaltung 
feichgewichts zwifchen beiden Religionstheilen 

ar das unftreitig das einzige Mittel. Auf ans 
dere Art würde jener Grundſatz von der vollkomme⸗ 
nen Gleichheit der beiden Religionen, und Daß ein 
Theil mit dem andern gleiche Rechte haben follte, 
nie zur Erfühung haben gebracht werden fönnen. 


xxv. Ich fage, Gleichheit der beiden Religio⸗ 
nen. Das iſt ſowohl die Sprache des Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens als der nachherigen Reichsgrund: 
gefeße; Richt drey Religionen. ‘Denn wenn gleich 
unter den Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten 

fowoht 
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ſewohl Reformirte als Lutheriſche begriffen find; 
fo ift Doch das Verhaͤltniß zwifchen dieſen beiden 
ganz anders beftimme, als zwifchen ihnen und den 
Catholiſchen. Was tutherifche und Reformirte eins 
ander geftatten, kann nicht von Catholiſchen gegen 
Proteftanten behauptet werden. Auch gilt umges 
fehrt nicht unter jenen, was zur Richtſchnur zwis 
(hen Catholiſchen und Proteftanten angenommen 
ft. Unter andern zeigt ſich das felbft in Anfehung 
des Entfcheidungsjahres 1624., das Durch eine 
ganz befondere Verordnung des Weftphälifchen Fries 
dens nurnoch in der Pfalz; zum Entfcheidungs;iele 
zwifhen den dortigen Lurherifcheri und Reformirten 
angenommen ift, fonft aber zwifchen Diefen beiden 
Religionsverwandten nicht zur Entſcheidung dies 
net. Go, fage ich, find nicht alle drey Reli⸗ 
gionen, fondern nur zwey einander völlig gleichs 
gefeßt, obgleich unter einer von diefen beiden wies 
der zweyerley Abrheilungen begriffen find, die aber 
unter fich wieder ihr befonderes Verhaͤltniß baben. 


Außer diefen benannten Religionen follte nun xXxvi. 
aber nach weiterer Vorſchrift des Weſtphaͤliſchen 
Ftiedens Feine andere im Reiche aufgenommen noch 
geduldet werden. Go hat fich wenigftens von 
Reichs wegen Feine andere Religion eines gleichen 
Vürgerrechts zu erfreuen. Doc hat das nicht 
den Sinn gehabt, dag auch in einzelnen Ländern 
Oder Meichsflädten Feine andere Religionsübung 
geftattet, oder gar Fein anderer Glaubensgenoſſe 
geduldet werden dürfte; wie Davon Das häufige 
Benfpiel der Juden fehen das Gegentheil zeiget, 
da ihnen zwar fein allgemeines Reichsbürgerrecht 
iu ſtatten koͤmmt, aber doch ein jeder Reichsfland 

P-Estw. d. Stanteverf. To.“ © ſo⸗ 
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ſowohl Schutz als Freyheit des Gottesdienſtes ge 
ben kann. Auch von Quaͤkern, Menoniften u. d. 
laͤßt ſich deswegen eben das behaupten. 
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V. 


Friedenshandlungen uͤber der Reichsſtaͤnde poli⸗ 
tiſche Beſchwerden, ihre landesherrlichen Rechte 
betreffend. 


1. Befeſtigung der Landeshoheit Überhaupt — IT. mit 
Inbegriff des Rechts der Bündniffee — II. gie geſi⸗ 
cherter Beſitz der Reichspfandſchaften. — Befeftigter 
Zuſtand der Reichsſtaͤdte, —æã— — und: Reichsdörfer. | 


I. IL, politifchen Befchwerden, die in den Weſt—⸗ 
phaͤliſchen Friedenshandlungen zu erörtern. 
vorfamen, betraf eine der erften Die Landeshoheit 
der Teutjchen Reichsftände. Go fehr der Beſihz 
fiand und ein Herfommen von mehreren Jahrhun⸗ 
derten ber derfelben Das Wort redete; fo wurden 
Doch noch öftere Zweifel erhoben, was ein jeder Reiche: 
ftand in feinem Lande eigentlich für Rechte auszuüben 
begehren könne Man wollte einem jeden allen; 
falls nur die befonders ihm verliehenen Regalien, 
aber nicht den vollftändigen Inbegriff aller Hoheits⸗ 
rechte zugefteben. ‘Dagegen bemwirften aber beide 
Kronen den Ausſpruch des Friedens: daß ”alle 
und jede Reichsftände in freyer Ausübung ihres 
Territorialeechts und im Beſitze aller ihrer Mechte 
geſchuͤtzt und befeftiget, und von niemanden, wer 
es auch fey, Fünftig geftöhrt werden follten.” Was 
af irgend in einem Staate die böchfte Gewalt 
. als 
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1 einen Inbegriff von Hoheitsrechten in ſich fafz 
kt, das wird auch nunmehr der Sandeshoheit 
tines jeden Meichsftandes zugeeignet; nur Daß diefe 
siht unabhängig ift, fondern Kaifer und Meich 
noch über fich Kat, und gemwifle Nechte, die Dem 
Kaifer fhon vor der Vollftändigfeit der Landes: 
hoheit in ganz Teutfchland zufamen, Deinfelben 
als fo genannte Mefervatrechte eigen geblieben find, 
als vorzüglich Das Recht der Standeserhöhungen 
und academifcher Würden, und einige andere 
Rechte, wozu wenigftens noch immer eine Faifers 
fhe Verleihung erforderlich ift, als das Mecht 
der Zölle und der Münze. Alle übrige Rechte, 
die auch etwa von neuem erft in Gang kommen, 
find nun von felbften in der Landeshoheit begriffen. 


Namentlich wurde noch infonderbeit binzuge: ın. 
fügt, daß jeden einzelnen Reichsſtaͤnden beftändig: 
frey ftehen folfte, zu ihrer Erhaltung und Sicher: 
beit ſowohl unter fich als mit Auswärtigen Buͤnd⸗ 
niffe zu machen; doch fo, daß folche nicht gegen 
Kaiſer und Reich gerichter ſeyn, noch gegen den 
undfeieden und gegen die Pflicht, womit ein jeder 
dem Kaiſer und Reiche zugethan iſt, anftoßen dur; 
fen. Dadurch war nunmehr ausgemacht, daß’ 
ein jeder Reichsftand nicht nur als Bundesgenoffe 
Aner andern Macht, fondern auch als felbft krieg⸗ 
führender Theil ſich in Buͤndniſſe von allen Gats 
tungen einlaßen, folglich auch Krieg führen ‚und 
ötieden fließen Fönne. Der tandfriede und das 
Verhaͤlmiß, worin alle Reichsſtaͤnde als Mitglie: 
der eines Reichs in gegenfeitiger Verbindung ſte⸗ 
ben, bringe jedoch die natürliche Einfchränfung 
mit ſich, daß ein Reichsftand den andern nicht 

0.85% mit 











vi. 


fchen Keichsftände follten zwar auch nur 24. Präs 
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zugeſtehen wollen (5). Die wichtigſte Wirkung 
davon zeigt ſich bey Reichsdeputationen, wo ein 
ge Churfuͤrſten, Fürften, Prälaten, Grafen und 
Städte im Namen aller Stände beyſammen bes 
rathichlagen, und alsdann jede Stimme einer ein⸗ 
zelnen Reichsſtadt foviel gilt, als die von einem 
Fuͤrſten oder Churfürften oder von einem ganzen 
gräflichen oder teichsprälarifchen Collegium. 


Wegen des Cammergerichts wurde‘ feftge: 
feßt, daß in Sachen cathofifcher und evangeliſcher 
Reichsſtaͤnde unter einander, oder auch in Sachen 
einerley Glaubensgenoſſen, wenn ein dritter Inter⸗ 
venient von anderer Religion dazu komme, eine 
völlige Religionsgleichheit unter den Mitglies 


dern des Gerichts beobachtet werden: ſollte. Man 


war Deswegen fchon vorher übereingefömmen, daß 
das ganze Cammergericht mit Perfonen von beis 
den Religionen in gleicher Anzahl befegt werden 
follte; wie es auch Dem allgemeinen Örundfage 
von der völligen gegenfeitigen Gleichheit beider Me: 
Tigionstheile in Anfehung des Reichs ‚gemäß war. 
Wie man aber zugleich gut fand, das Cammer; 
gericht mit so. Beyſitzern zu befegen,, damit deſto 
mehr Senate gemacht, und Damit alle in fo großet 
Zahl dahin fommende Rechtsſachen defto ficherer 
erlediget werden fönnten; fo wurden doch deu evanz 
gelifchen Reichsftänden nicht 25., wie es nach dei 
voͤlligen Gleichbeit hätte geſchehen follen, fondern 
nur 24. Praͤſentationen zugetheilt. Die catholi⸗ 


ſen⸗ 


| 0) Meine Beträge zum Teutfchen Staats: 
und Fürftenrechte Th. 3. ©. 77° B8. 
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waren damit viele Meichsftädte gerettet, denen 
ehemalige’ Kaifer ihre reichsvogteyliche Rechte vers 
pfändee hatten, ‚mit deren Einloͤſung die meiften 
Reichs ſtaͤdte den Kaifer zu ihrem wahren Landes; 
herrn befommen haben würden. Den Reichs: 
ftädten Lindau und Weiflenburg, denen ihre Reiches 
pfandfchaften würflich fchon genommen waren, wurs 
de felbft Deren Rückgabe zugefichert. 


Ueberhaupt wurden alle Reichsftädre in ihren W. 
hergebrachten Regalien und dem völligen Umfange 
ihrer Hoheit und Gerichtbarfeit innerhalb ihrer 
Ringmauern und in ihren Gebieten aufs vollfoms 
menfte geſchuͤtzt. Auch der Heichsritterfchaft 
wurde ihre hergebrachte Reichsunmittelbarfeit ges 
fihert, und der Religion halber eben das zuges 
ftanden, mas von Neichsftänden überhaupt vers 
ordnet war. Gelbft einige unmittelbare Gemeins . 
den, die noch unter dem Namen Keichsdörfer 
übrig find, wurden in dem Srieden mit einges 
ſchloſſen. | 





/ 
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VI. 


Friedenshandlungen uͤber die Reichstagsrechte 
| und Cammergerichtsverfaſſung. 





L. Antrag der beiden Kronen wegm der nothwendig 
gu erfordernden Einwilligung des Neichdtaged mit dem freyen 
Stimmrechte der Reihsftände in wichtigen Reichsſachen. — 
11. Vergeblicbe Eaiferlibe Bemühungen dagegen. — HL 

‚ Der Reihsjtädte eutfcheidendes Stimmrecht, — IV. mit der 
Mes und Gorrelation zwiſchen den drey reichsſtaͤndiſchen 
; Eollegien, — V. ohne daß eine Mehrheit der Stimmen uns 
‚ter diefen een Collegien ſtatt findet. — . VI Tür das 
Cammergericht tefigefeßte Religionsgleichheit der Bepliger, — 
VII. und darnach eingerichtete Braäfentattonen, — VIIE mit 
Vorbehalt der Freyheit einzelner evangelifhen Stände- in 
catholifchen Kreifen. — IX. Präfidentenftellen arg Sammer: 
gerihte. — X. Gammerrichteröftelle. — XI. Religiongs 
‚gleihheis der Eanzlepperfonen. \ 


L ⸗ . | f 
Wenrn des Antheils, den die Reichsſtaͤnde an 


der Regierung des ganzen Reichs zu haben 
begehrten, gab es nicht weniger Anſtaͤnde zu he⸗ 
ben. Der kaiſerliche Hof wollte es beynabe als 
eine nur von feinem ‘Belteben abhangende Sache 
anfeben, ob er einen Keichstag zu halten nöchig 
finde. oder nicht, und in welchen Sachen er Das 
Gutachten der Stände bedürfe oder entrathen koͤn⸗ 


‚ne? Auch fhien man die Benennung eines Reichs» 


gutachtens im engften Verſtande fo deuten zu 
wollen, daß es. nur als ein guter Rath anzufehen 


fen, defien Befolgung oder Nichtbefolgung auf des 


Kaifers Gurfinden anfomme, ohne daß Dderfelbe 
eben an der Einwilligung des Reichs als an einer 
Nothwendigkeit gebunden fey. Hierwider thaten 
beide Kronen gleich den Antrag: "Daß die Reichs; 
fände ohne Widerfpruch in allen Berarhfehlagungen 

über 











6) Reichstag u. C. G. 87. 


über Reichsgefchäffte des frenen Stimmrechts ſich 
zu erfreuen haben müßten ; infonderheit wenn es 
darauf anfoınme, Gefege zu machen oder zu 
erflären, Krieg zu führen, Steuern aufjulegen, 
Werbungen oder Einquartierungen der Soldaten 
zu veranftalten, neue Feſtungen in der Stände 
Gebieten anzulegen, oder alte mit Befagungen 
zu belegen, Frieden oder Bündniffe zu fchließen, 
oder andere dergleichen Gefchäffte vorzunehmen. 
Nichts dergleichen, noch irgend etwas ähnliches: 
follte fünftig jemals gefchehen oder. zugelaßen wer⸗ 
den, wenn nicht der Neichstag feine Einwilligung: 
dazu gäbe, und allen Ständen die Freyheit ihrer 
Stimmen dabey gelaßen würde”. 


Vergeblich fchlugen die Fatferlichen Gefandten ır. 
vor, dag wenigftens noch eine Clauſel hinzugefügt: 
werden möchte, "Daß alles Doch nur mit Vorbe⸗ 
haft der Rechte, die für den Kaifer.alleine, oder’ 
doch nur für ihn und das churfürftliche Collegium 
alleine gehörten, und überhaupt nach alter Weiſe 
zu verfteben fenn folle.” Da die Gefandten der 
beiden Kronen von diefer Aeußerung Gelegenheit - 
nahmen, darauf anzutragen, daß der Faiferliche - 
‚Hof allenfalls ein Verzeichniß der fo genannten 
Refervarrechte, die dem Kaiſer alleine. zufämen, 
herausgeben möchte; fanden die Baiferlihen Mi⸗ 
nifter Das doch: auch bedenklich. Man würde 
vielleicht über verfchiedene Rechte, ob fie zu den 
Reſervaten gehörten, noch Streit erregt haben; ' 
md am Ende wäre Dann die Ffaiferliche Gewalt 
nae auf einige namhaft gemachte einzelne Mechte 
befchränft worden. So wurde alfo endlich jene: 
Stelle völlig fo, wie fie von beiden Kronen ent: 
N | 54 wor; 
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worfen war, in beide Sriedensfchläffe eingeruͤckt. 
Bon diefer Zeit an hat nur noch darüber zu Zeiten 
Zweifel entſtehen fönnen, was unter den Ausdrücken : 
”Meichsgefchäffte — und andere dergleichen Ce: 
ſchaͤffte — oder irgend etwas ähnliches” — noch 
begriffen ſeyn möchte, oder wie weit hingegen der 
Umfang der faiferlichen Reſervatrechte über gewiſſe 
Gegenftände mit Recht ausgedehnt werden fönne; 
z. B wenn die oberftrichterliche Gewalt ein kaiſer⸗ 
liches Refervatrecht ift, ob und mie weit bey einer 
Viſitation des Cammergerichts der Kaifer für ſich 
ölleine zur Werke geben, und dieſe oder iene Ver⸗ 
fuͤgungen erlaßen könne? 


Bon der inneren Verfaſſung des Raceinge 


kam nur das zur Sprache, daß den. Reichsſtaͤd⸗ 
ten ſowohl auf der allgemeinen Reichsverſamm⸗ 
lung als in befonderen reichsfländifchen Zuſammen⸗ 
kuͤnften wicht minder als. anderen Reichsſtaͤnden 
ein entkbeidendes Stimmrecht: gebühren folle. 
Bon der Zeit au, als zuerſt eigne Abgeordnete 
der Reichsflädte bey den Meichsverfammlungen 
erſchienen waren, batte man ihnen nur eine gutz 


achtliche, Feine eutfcheidende Stimme (nur, ein 


votum confultatinum , fein decifiuum) zugeſte⸗ 
her wollen. Schon unter Earl dem V. hatten 
Die Reichsftädte gegen Die übrigen Meichsftände 
darüber Klage erhoben. Jetzt erhielten fie. im 
Frieden den. Ausſpruch zu ihrem Vortheile, daß 
Fe unter dee Benennung der Reichsſtaͤnde immer 
mit begriffen feyen, und daß ihre Stimme mit 
den Stimmen dee übrigen Stände von gleichem 
Werthe fen follte. 


In 
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In allem übrigen blieb es bey dem bishert: ıv. 
gen Herkommen, vermöge deſſen es nunmehr fchon 
lange hergebracht mar, daß das churfürftliche Eos 
legium vom Fürftenrathe immer abgefondert feine 
Beratbfehlagungen anftellte, und hernach diefe 
beide höhere Eollegiem, (wie man fie in Anfehung 
der Reichsftädte nannte,) erft Durch‘ eine fo ge: 
nannte Res und Correlation fich eines: gemeins 
ſamen Schluffes vereinigten, ebe man die Reiches 
fädte, als Das-nunmehrige dritte reichsftändifhe 
Collegium dazu zog, um ſich eines gemeinfamen 
Schluffes aller drey "Meichscollegien und eines 
daraus zu -errichtenden Meichsgutachtens zu vers - 


einbaren. - 
Wenn nicht alle drey Reichscollegien einig find, v. 
bleibt gemeiniglich die Sacheliegen. Eine Mehr⸗ 
heit der Stimmen gilt unter den drey Reiches 
collegien nicht. Selbſt die beiden höheren Colt 
legien haben fich erklärt, dergleichen wider das ’ 
reichsſtaͤdtiſche Eolfegium nicht zu begebren. Viel⸗ 
weniger wird es diefem zugeftanden, in zwiefpäls 
tigen Meynungen der beiden höheren Collegien 
den Xusfchlag zu geben. In folhem Berftande 
darf alfo jenes entfcheidende Stimmrecht, das der 
Weftphälifche Friede den. Meichsftädten zugefteht, 
nicht genommen werden. Von einer Mehrheit 
der Stimmen unter den drey Reichscollegien war 
da nicht Die Mede, fondern nur vom Stimmrechte 
der Stände überhaupt, Das nunmehr den Reiches 
ſtaͤten auf gleiche Art, wie anderen Meichsftäns 
den, eingeräumt wurde; im Gegenſatze der bloßen 
Conſultativſtimme, die man ihnen ſonſt nur hatte 
55 uge⸗ 


Vi. 
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. zugefteben wollen (s). Die wichtigfte Wirkung 


davon zeigt fich bey Neichsdeputationen, wo eini⸗ 
ge Churfürften, Fürften, Prälaten, Grafen und 
Städte im Namen aller Stände beyſammen bes 
rathſchlagen, und alsdann jede Stimme einer ein: 
zelnen Reichsſtadt foniel gilt, als die von einem 
Fürften oder Churfürften oder von einem ganzen 
gräflichen oder veichsprälarifchen Collegium. 


Wegen des Eammergerichts wurde feftge: 
feßt, daß in Sachen catholifcher und evangelifcher 
Meichsftände. unter einander, oder auch in Sachen 


einerley Glaubensgenoſſen, wenn ein dritter Inter: 


venient von anderer Religion dazu komme, eine 
völlige Heligionsgleichbeit unter den Mitglies 


dern Des Gerichts beobachtet werden füllte. "Man 


war deswegen fehon vorher übereingefommen, daß 
das ganze Cammergericht mit Perfonen von beis 
den Religionen in gleicher Anzahl befeßt werben 
follte; mie es auch dem allgemeinen Grundfage 
von der völligen gegenfeitigen Öleichheit beider Mes 
Tigionstheile in Anfehung des Reichs gemäß war. 
Wie man aber zugleich gut fand, das Cammer⸗ 


. gericht r mit so. Beyſitzern zu befeßen , damit deſto 


mehr Senate gemacht, und Damit alle: in fo großet 
Zah dahin fommende Nechtsfachen deſto ficherer 
erlediget werden könnten; fo wurden doch den evanz 
gelifchen Reichsftänden nicht 25., wie es'nach dei 
völligen Gfeichheit hätte geſchehen follen, ſondern 
hut 24. Präfentationen zugetheilt. Die catholi⸗ 
fchen Neichsftände follten zwar auch nur 24. Präs 

fen; 


o Meine Benträge ‚zum Teutfchen Staats⸗ 
und Fuͤrſtenrechte Th. 1. S. 77: 88. 
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ſentationen zu vergeben haben. Aber zwey, die 
noch an der Zahl so. fehlten, wurden dem Kais 
fer, Doch beide catholiſch, zu präfentiren übers 
lagen. Alſo kam dennoch das Cammergericht zu 
feiner völligen Religionsgleichheit, fondern unter 
so. Benfigern konnten 26. catbolifche, nur 24. 
evangelifche ſeyn. 


„, Mebe Die evangelifchen Präfentarionen wur: M. 
gleich im Frieden eingerückt, Daß die evange⸗ 
en Ehurfürften Pfalz, Sachen, Brandenburg, 
* jeder zwen, diebeiden pur evangelifchen Kreife Öber: - 
und Jtiederfachfen jeder vier, und zuſammen abwechs 
felnd noch einen, Die evangelifchen Stände in den 
vermifchten Kreifen Franken, Schwaben, Obers 
rhein und Weſtphalen fuͤr jeden Kreis zwey, und 
auch fuͤr dieſe vier Kreiſe abwechſelnd noch einen, 
alſo zufammen 24. evangeliſche Beyſitzer präfentis 
ren ſollten. (Von Seiten der catholiſchen Staͤnde 
wurde die Vertheilung ihrer Praͤſentationen erſt 
auf dem folgenden Reichstage völlig berichtiget, ſo 
daß auch die vier catholiſchen Churfuͤrſten Mainz, 
Trier, Coͤlln, Baiern, jeder 2., die Kreiſe Oeſter⸗ 
reich und Burgund, jeder ebenfalls 2., der Bai⸗ 
rifche Kreis 4., die catholiſchen Stände der vers 
mifchten Kreife Franken, Schwaben, Oberrhein, 
Weſtphalen von jeden Diefer Kreife 2., aljo zu⸗ 
ſammen ebenfalls 24. catholiſche Beyſi itzer zu präs 
fentiren befamen.) - 


+ Im Baitifhen Kreife waren zwar ein und vuL 
andere evangelifche Meichsftände, als die Grafen 
von Wolfftein und DOrtenburg, und die Reiche; 

ftadt Regensburg. Er wurde aber doch wegen 

der 
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VE. J 
Friedenshandlungen ben Reichshofrath betref⸗ 
end. 





‚I. Des Reichshofraths Concurrenz mit dem Cammer⸗ 
gerichte wurde für befannt angenommen , und nur den 
Vorwuͤrfen entgegengearbeitet. — N. Zur Proceßorönung 
foßte die Cammergerichtsordnung dienen, — Ill. und eine 
eigne Reichshofrathsordnung gemacht werden, — die Ferdis 


nand der It. hernach für fib machen ließ. — IV. Die 
Meligionsgleichheie blieb ebenfalls eingeſchraͤnkt. — V. Eine 
Viſitation ſollte erft künftig berichtiget werden. — VL 


VIi. Zum Rechtsmittel follte eine Reviſion gleich der am 
- Gammaergerichte ſtatt finden. 





een blieb in den Weftphälifchen Friedenshand⸗ 
(ungen noch der wichtige Punct vom Reichs⸗ 
hofrathe zu erörtern übrig. SDerfelbe wurde von 
den Faiferlihen Miniftern folhem Eifer betrieben, 
Daß fie mehrmalen Außerten: Das hieße, Dem 
Kaifer an Krone und Scepter greifen, wenn man 
in Anfebung des Reichshofraths Einfchränfungen 
machen wollte. Nichts defio weniger Fam Die 
Hauptfrage, wie fie bisher aufgeftellt war: ob 
der Kaifer oder vielmehr der Reichshofrath noch 
eine concurrirende Gerichtbarkeit mit dem Cam⸗ 
mergerichte behaupten koͤnne? gerade zu im Weſt—⸗ 
phälifchen Frieden nicht zur ausdrücklichen Ents 
fheidtung. Man mußte aber von Seiten der 
Kaiferlichen die Sache fo einzuleiten, daß nur eins 
zelne Anftände, die man dem Reichshofrathe ent; 
gegenfeßte, Durch befondere Verordnungen geho: 
ben wurden; Die Sache felbft fehien man eben 
Damit fchon als befannt anzunehmen. 

So 
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So Haste man dem Reichshofrathe den Bors 5 
wurf gemacht, daß er feine Gerichts: und Pros 
ceßordnung habe, ohne welche Doch die Ausübung. 
einer Gerichebarfeit ſich nicht wohl denken laße, 
weil fie. fonft bloß millführlich feyn würde. Cs 
waren zwar fehon von Zerdinand dem l., Rudolf 
dem II. und Matthias eigne Reichshofrathsord⸗ 
nungen vorhanden (v). Allein Das waren nicht 
ſowohl eigentliche Proceßordnungen, als vielmehr 
nur Inſtructionen, wie fie ein jedes Rathscolle⸗ 
gium, das auch zu anderen Gefchäfften als zu 
Suftisfachen beftimmt ift, von feinem Herrn haben 
kann, nehmlich eine Anweifung, mie Gefchäffte, 
von weicher Art fie auch feyn mögen, zum Vor 
ttage und zur Erörterung gebracht werden follen. 
Man durfte nur die Cammergerichtsordnung mit 
diefen Reichshofrathsordnungen in Vergleichung 
ftellen, um fich im erften Anblick zu überzeugen, 
wie weit leßtere von foldhen Beſtimmungen ent 
ferne waren, die einem Gerichte zur Vorſchrift in 
Behandlung der Rechtsfachen dienen koͤnnen. — 
Doch diefem Vorwurf begegnete der Graf von 
Trautmannsdorf mit der ganz kurzen Erklärung, 
daß der Kaifer fich gefallen laßen werde, daß bie 
Cammergerichtsordnung auch dem Meichshofrathe 
zue Richtſchnur dienen folle. Im Frieden wurde 
alſo feſtgeſetzt: Was den gerichtlichen u 

| etref⸗ 


(5) Die Reichshofrathsordnung Ferdinands 
des I. war vom 3. Apr. 1559. Die von Rudolf 
dem II. führte den Titel: Reichshofraths⸗-Inſtru⸗ 
ction. Die von Matthias war vom 3. Jul. 1617. 
Sie finden fich beyfantmen in einem Anhange von 
VFFENBAC de conſil. imp. aul. mantifl, p. 5-40. 


P. Entw. d. Simateverf. Th. I. G 
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- betreffe, folle Die Sammergerichtsordnung auch anı 


I. 


Reichshofrathe, oder, wie man bier den Ausdruck 
brauchte, am Faiferlichen KHofgerichte in allen 
Stuͤcken befolget werden. 


Man konnte zwar noch die Einwendung da⸗ 
gegen machen, daß die Cammergerichtsordnung, 
Die in vielen Stellen die ganz befondere Verfaffung 
des Cammergerichts, als z. B. deſſen Eintheilung 
"in Senate u.d. 9, vorausfege, nicht in allen 
Stuͤcken auf den ganz anders eingerichteten Reichs: 
bofrach paflen würde. Allein auch diefe Einwen: 
dung ward ‚Damit gehoben, daß man Hoffnung 
machte, daß noch eine befondere Beichs hofraths⸗ 
ordnung verfaſſet werden ſollte, worin die naͤheren 
Beſtimmungen, die in heſonderer Anwendung auf 
des Reichshofraths eigne Verfaſſung noch noͤthig 
befunden werden moͤchten, eingeruͤckt werden koͤnn⸗ 
ten. (Die Reichsſtaͤnde hofften, Daß dieſe neue 
Ordnung vermoͤge der im Frieden ſelbſt ſchon der 
reichstaͤglichen Berathſchlagung unterworfenen ge: 
ſetzgebenden Gewalt auf dem Neichstage zur Ab: 
faſſung und Berichtigung in Vortrag fommen wer; 
de. Ferdinand der III. nahm es aber auf den Fuß, 
wie die vorigen Kaifer die "bisherigen Reichshof 
rathsordnungen, als eigentliche Inſtructionen für 
äͤhre Raͤthe, für. ſich alleine gemacht hatten. Cr 
Tieß alſo ohne Zuziehung des Reichs eine neue 
Reichshofrathsordnung, mit Einruͤckung einiger 
wörtlich aus dem Weftphälifchen Frieden uͤberſetz⸗ 
ten Stellen, noch ehe der naͤchſte Reichstag in 
Bang Fam, zu Wien abfaſſen und gedrusft. dem 
Reiche befannt machen; erflärte jedoch, als die 
Reihoſtaͤnde Sehwienigleit machten, eine Ci 

efeß: 
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Gefeggebung anzunehmen, daß er geneigt ſeyn 
würde, Erinnerungen der Stände dawider anzus 
nehmen.) ' 
Emmen andern Vorwurf hatte man dem Reiches ıv 
boftache gemacht, daß er bloß mit catholifchen 
Raͤthen befegt fen. Dagegen ließ füh der Graf 
von Trautmanusdorf gefallen, Daß Die Verordnung 
des Osnabruͤckiſchen Friedens von der am Cammer⸗ 
gerichte zu beobachtenden Kelıgionsgleichbeit 
auch auf den Neichshofrath erſtreckt werden folfte, 
»Und zu diefem Ende, wurde hinzugeſetzt, foll der 
Kaiſer einige der Augsburgifchen Confeſſion vers 
wandte gelehrte und der Reichsfachen fundige Mäns 
ner aus den evangelifchen oder vermifchten Kreis 
fen zu Meichshofrächen annehmen, und zwar iu 
folcher Anzahl, damit bey entſtehendem Halle die 
Gleichheit der Urtheiler von beiden Religionen ges 
halten werden könne.” (In der nachheeigen Reichs⸗ 
hofrathsordnung erklärte ſich Ferdinand der II: 
deftimmter: der Reichshofrath folle über 18. Pert 
fonen mit Einſchliehung des Präfidenten fich nicht 
erſtrecken; unter.diefen 18. Derfonen wolle er aber 
ſechs der Augsburgiſchen Confeſſion verwandte aus 
den Reichskreifen annehmen. Jene Anzabhl der 
18. Reichshofrärbe iſt mehrmalen weit uͤberſchritz 
ten worden. Unter Leopolds Regierung waren 
ihrer einmal 39.5 aber Doch immer nur 6. evans 
gelifche Reichshofräthe, und von diefen manchmal 
ein oder anderer geraume Zeit abweſend.) 


Cine Viſitation, wie fie am Caumergerichte V. 
uͤblich war, ließ ſich am Reichshofrathe wohl nicht 
erwarten. Wegen der Verbindung, worin Der 

G 4 Reicho⸗ 
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Reichshofrath nach feiner urfprünglichen Beftim: 
mung mit der Meichshofcanzlen gewefen war, 
hatte man in vorigen Zeiten dem Churfürften von ' 
Mainz wohl zugeftanden, (mie noch die Reichs: 
hoftatbsordnung des Kaifer Matthias vom Jahre 
1617. es befchreibe) "den Reichshofrath zu befu: 
chen, und demfelben zu präfidiren, auch mit Des 
Kaiſers Vorwiſſen denfelben fonft nach Erbeifchung 
der Nothdurft zu vifitiren.”” Doch diefe Churmain; 
zifche Vifitation war mit der, wie fie am. Sammer 
gerichte üblich war, in gar feine Vergleihung zu 
fielen; gab alfo wiederum Stoff zu einem Vor: 
wurfe, den man dem Reichshofrathe machte, daß 
die Reichsftände nicht das Vertrauen zu demfel: 
ben, wie zum Cammergerichte, haben fönnten. Im | 
Dsnabrücifchen Frieden wurde hierüber nur das 
verfügen: "Die Bifitation. Des Reichshofraths folle 
vom Shurfürften von Mainz gefcheben, fo oft. es 
nöchig fenn möchte, mit Beobachtung deflen, was 
auf dem Reichstäge von gefammten Meichs wegen 
Deshalb gut gefunden werden möchte.” (In der 
Reichshofrathsordnung ſagt Ferdinand der II.: | 
»Soviel die Bifitation unfers Reichshofrarhs be 
treffen chut, laßen wir es bey der Verordnung 
bes zu Münfter und Osnabrück aufgerichteten Frie⸗ 
densfchluffes allerdings verbleiben.” In den neue 
fien WBahlcapitulationen ſtehet ſeit 1742. noch fol: 
gende Stelle: "Wir follen und wollen ein Reichs: 
gutachten Aber Das, was im Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den zur nächften Keichsdeliberation.ansgefegt wor 
den, und den modum vifitandi (die Art und 
Weiſe der Viſitation des Reichshofraths) betrifft, 
erfordern, und Dem darauf erfolgenden Reichs⸗ 
ſchluß ſeine gehoͤrige Kraft und Nachdruck geben; 

— inzwi⸗ 
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inzwifchen aber und bis dahin gefchehen laßen, 
dag von dem Ehurfürften von Mainz; als des 
beit. Reichs Erzeanzler vorerſt dieſe Vifitation vors 
genommen, damit alle drey Fahre fo lange, bis 
auf Dem Meichstage ein. anderes beliebt, conti⸗ 
auirt, Die beyder Bifitation ergangenen Acten jedes - 
mal der Reichsverfammiung vorgelegt, auch, wos 
fern darunter der geringfte Mangel erfcheint, fos 
fort auf dem Meichstage gemeflene Vorſehung ges 
macht werde.” Der Erfolg hiervon ift noch zu 
erwarten.) | 


Sowohl mit dem Mangel der Bifitation als vı 
einer förmlichen Proceßordnung fland auch noch 
der Bormurf in Verbindung, den man dem Reichs: 
hofrathe machte, daß es an einem beftimmeen 
Bechtsmirtel fehlte, wodurch Partbeyen, die fich 
befchwert hielten, fich noch zu Abhelfung ihrer 
Befhwerden Hoffnung machen fönnten, wie am ' 
Cammergerichte einer jeden befchwerten Parthey 
der Gebrauch der Reviſion offen ſtand. Diefen 
Vorwurf zu heben wurde in dem DOsnabrüdifchen . 
Frieden verordnet: "Damit auch die am Meichss 
hofrathe ftreitenden Partheyen nicht. alles Nechtss 
mittels beraubt feyn möchten, folle einer Parthey, 
die fi von einem Reichshofraths⸗Urtheile bes 
ſchwert halte, an ftatt der am Cammergerichte 
üblihen Reviſion frey geftellt feyn, an Faiferliche 
Majeftät zu fuppliciren, damit die gerichtlichen 
eten von neuem nachgefeben (revidiert) würden, 
mit Zuziehung anderer der Sache gewachfenen uns 
parthenifchen Raͤthe von beiden Religionen in gleis 
her Anzahl, die bey Abfaflung des vorigen Urtheils 
nicht gegenwärtig gemwefen, oder Doch wenigſtens 
. 63 nicht 








102 VIE Neuere Zeit. Weſtph. Fr.1648. 


nicht die Meferenten: oder Correferenten: Stelle 
vertreten.” (Diefe Stelle wiederholte bernach die 
Reichshofratbsordnung Ferdinands des II. ohne 
weitern Zuſatz. Es bfieb aber die große Frage, 
sie fie ins Werf zu richten feyn follte, da ame 
Meichshofrathe älles im vollftändig verfammelten 
Mathe vorgeben foll, und alfo unthunfich ift, zur 
Ersiterung ‚einer Revifion andere Räthe zu neh⸗ 
men, die dem vorigen Erfenntnifle nicht beygemohnt 
hätten. Mach der würflichen Prari wird nur, fo 
oft eine Parthey zur Revifion ihre Zuflucht nimmt, 
ein neuer Re- und Eorreferent beftell. — , Ein 
Umſtand, der alferdings deſto erhebficher ift, je 
mehr auf Re⸗ und Correferenten anzufommen pflege.) 


vr In Vergleichung mit der Revifion am Cam⸗ 
mergerichte ift bier felbft der Vortheil, daß die 
Meichsbofraths:Revifionen nicht, wie am Cammer⸗ 
gerichte jeßt ſeit zwey Jahrhunderten der Fall ges 
weſen, unerörtert bleiben, fondern ohne greßen 
Verzug zur Endfchaft gebracht werden Fünnen. 
Aber freylich ift es auch Fein ſolches Devolutiv⸗ 
‚mittel, wodurch Die Sache, wie bey der Bifitation 

. des Kammergeriches, in ganz andere Hände koͤmmt; 
fondern Die Beurtheilung der Frage: ob das vor 
sigemal recht oder unrecht gefprochen ſey? haͤngt 
von eben den Stimmen ab, die das vorige Erfennts 
niß felbft haben machen helfen. Sonſt werden 
allerdings die Vorfchriften, welche Die Reichsge⸗ 
feße in Anſehung der Zeitftiften, Formalien und 
‚anderer Erfordernifle bey der Reviſion am Cams 
mergerichte enthalten, ſoviel fih thun läßt, auch 
beym Reichshofrathe in Anwendung gebracht. 
Unter andern müßen auch bier Die Partheyen fo 
Bu | genantt: 
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Gefeggebung anzunehmen, daß er geneigt feyn 
mürde, Erinnerungen der Stände dawider anzu⸗ 
nehmen.) 

Emmen andern Borwurf hatte man Dem Reichs: 
hofrathe gemacht, daß er bloß mit catholifchen 


Rathen beſetzt ſey. Dagegen ließ fich der Graf 


von Trautmaunsdorf gefallen, Daß Die Verordnung 
des Osnabruͤckiſchen Friedens von der am Sammer; 
gerichte zu beubachtenden Keligionsgleichheit 
auch. auf den Meichshofrach erftrecft werden follte, 
"Und zu Diefem Ende, wurde hinzugefeßt, foll der 
Kaiſer einige der Augsburgifchen Gonfeflion vers 
wandte gelehrte und der Reichsfachen fundige Mäns 
ner aus den evangeliſchen oder vermifchten Kreis 
fen zn Neichshofräthen annehmen, und zwar in 
ſelcher Anzahl, damit ben entftehendem Halle die 
Gleichheit der Urtheiler von beiden Religionen ger 
halten werden könne.” (In der nachberigen Reichs⸗ 
hofrathsordnung erklärte ſich Ferdinand der IIE 
deftimmter: der Reichshofrath folle über 13. Perk 
ſonen mit Einfchließung des Präfidenten fich nicht 
erſtrecken; unter.diefen 18. Perfonen wolle er aber 
ſechs der Augsburgiſchen Confeſſion verwandte aus 
den Reichskreiſen annehmen. Jene Anzahl der 
18. Reichshofräthe iſt mehrmalen weit uͤberſchrit 
ten worden. Unter Leopolds Regierung waren 
ihrer einmal 39:5 aber Doch immer nur 6. evans 
gelifche Reichshofrärhe, und von Diefen manchmal 
An oder anderer geraume Zeit abweiend.) 


IV 


Eme Viſitation, wie fie am Cammergerichte V. 


üblich war, ieh ſich am Reichshofrathe wohl nicht 
erwarten. Wegen der. Verbindung, worin Der 
® a Reiches 
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VII. 


Friedenshandlungen fiber einige Punete in Anſe⸗ 
bung beider höchften Reichsgerichte.. 





J. Auftechthaltung ber Anſtraͤgalinſtanz und anderer 
Vorrechte in Anſehung des Gerichtsſtandes — II. Werts 
. weifung einiger Sachen an den Reihötag. — 111. VII. Aus 
Diefer Stelle nachher erwachfener Streit: ob dem Sanımers 
richter in Fällen einer Stimmengleichheit eine entiheibende 
Stimme gebuͤhre? — VIL IX. Hemmung der Mebrbeit 
der Stimmen, wenn einmüthige Stimmen des andern es 
Iigiondtheild dagegen find. — X. Stab des ehemaligen 
rſtenrechts, da der Weſtphaͤliſche Friede ed nur in des 
Herd Belieben ſtellt, in wichtigeren Sachen das Gutachten 
einiger Stände zu fordern. — XI. XII. Einfluß diefer Merz 
ordifung auf die Deutung einer andern Stelle der Cammer⸗ 
gerichteorbnung, vermöge deren dem Kaifer das Crlenutniß 
Sachen, die ganze Fürftenthämer betreffen, vorbehalten 
- wird. — XII. Noch fland damit in Verbindung die Frage 
von der Art und Weile, gegen Neichsftände Achtserflärungen 
zu ertennen, — XIV. bie erft 1711. entfchieden worden. — 
XV. XVI Bon Reichshefrathsgutachten. 





4. Paden Reichsggerichten, ſowohl dem Reichs: 
hofrathe als dem Sammergerichte wurde im 
Weſtphaͤliſchen Frieden noch Die Weiſung gegeben, 
daß fie weder Das Mecht der Aufträge, noch Die 
erite Inſtanz der Territorialgerichte, noch Die Be: 
freyungen von der Appellation, ‚Die einige Stände 
durch Privilegien erhalten, außer Acht lagen, und 
weder durch Mandate noch durch Commiffionen, 
Aoocationen oder auf irgend eine andere Art dar⸗ 

in Eingriff thun ſollen. 


1. In gewiſſen Faͤllen wurden die Reichsgerichte 
gar angewieſen, die Partheyen an den Reichstag 
zu vermweifen. Dieſe Fälle waren erfllich, wenn 

.  Sber 





7) Reichshofraths Gerichtb. zı 


inzwiſchen aber und bis dahin geſchehen laßen, 
daß von dem Churfuͤrſten von Mainz als des 
heil. Reichs Erzeanzler vorerſt dieſe Viſitation vor⸗ 
genommen, damit alle drey Jahre ſo lange, bis 
auf dem Reichstage ein, anderes beliebt, contis 
Auirt, Die ben der Bifitation ergangenen Acten jedes⸗ 
mal der Reichsverſammlung vorgelegt, auch, wos 
fern darunter der geringfte Mangel erfcheint, for 
fort auf dem Reichstage gemeſſene Vorſehung ge⸗ 
macht werde.” Der Erfolg hiervon iſt noch zu 
erwarten.) | | 


Sowohl mit dem Mangel der Vifitation als vı. 
einer förmlichen Proceßordnung fand auch noch 
der Borwurf in Verbindung, den man dem Reichs: 
bofratbe machte, daß es an einem beftimmeen 
Rechtsmirtel fehlte, wodurch Partheyen, die fich 
. befchwert bielten, fich noch zu Abbelfung ihrer 
Beſchwerden Hoffnung machen könnten, wie am 
Cammergerichte einer jeden befchwerten Parthey 
der Gebrauch der Kevifion offen ftand. Diefen 
Vorwurf zu heben wurde in dem Osnabrüdifchen 
Stieden verordnet: "Damit auch die am Reichs⸗ 
hofrathe flreitenden Parcheyen nicht. alles Rechts⸗ 
mittels beraubt feyn möchten, folle einer Parthey, 
die fih von einem Reichshofraths⸗Urtheile bes 
fchwert halte, an flat der am Cammergerichte 
üblichen Revifion frey geftelle fenn, an kaiſerliche 
Majeftät zu fuppliciren, damit die gerichtlichen 
Acten von neuem nachgefehen (revidiert) würden, 
mit Zuziehung anderer der Sache gewachfenen uns 
partheyiſchen Raͤthe von beiden Religionen in gleis 
cher Anzahl, die bey Abfaffung des vorigen Urtheils 
wicht gegenwärtig genden © oder Doch —— 

nicht 
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richtsordnung von 1495. oder irgend eine andere 
als die von 1555. verfianden feyn follte. 
Gleichwohl haben einige behaupten wollen, 
bier fey die Meynung geweſen, eine Stelle aus 
jener erften Cammergerichtsordnung von 1495. zu 
erneuern, verinöge Deren Der Cammerrichter in 
dem Falle, wenn die Stimmen der Urtheiler in 
zwey gleiche Theile zerfielen, eine entfcheidende 
Stimme haben follte Ben der erften Errich⸗ 
tung des Cammergerichts, da man noch gleichſam 
mit einem Fuße im mittlern Zeitalter ftand, ließ 
fih das vielleicht als chunlich gedenfen, Da man 
von vorigen zeiten ber gewohnt war, daß eben 
feine fo fubtile Rechtsfachen vorkamen, die nicht 
eine Perfon von Stande und Erfahrung nur mit 
einiger Beurtheilungsfraft und Weberlegung hätte 
richtig entfcheiden fönnen, ohne einer großen Ge 
lehrſamkeit aus den Römifchen und päbftfihen Ges 
feßbüchern zu bedürfen. Wie aber am Sammer: 
gerichte bald. alles zum fchriftlichen Verfahren kam, 
und von den Sachwaltern mit lauter Gründen aus 
Diefen Lateiniſchen Mechtsbüchern gefochten wurde; 
fo ergab fihs bald, daß eine folche durch Probe 
relationen und Sramen bewährte Gefchicklichfeit 
zur richtigen Entſcheidung folcher Sachen gehörte, 
daß man fie einem Fuͤrſten oder Grafen, der fonft 
doch ein fehr guter Cammetrichter feyn fonnte, um 
die erichtsperfonen durch fein Anfehen und rechts 
fchaffenes Betragen in Ordnung zu erhalten, nicht 
zumuthen durfte, Es war alfo gewiß nicht von 
ungefähr, daß man diefe Stelle aus der erſten 
Drönung von 1495. in feiner det folgenden wie 
' er⸗ 
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genannte Succumbenzgelder erlegen, d. i. gemiffe 
Summen Geldes, die der Meichshofrath nach 
Befchaffenbeit der Sache auf mehrere hundert oder 
taufend Thaler anfegt, die derjenige, welcher Die 
Revifion verlangt, vorläufig binnen gemiffer Zeit 
erlegen muß,. und zwar auf Die Bedingung, daß 
er fie nur alsdann zurückbefömmt, wenn feine - 
Befchwerden gegründet befunden werden, und das 
vorige Erkenntniß abgeändert wird. ‘Bleibt es 
hingegen. der Mevifion ungeachtet beym vorigen 
Erfenntniffe, fo find die Succumbenzgelder ver: 
fallen, Bey Sammergerichts-Revifionen bat als⸗ 
dann die Vifitatton darüber zu verfügen, - ohne 
daß doch weder die Vifitatoren felbft, noch die 
Tammergerichts : Benfiger Vortheil davon haben. - 
Am Reichshofrathe gibt es, aber .mehrere Fälle, 
wo gewifle Spertein, 3. B. Laudemialgelder bey 
Belehnungen, die an Seitenverwandten, oder aus 
neuer faiferlicher Begnadigung ertheilt werden, uns 
ter ſaͤmmtliche Mitglieder des Reichshofraths ver: 
theilt werden, und gewiflermaßen einen Theil der 
Befoldung mit ausmachen. Auf gleiche Art wers 
den alle Revifionsfporteln, fobald die Revifion vers 
worfen, und das vorige Erfenntniß gerecht befuns 
den ift, unter fänsmtlichen Mirgliebern des Reichs⸗ 


hofraths vercheift. 


G VIII. 
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meinigfich erft mehrere Jahre vorher felbft Reiche 
bofräthe geweſen, alfo ſchon in Relationen unl 
Stimmengeben geübt und geprüfet.morden. Ulnt 
von der Cammergerichtsordnung kann allenfalls 
beym Reichshofrathe, aber nicht von der Meiche: 
bofrathsordnung beym Cammergerichte Gebraud 


gemacht werden. 


vi Wenn auch-.ohne alle Ruͤckſicht auf die Reli 
gton z. B. zwey catholiſche Churfürften, wie die 
von Coͤlln und Pfalz vor einigen Jahren wegen 
des Licents zu Kaiferswerth beynahe in dem Falle 
waren, eine am Cammergerichte in gleiche Stim; 
men verfallene Nechtsfache hätten; würde doch 
wohl fehr zu zweiflen feyn, ob fie es gerathen fin 

- den möchten, die Entfcheidung derfelben bloß auf 
die Perfon des Cammerrichters ankommen zu laßen. 
Zwiſchen verſchiedenen Religionsnerwandten würde 


es freglich noch mehr Bedenken haben. Wenn 


auch ein Cammerrichter einmal die nöthige Ge 
lehrfamfeit und andere “erforderliche Eigenfchaften 
dazu bat; fo würde doch für die Zukunft die 
Sache nie gefichert ſeyn, da Hier von der Stelle 
- eiries Cammerrichters überhaupt die Rede ift, und 
- von den Eigenfchaften, die gejegmäßig Damit ver: 
bunden erwartet werden koͤnnen. 


vum Noch ift in diefer Stelle des Weſtphaͤliſchen 
Friedens eine Verordnung enthalten, die zu erken⸗ 
nen gibt, daß aud bey Meichsgerichten, ment 
deren . Mitglieder nach den beiden Religionen 
zweyerley Mennungen behaupten, nicht die Mehr: 
beit der Stimmen entfcheiden, fondern die Sad 

an den Reichstag verwiefen werden foll. oe 

| wir 
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über den Verftand der Reichsgefeße ein Zweifel eins 
trete, Der einer authentifchen Erflärung bedürfe; 
und zwentens, wenn in Rechtsfachen folcher Par: 
theyen, in Anfehung deren die Religionsgleichheit 
zu beobachten wäre, eine Verfchiedenheit der Meys 
nungen unter beiderlen Religionen gleicher Anzahl 
Stimmen ſich hervorthäte, fo daß alle catholiſche 
Stimmen einer, alle evangeliſche einer andern 
Meynung wären. Sachen anderer Parthenen, 
oder wenn die Stimmen zwar in der Anzahl gleich, 
aber von beiden Religionsfeiten untermifcht wären, 
follten nach der Cammergerichtscrdnung abgerban 


“werden. 


Weber diefe Stelle des Weftphälifchen Friedens N. 
find in der Folge verfchiedene Anftände erwachfen. 
Zuverläßig ift es, daß, fo oft in neueren Gefegen 
die Cammergerichtsordnung angeführt wird, Feine 
andere als die vom Jahre 155 5. gemeynt iſt. Alle 
vorige find felbft in derfelben aufgehoben, fofern ihr 
Anhalt nicht darin wiederholet worden. Wenn 
alfo eine Stelle aus einer der. älteren Cammerge⸗ 
richtsordnungen durch ein neueres Meichsgefeß 
wieder hergeſtellt werden follte, fo würde daflelbe 
unfehlbar zugleich ganz eigentlich. beftimmen, mas 
für eine ältere Cammergerichtsordnung, ob Die von _ 
1455. oder Die von 1500. 1521. u. f. w. gemeynt 
fey, daß man fie berftellen wolle. Man Fann 
daher unmöglich annehmen, daß in diefer Stelle ' 
des WWeftphälifchen Friedens, wo die Cammerge . 
richtsordnung überhaupt ohne DBenfügung einer 
Jahrzahl oder andern nähern Beftimmung anges 
führt wird, Darunter gerade die erſte Cammerges 

6; richts⸗ 
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VII. 





meiniglich erſt mehrere Jahre vorher ſelbſt Deich 
bofräthe gemefen, alfo ſchon in Relationen un 
Stimmengeben geübt und geprüfet. worden. Unt 
von der Cammergerichtsordnung kann allenfalls 
beym Reichshofrarhe, aber nicht von Der —* 
hofrathsordnung beym Cammergerichte Gebrauch 
gemacht werden. | 


Wenn auch ohne alle Nückfiche auf Die Reli 
gion z. B. zwey catholiſche Churfürften, wie die 
von Coͤlln und Pfalz vor einigen Jahren wegen 
des Licents zu Kaiferswerth. beynahe in dem falle 
waren, eine am Cammergerichte in gleiche Stim⸗ 
men verfallene Rechtsſache hätten; würde doch 
wohl ſehr zu zweiflen feyn, ob fie es gerathen fir 


- den möchten, die Entfcheidung derfelben bloß auf 


Die Perfon des Cammerrichters anfommen zu laßen. 
Zwiſchen verſchiedenen Religionsperwandten würde 


es ftenlich noch mehr Bedenken haben. Wenn 


auch ein Cammerrichter einmal die nörhige Ge 
lehrſamkeit und andere "erforderliche Eigenſchaften 
dazu hat; fo würde doch für ‘die Zukunft die 
Sache nie gefichert ſeyn, da Hier von der Stellt 


eines Cammerrichters überhaupt die Rede ift, und 
von den Eigenfchaften, die gefegmäßig damit vet 


VIII. 


an den Meichstag verwieſen werden ſoll. Kit 


bunden erwartet werden Eönnen. 


Noch ift in diefer Stelle des Weſtphaͤliſchen 


Friedens eine Verordnung enthalten, Die zu erken⸗ 


nen gibt, Daß auch bey Meichsgerichten, ment 
deren . Mitglieder nach den beiden Keligionen 
zweyerley Mennungen behaupten, nicht die Mehr— 
beit der Stimmen entfcheiden, fondern die Saft 


wird 


- 
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wird aber ausdrücklich Hinzugefügt, daß, wenn 
auch nur ein oder anderes Mitglied der einen Res 
igion der Meynung der anderen Religionsvers 
wandten beytritt, Diefe Verordnung nicht in Ans 
wendung fommen folle. Alfo wird bier zur Hem⸗ 
mung der Mehrheit der Stimmen eine völlige 
Einmütbigfeit erfordert, ganz,anders als in dem 
oben vorgefommenen Falle der Religionstrennung 
auf dem Reichstage, wo die Einfehränfung, dag 
derjenige Religionstheil, der fich vom andern tren⸗ 
net, unter fich ganz einmüthig ſeyn müße, nicht 
hinzugefügt worden. Woraus ſich ficher abnebs 
men läßt, Daß eine folhe Einmuͤthigkeit der Stims 
men nur in jenem, nicht in legterem Falle erfor 
derlich fen, weil fonft eben die Einfcehränfung auch 
bey dieſem Galle würde bemerflich gemacht worden 
ſeyn; zumal da am Cammergerichte in den Se: 
naten zugleich eine geringere Anzahl Perfonen und 
diefe wieder in völliger Religionsgleichheit beyſam⸗ 
men find, Da es frenlich fonderbar geweſen wäre, 
wenn in einem Senate von 4. cathofifchen und 
eben fo viel evangelifchen Benfigern drey die Mehr⸗ 
beit der 5. übrigen Stimmen hätten hemmen fols 
im. Hingegen auf der allgemeinen Reichsver⸗ 
ammlung oder auch nur im Neichsfürftenrathe, 
wo eine fo große Anzahl Stimmen auf einer jeden 
Keligtonsfeite ind, würde die Mehrheit der Stims 
men felten gehoben werden koͤnnen, wenn es nicht 
anders als mit völlig einmürbigen Stimmen eines 
geſammten Mefigionstheils gefchehen koͤnnte. Folg⸗ 
lich laͤßt ſich gar wohl einſehen, was für ein Grund 
der Verſchiedenheit hier eine Einſchraͤnkung nur in 
einem Falle veranlaßt habe, die deswegen auf den 
andern nicht zu ziehen iſt. | 


Am . 


! 
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meiniglich erft mehrere Jahre vorher ſelbſt Rei 
hofraͤthe gewefen, alfo fchon in Relationen u 
Stimmengeben geübt und geprüfet. worden. Um 
von der Cammergerichtsordnung kann allenfalls 
beym Reichshofrathe, aber nicht von der Rei 
bofrathsordnung beym Cammergerichte Gebrau 
gemacht werden. _ | 
vuin. Wenn auch ohne alle Rückficht auf die Reit 
gion z. B. zwey catholiſche Churfürften, wie te 
von Coͤlln und Pfalz vor einigen Jahren wegen 
des ticents zu Kaiferswerth beynahe in dem Falk 
waren, eine am Cammergerichte in gleiche Stim 
men verfallene Rechtsſache hätten; wuͤrde doch 
wohl fehr zu zweiflen feyn, ob fie es gerathen fin 
- den mochten, die Entfcheidung derſelben Bloß auf 
die Perfon des Cammerrichters ankommen zu laßen. 
Zwiſchen verfchiedenen Religionsnerwandten wuͤrde 
es freylich noch mehr Bedenfen haben. Wen 
auch ein Cammerrichter einmal die nötige Ge 
lehrſamkeit und andere "erforderliche Eigenſchaften 
dazu bat; fü würde doch für die Zukunft die 
Sache nie gefichere feyn, da hier von der Stellt 
eines Cammerrichters überhaupt die Rede ift, un 
von den Eigenfchaften, Die gejegmäßig Damit ver 
bunden erwartet werden Fönnen. | 


van Noch iſt in Diefer Stelle des Weſtphaͤliſchen 
Friedens eine Verordnung enthalten, Die zu erken 
nen gibt, daß auch bey Meichsgerichten, mei 
deren - Mitglieder nach den beiden Aeligionen 
zweyerley Mennungen behaupten, nicht die Mehr 
beit der Stimmen entfcheiden, fondern die Sache 
an den Reichstag verwiefen werden fol. * 
| wir 


= 
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wird ‘aber ausdrücklich hinzugefügt, Daß, wenn 
zuch nur ein oder anderes Mitglied der einen Res 
igion der Meynung der anderen Religionsvers 
wandten beytritt, Diefe Verordnung nicht in Ans 
wendung fommen folle. Alſo wird bier zur Hem⸗ 
mung der Mehrheit der Stimmen eine völlige 
Einmüthigfeit erfordert, ganzanders als in dem 
oben vorgefommenen Falle der Meligionstrennung 
auf dem Reichstage, wo die Einfchränfung, daß 
derjenige Religionstheil, der fich vom andern tren⸗ 
net, unter ſich ganz einmüthig feyn müße, micht 
hinzugefügt worden. Woraus ſich fücher abnebs 
men läßt, daß eine folhe Einmuͤthigkeit der Stims 
men nur in jenem, nicht in Teßterem Falle erforz 
derlich fey, weil fonft eben die Einfchränfung auch 
bey dieſem Galle würde bemerflich gemacht worden 
ſeyn; zumal da am Cammergerichte in den Ges 
haten zugleich eine geringere Anzahl Perfonen und 
diefe wieder in völliger Religionsgleichheit beyfams 
men find, Da es frenlich fonderbar gemwefen wäre, 
wenn in einem Senate von 4. catholifchen und 
eben fo viel evangelifchen Benfigern drey die Mehr 
heit der 5F. übrigen Stimmen hätten hemmen fol: 
in. Hingegen auf der allgemeinen Reichsvers 
ſammlung oder auch nur im Meichsfürftenrarhe, 
wo eine fo große Anzahl Stimmen auf einer jeden 
Keligionsfeite find, würde die Mehrheit der Stims 
men felten gehoben werden koͤnnen, wenn es nicht 
anders als mit völlig einmüthigen Stimmen eines 
geſammten Refigionstheils gefchehen koͤnnte. Folg⸗ 
lich laͤßt ſich gar wohl einſehen, was für ein Grund 
der Verſchiedenheit hier eine Einſchraͤnkung nur in 
einem Falle veranlaßt habe, die deswegen auf den 
andern nicht zu ziehen iſt. | Am 

| m 
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xxXx. Am Cammeegerichte fehlt es ſeitdem nicht at 
MWenfpielen, daß Sachen dieſer Art. von da “ 

- den Reichstag verwiefen. find. Mom Reichs 
hofrathe ift meines Wiſſens noch Fein Fall vor: 
gefommen. Und doch follte man da wohl erwar: 
ten fönnen, daß Die fechs evangelifchen Reichs: 
hofraͤthe mehrmalen Urfache gehabt haben möchtet, 
fich der Mehrheit dee übrigen Stimmen zu wider 
fegen. Es mag aber auch hier wohl feltener vor 
fommen, daß von den fechs evangelifchen Reiche: 
bofräthen nicht einer oder der andere den Stimmen 
der ührigen beytreten follte. Oder man ſucht vie; 
leicht auch fonft zwifchen beiderley Mernungen 
eine Bereinigung zu treffen; wo nicht die Sache 
gar liegen bleibt, und .alfo gar Feinen Ausgang 
gewinnt. 


” Endlich Fam noch bey Selegenfeit des Reichs⸗ 
hofraths in den Friedenshandlungen vor, daß, went: 
ehedem auch wichtige Sachen von Kaifer außer 
bem Cammergerichte zur Crörterung genommen 
wären, folches mit Zuziehung einer gewiſſen An⸗ 
zahl Fuͤrſten geſchehen ſey, wie Max der J. in der 
Baiern⸗Landshutiſchen Erbfolgsſache noch ein ſolches 
Fuͤrſtenrecht gehalten, auch ſelbſt Rudolf der II. 
acch 1580. bey Entfeheidung eines Streits zwi⸗ 
ſchen dem Churfürften von Zrier und der Stadt 
Trier ein Öutachten der Churfürften erfordert har 
te (w). Dieſes Herfommen ließ fich allerdings 
‚ nicht widerfprechen; Die, Eaiferlichen Minifter tha⸗ 
ten alfo auch nit, als wenn. fie daſſelbe der 
Seite fegen oder entfräften wollten. ‚Ste fee 
viel⸗ 


| (w) Hontusım hif. Treuir. diplom. tom. 
3. P. 13% 
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pielmehr ganz in Die Sache hineingehen zu wollen, 
Indem fie fich erflärten, der Kaifer würde fich nicht 
abgeneigt bezeigen, "in größeren Sachen und fols 
den, wovon Unruhen im Reiche zu beforgen feyn 
möchten, auch einiger Churfürften und Fürften beis 
der Religionen Öutachten zu vernehmen.” Allein 
da es darauf angefommen wäre, das dem Kaifer 
jur Pflicht zu machen, daß er ein folches Guts 
achten zu begehren und zu befolgen verbunden 
ſeyn folle; fo wurde im Frieden felbft nur gefeßt: 
es ſolle ihm frey geftellt bleiben. In diefem eins 
igen Worte lag alfo in der That das Grab des 
uralten Herfommens des ehemaligen Fürftenrechte. 
Alles, was mit deſſen Zuziehung ehedem gefcher 
ben war, konnte nunmehr bloß mit Zuziehung des 


Reichsbofraths gefchehen. 


Unter andern bat das auf eine Der wichtigften xt. 
Stellen in der Cammergerichtsordnung einen bes 
merfenswürdigen Einfluß gehabt. Zu der Zeit, 
als man im Jahre 1521. dem Kaifer Carl dem V. 
ein Reichsregiment an die Seite feßte, um allens 
falls in feinee Abweſenheit Die Meichsgefchäffte in 
ihrem Fortgange zu erhalten, und an feiner Stelle 
iu beforgen, behielt fich Doch der Kaifer vor, daß, 
wenn Sachen vorfielen, die ganze Sürftenchüs 
mer beträfen, folche nicht vom Meichsregimente, 
fondern von: ihm perfönfich vorgenommen werden 
folten. So floß damals in der Regimentsordnung 
1521. folgende Stelle ein: "Ob aud) Sachen vors 
fielen, Fuͤrſtenthuͤmer, Herzogthümer, Grafichafs 
ten ic. belangend, fo vom Reiche (ohne Mittel) 
zu Lehn rühren, fo einem Theile gänzlich und ends 
lich abgefprochen werden follen; berfelhigen Er⸗ 

| kennt⸗ 


/ 
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XII. 


kenntniß wollen wir uns (als Roͤmiſcher Kaiſer) 
vorbehalten; doch ſonſt in anderen Sachen die 
ſem unferm Regiment und der Cammergerichts: 


ordnung unabbrüdhig (x).” Als das Meichsregis 


ment bernach niche von Beſtand war, ließ Carl 
der V. 1548. diefe Stelle (nur die legte Clauſel 
ausgenommen,) in Die Cammergerichtsordnung ein; 
rücken, wo fie auch 1555. beybehalten wurde, alfe 
noch jeßt ihre Rechtskraft bat. 


Ss lange noch der Gedanfe von einem Fürs 
ftenrechte möglich war, fo ließ fich dieſe Stell 
ganz wohl dahin deuten, daß auch Rechtsſachen 
über folche wichtige Gegenftände nicht dem Cam; 
mergerichte überlaßen, fondern vom Koaifer ſelbſt 
mit Zuziebung mehrerer Fürften erörtert werden 
follten. Aber nunmehr ward daraus ein Borzug, | 
den ſich der Reichshofrath mit Behauptung einer 
ausfchließlichen Gerichtbarfeit in diefen Sachen 
zueignete. Seitdem wird nun nur über den Ver 
ftand dieſer Worte gefiritten, da fehr begreiflih 
ift, dag das Cammergericht mit Unterftüßung der 
Heicheftände Denfelben einen fo einfchränfenden 
Sinn als möglich beyzulegen ſucht, der Katfer bins 
gegen zum Bortheile des Reichshofraths die Worte 
eber ausdehnend als einfchränfend verftanden haben 


will. Das Cammergericht behauptet z. B. es gehe 


nur bis auf Örafichaften herunter, nicht auf Reicht, 
berrfchaften oder Dynaſtien; auch von Grafſchaf⸗ 
ten und Fürftenebümern feyen Doch nur folge 
bier. zu verfiehen, die reichslehnbar feyen, Feine 
Allo⸗ 


(x) Samml. dr R. A. Th. 2. ©. 173. $.7, 
Zarpprechts Staatsarchiv des C. G. Th. 4 ©.24, 
Meine opuscula p. 357- | 





_ 
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Allodial⸗Laͤnder; und dann fey nur von petiforis 
fhen, nicht auch von poffeflorifchen Erkenntniſſen 
die Rede, und zwar über ganze Länder, nicht, wo 
etwa nur ein Drittheil oder anderer gewiſſer Theil 
eines Landes in Frage ſtehe. Von allem dem be; 
hauptet aber der Reichshofrath mit Benftimmung ' 
des Kaifers das Gegentheil. Seit 1742. hat die 
Sache zur authentifchen Erflärung des Reichstags 
gebracht werden. follen; fo jedoch noch nicht nes _ 
ſchehen iſt. | 


Ein ähnlicher Gegenftand kam feibft in dem Xım. 
Weſtphaͤliſchen Friedenshandiungen vor, ohne aber 
auch da zur Eintfeheidung zu gelangen. Wenn je 
eine Sache ehedem zum Fürftenrechte gehöret harte, 
fo war es der Fall, wenn ein Reichsftand in Die 
Acht erklärt werden follte. Die Achtserklärun: 
gen dee Stadt Donawerth, des Ehurfürften von 
der Pfalz, der Herzoge. von Mecklenburg und meh 
andere waren aber nur Ducch des Reichshofraths 
Hände gegangen, oder gar bloß im. Faiferlichen 
Cabinete, wer weiß mit weſſen Zuziehung oder auf 
weſſen Eingebung, befchloffen worden. Das ſchien 
dann doc) der Mühe werth zu feyn, Darüber we; 
nigftens eine befondere Verordnung zu machen. 
Im Frieden ſelbſt fam man aber nur fo weit, 
daß über die Art. und Weife,. wie fünftig Achts⸗ 
etflärungen zu erkennen ſeyn möchten, auf Dem 
nächften Meichstage gehandelt werden follte: . 


Erft im Jahre 1711. ift hernach ein Reichs⸗ Kıv. 
ſchluß über diefen Umftand dabtn zu Stande ges 
fommen, Daß nun zwar die Reichsgerichte berech⸗ 
tiget bleiben, einen Proceß auf Die Achtserfiärung 

P. Ente. d.: Staatsverf. Th. IL | H in 
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-in Gaug zu bringen, und den Fiftal ober Den 
leidigten und Eagenden Theil ınit dem Beklagten 
darüber bis zu Ende rechtlich verfahren zu laßen. 
Aber wenn die Aeten zum Spruche beſchloſſen find, 
follen fie an den Reichstag gefehickt, Dafeibft vom 
einer Reichsdeputation von beiderfey Religion Staͤn⸗ 
"den aus den Drey Reichscollegien in gleicher Ans 
zahl erörtert, deren Gutachten aber un das ges 
ſammte Reich gebracht, und Das von diefem zu 
vergleichende Urtheil endlich im Namen des Kaifers 
. eröffnet, die Execution aber nicht anders als nad) 
der Kreisverfaflung vollzogen werden; widrigen: 


falls fol. alles null und nichtig fenn. (Mod) im 


Jahre 17758. gieng man zu Wien Damit um, den 
König in Preuflen als Churfürften von Branden: 
Burg in die Acht zu erflären, ohne den Hier ver: 
glichenen Weg der Meichsdeputation einfchlagen zu 
wollen. Der evangelifche Reichstheil Heftand 
aber darauf, Daß eine Achtserflärung nicht anders, 
. als anf die einmal verglichene Art und Weiſe rechts; 

beftändig vorgenommen werden koͤnne. Wobey es 
dann auch vor Dasınal blieb.) | 


. An ftatt ein Fuͤrſtenrecht oder andere reiche: 
ſtaͤndiſche Gutachten zuzuziehen „a am Reichshof: 
rathe eine ganz andere Are in wichtigen Sachen zu 
verfahren hergebeacht, dieim Weſtphaͤliſchen Frieden 
zwar nicht beruͤhrt ift, aber durch deſſen übrige 

Verordnungen doch noch eine ganz eigne Ruͤckſicht 
bekommen hat. Nehmlich von der erſten Errich⸗ 
tung dieſes kaiſerlichen Hofraths her war es ganz 
natuͤrlich, dag, wenn am kaiſerlichen Hofe Gna⸗ 
den; oder Staats: Soden, wie auch Belehnungs⸗ 
Sachen vorkamen, der er Reichsbofrath fuͤr ſich dar⸗ 


in 





) Neichsgerichte überhaupt. 15 
in nichts entfcheiben konnte, ſondern nur dem Kate 
fer fein Gutachten zu geben hatte, demfelben aber 
die endliche Entſchließung Darauf nach feinem Gut 
finden heimftellen mußte: So fland ſchon in der 
erften Ordaung vom Jahre 1501., daß der Hofe 
earth dem Kaifer. in allen vorkommenden Fällen von 
der Art ſchriftlich Gutachten geben ſolle. Sonſt 
pflegen große Herren wohl perſoͤnlich ihren Mini⸗ 
ferien: beyzuwohnen, und Deren Gutachten muͤnd⸗ 
lich zu vernehmen. Hier feheint aber von je her 
nie Die Abficht geweſen zu ſeyn, Daß der Kaifer ſelbſt 
den Meichshoftatgs: Sigungen beywohnen wollte: 
Das fipriftliche Gutachten mußte alſo dem Kaifer 

gefchickt, und mit deffen Entfchliefung, genebs 
miget oder abgeändert, zurück erwartet werden. 


So lange der Reichshofrath mur ein Staats: xvr. 
collegium blieb, ohne förmliche Gerichtbarfeit aus: 
juüben, war bey diefer Einrichtung der Reichs: 
hofrathsgutachten nichts zu erinnern. Aber nun 





ſtellte der Reichshoftarh auch ein Juſtitzkollegium 


vor. Man Fonnte alſo jetzt erwarten, daß Err 
fenueniffe in Mechesfachen yar Feiner - andern Be⸗ 
ſtimmung fähig ſeyn würden, als wie fie durch 
Vereinigung oder Mehrheit der Stimmen unter 
den Mitgliedern des Gerichts bloß: nach ihrer Ue⸗ 
berzeugung und Der Pflicht eines unpartheyifchen 
Michters ſich ergeben ‚märden. Wie aber, wenn 
nun auch in Rechtsſachen Reichshofraths-⸗Gutach⸗ 
ten an das kaiſerliche Cabinet ergiengen? Wie, 
wenn hier andere Miniſter, die mit Reichsſachen 
ſonſt nichts zu thun haben ſollten, und die auf 
die Gerechtigkeit keine beſondere Pflicht geleiſtet 
haben, zur Derathſchlagung gezogen wuͤrden? Wie, 
H2 wenn 


N 
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wenn gat ein: Beichtvater Einfluß Haben Fönnte (wie 
von den Zeiten der. Ferdinande Spuhren vorkommen 


ſollen,: daß alle Roichshofrathsgutachten erft Durch 


Die Hände des Beichtvaters, der ein Jeſuit war, 
gegangen ſehen (y); ſo freylich in Anfehung bes 
Zeutfchen Reichs Fein. geringes Stuͤck der. Herrfchaft 


- der Welt von Selten Diefes Ordens geiwefen wäre?) 


Wie, wenn ſich ſelbſt aus einigen. Benfpielen herr 
vorgethan hätte, daß in Ban Reichshofraths⸗Gut⸗ 


“ achten wichr-blog Mechtsgrände, fondern auch por 


litiſche Gruͤnde mit angebracht würden? — Kurz 
bier ließen ſich freylich allerley Betrachtungen ans 
ſtellen, die wenigſtens begreiflich machen, daß auch 
diefer Artikel nicht ohne Beſchwerden geblieben iſt 
Gemeiniglich ergibt ſich aber: doch aus den Aus⸗ 
fertigungen der Erkenntniſſe, mie fie auf die Reichs: 


Dhofrathsgutachten zu erfolgen pflegen, daß es heißt: 


Kaiſerliche "Majeftär haben gehorfamften Reihe 


boftachs Gutachten approbirt. 
. nl J 


xvn.“ "Aüffer der kaiferlichen Gerichtbatkeit, tie fe 


heutiges Tages‘ am Cammergerichte und Meichs: 
hoftarhe, als den. beiden hoͤchſten Meichsgerichten, 
für ganz Teutſchland in. der höchften Inſtanz aus: 
geübt wird, konnte nach der Verfaſſung des. mitts 
lern Zeitaltere: der Kaifer auch Äber mittelbare Mit: 
glieder Des Reichs in Coneuerenz mit deren ordent: 
licher Obrigfeit eine. Gerichtbarkeit erſter Inftanz 
ausüben; ſo daß ein Unterthan den andern ſowohi 
* — beym 
C(y) Im dieſer Raͤckſicht ward ſchon 1644. die 
Erinnerung gemacht, kuͤnftig der Reichshofraths⸗ 
ordnung einzuverleiben: daß ſonderlich dem ges 
heimen und ‚Eonfcienz : Rathe in Juſtitzſachen die 
" Hände "gänzlich gebunden werden möchten.” 
:Meiern acta comitial. Th. 2. S. 280. 








$) Reitheherichr überhaupt. n7 
beym Kaiſer als bey den landesherrlichen Gerich⸗ 


ten belangen konnte. Dieſe Gattung der kaiſer⸗ 


lichen Gerichtbarkeit ward bisweilen in gewiſſen 


Diſtrieten einem beſondern Richter verliehen, der 


alsdann in dem ihm angewieſenen Diſtriete ſowohl 
uͤber mittelbare als unmittelbare Perſonen und Guͤ⸗ 
ter Recht ſprechen konnte, jedoch der Appellation 
an den Kaifer unterworfen blieb. on ſolchen 
Faiferlichen Zandgerichten, wie man fie nannte, 
find verfchiedene -in Abgang gefommen, weil mit 
der heutigen Verfaſſung, da ein jeder Reichsſtand 
eine völlig ausſchließliche Gerichtbarkeit in feinem 
Sande behauptet, und feine Evocation feiner Unter⸗ 
thanen in erfler Inftanz an Die Reichsgerichte ger 


ſtattet, jene Art der Faiferlichen Gerichtbarkeit ſich 


nicht wohl vereinbaren Täßt. Indeſſen waren zur 
Zeit des Weftphälifchen Friedens noch einige folche 
Gerichte im Gange, als infonderheit Das Faifer: 
lihe Hofgericht zu Rothweil, und das Faiferliche 
Landgericht in Schwaben. Ueber beide wurde in 
den Sriedenshandlungen verfchiedenes verhandelt, 


weil viele Neichsftände in Schwaben und Franfen - 


erhebliche Beſchwerden dawider vorbrachten, und 
auf eine gänzliche Abftellung diefer Landgerichte 
drangen. Das in Schwaben war aber in Häns 


den des Haufes Defterreih; Daher konnte im 


Frieden weiter nichts bewirfet werden, als. daß 
auf dem naͤchſten Reichstage über Abichaffung Der 
aiferlichen Landgerichte weiter gehandelt werden 


follte. (Eben das ift in .den folgenden Wahlca⸗ 


pitulationen wiederhofet worden, aber noch nicht 
jur Bolnebung gekommen.) 


———2 
‘ 
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Xx. 
Einige Sachen, ſo noch von dem Friedenscon⸗ 


greſſe auf den naͤchſten Reichstag zur Erörterung 
und Entſcheidung verwieſen wurden. | 


1-HE Vorzüglich wurden nech nf deu naͤchſten Neichs⸗ 
‚ tag verwieſen die Errichtung einer befdudigen kaiſerlichen 
MWahlcapitulation, — IV. V. und die Art, wie fänftig mit 
Noͤmiſchen Königswahlen zu Wert gegangen werben follte. — 
VI, Mehr andere Gegengaͤnde benannte der Friede, ale eine 
Sportelordnung, Verbeſſerung des Reichsjuſtitzweſens, der 
Reichspolizey, — VII. und des Reichdfteuetwefene. — VII- 
Xu. Ferner war die Rede von ordentlichen und aufferardent⸗ 
lichen Reichsdeputat ionen; — XIII-XVII. wie auch von Dis 
rectorien in reichsſtaͤndiſchen Verſammlungen. — XxVIII.XX 
Endlich unter aͤhnlichen Gegenßaͤnden, die er vom naͤchſten 
Reichstage ihre Erledigung zu erwarten haben ſollten, war 
hauptfaͤchlich noch das Poſtweſen begriffen, wie es das Haus 
FTaris in Aufnahme gebraht hatte; — XXL theile in Col 
Kiisn mit der dem Frevherrn von Par verllehenen O eſter⸗ 
reichiſchen Landpoſt und kaiſerlichen Hofpoſt, — XXI-XXV. 
teeue mit anderen reichsſtaͤndiſchen —— 








L en Schigſal, von den Weſtohaͤnſchem Friedens⸗ 

we bandiungen anden naͤchſten Reichstag verwie⸗ 
ſen zu werden, teaf noch mehrere beträchtliche Ges 

genftände, von denen nur noch zwey Das Glück ges 

habt haben, nebit dem oben erwehnten Artifel von 

der Zchtserflärung im. Jahre 1711. zu einem ge⸗ 
wiſſen Schluſſe zu kommen. 


nu. EEiner derſelben betraf die Abfaffung der Fat: 
. ferlichen Wahlcapitulation, die bisher immer 
von den Ehurfürften alfeine gefcheben, und nur in 
‚foweit von den übrigen Ständen genehmiget wor⸗ 
den wat, als bie Churfürften nur bas allgemein 

fte 





.9) Sachen an rReichst. verwieſen. 9. 


Beſte des Reichs vor Augen gehabt zu haben 
ſchienen. In der Wahlcapitulation des Kaiſer 
Natthias hatten fie aber angefangen, einige Ars 
tikel nur zu ihrem Vortheile ‚einzurichten, z. B. 
daß nur ihre, nicht des ganzen Reichs Einwilligung 
in gewiſſen Faͤllen noͤthig ſeyn ſollte. Daruͤber 
hatten die uͤbrigen Reichsſtaͤnde Widerſpruch er⸗ 
regt, und fanden beym Friedenscongreß in ſo weit 
Unterſtuͤtzung, daß man fuͤr billig erkannte, daß 
eine auf beſtaͤndig zur Richtſchnur dienende Wahl⸗ 
capitulation in Kraft eines wahren allgemeinen 
Reichsgrundgeſetzes auf dem naͤchſten Reichstage 
mittelſt gemeinſamer Einwilligung ſaͤmmtlicher 
Reichsſtaͤnde eutworfen werden moͤchet. 


Die Sache kam jedoch noch nicht auf dem naͤch⸗ um. 
ſten Reichstage 1653., fondern erft 1664. in würf: 
liche Berachfchlagung, und, nach neuen Schwierig: 
keiten, die über den Eingang und Schluß entftan: 
den, erſt 17, 1. zu einem Vergleiche, vermöge def 
fen den Ehurfürften ziwar unbenommen blieb, mit 
einem neu zu erwehlenden Roͤmiſchen Könige oder. : 
Kaifer noch weiter zu. capituliren, aber Dach nicht 
in gemeinen Meichsgefchäfften oder gemeinfaıme Ge⸗ 
techtfame fänmelicher Reichsftände betreffend, und 
ohne weder in der verglichenen. beftäudigen Capis 
tulation ohne der übrigen Stände Bewilligung 
etwas zu ändern, noch anderen MReichsgefeßen un 
Gerechtſamen der Stände Abbruch zu thun. Se 
blieben die folgenden Waplcapitulationen bis 171 1. 
noch auf den vorigen Fußz Aber die von Carl 
dem VI. wurde zuerft nach Der beftändigen Wahl: 
“pitulation eingerichtet, deren Ordning und Haupt: 
inhalt auch besnach immer bepbehalten wurde, bis 

24. auf 


AV 
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anf einige Zufäge, die von neuem Widerſpruch M 


gefunden haben, und nach "Beichaffenheit einer 


jeden Stelle zu prüfen find. Weber einige Gegen: 
flände haben ſeitdem felbft die Churfärften Beden⸗ 


ken gefunden, etwas neues in die Wahlcapitulation 


einzuruͤcken; nur durch churfürftliche Eollegialſchrei⸗ 
ben haben fie dann den Kaifer erfucht, ſolche Sa⸗ 
hen an die allgemeine Reichsverſammlung zur Be⸗ 
rathſchlagung zu bringen.) 


Ein anderer Gegenſtand, der mit der beſtaͤn⸗ 
digen Wahleapitulation ungefaͤhr gleiches Schick⸗ 
ſal hatte, betraf die Roͤmiſchen Rönigewablen. 
Obgleich Teutfchland ein unmiderfprechliches Wahl⸗ 
reich war, fo hatte man Doch zur Zeit des XBeft: 
phälifchen Friedens ſchon eine Reihe von 200. Jah⸗ 
sen bindurch wahrzunehmen: gehabt, daß die Kais 
ferwürde unverrücht beym Haufe Defterreich geblie⸗ 
ben war. Das zu bewirken, glaubte man ,. babe 
hauptſaͤchlich ein jedesmaliger Kater nur das churs 


fuͤrſtliche Collegium. gefucht auf feiner Seite zu 
- haben, um von Hal zu. Fall duch eine Roͤmiſche 


Koͤnigswahl fich Der ferneren Thronfolge zu vers 
fihern. Weil die goldene Bulle der Römifchen 
Königswahl nicht gedenket, fondern nur die Kais 
ferwahlen ‘den Churfürften überläßt; fo ward die 
Frage aufgeworfen, ob, die-Churfürften auch mit 
der Römifchen Königswahl bloß nach ihrem Gut⸗ 


duͤnken zu Werke zu geben berechtiget fenen, und 


ob es nicht auch rathſamer feyn möchte, wenig. 
ftens die jedesmalige Beflimmung der Frage: ob 


‚auch eine Nömifche Koͤnigswahl nöthig und zuträg- 


lich ſey? nicht Den ‚Churfürften alleine zu über: 
tagen, damit eu unvermerlt u diefes Mittel, 
da 


—4 


Ps 


9), Sachen an Reichst. veriviefen. ı21 
da. der Kaiſer Leichter die Churfürften alleine, als 
das ganze Meich, auf feine Seite bringen fönne, 
die Kaiſerwuͤrde doch fo gut wie erblich bloß dem 
Haufe Defterreich zu Theil werden möchte. Beide 
Kronen Frankreich und Schweden hielten eben das 
für fehr wichtig, und unterſtuͤtzten Deswegen Diefes 
Anliegen auf alle Weiſe. Allein im Frieden wurde 


auch hiervon nur fo viel verordnet, Daß die Sache 


auf dem nächften Reichstage vorgenommen wer⸗ 
den follte, BE 


(Ehe der nächfifolgende Reichstag zu Stande 
tm, brachte Ferdinand der III. 1673. doch .noch 
die Mömifche Koͤnigswahl Ferdinands des IV. zu 
wege, und fo auch Leopold 1690. noch die von 
Jofepb. Aber 1711. kam es auch hierüber zwi⸗ 
fhen den Beiden hoͤheren Meichscollegien zum vers 
gleichsmaͤßigen Schluffer "daß die Churfürften 
ben Lebzeiten des Kaifers nicht Teichtlich zur Wahl 
eines Nömifchen Königs ſchreiten ſollen, es wäre 


denn, daß Der regierende Kaifer fih aus dem Reis 


Ge begeben und beftändig oder allzulange fich aus: 
wärts aufhalten wollte, oder Derfelbe wegen hohen 
Alters oder beharrlicher Unpaͤßlichkeit der Regierung 


— 


nicht mehr vorſtehen koͤnnte, oder fonft eine anders 


weite hohe Nothdurft, Daran des Reichs Confers 


vation und Wohlfahrt gelegen, es erforderte, noch 


ben Lebzeiten des Kaifers einen Römifchen König 
zu wehlen.” Diefe leßteren Worte haben feitdem 
doch wieder Anlaß gegeben, daß von neuem die 
Trage entflanden ift: ob darüber, ob aufer den 
vorhin benannten Fällen eine fonftige hohe Noth⸗ 


durft von der Art vorhanden fen, die Churfürften 
alleine, oder. wur mit Einwilligung der übrigen 


25 Staͤn⸗ 
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auf einige Zufäge, die von neuem Widerſpruch 
gefunden haben, und nach "Beichaffenheie einer 


jeden Stelle zu prüfen find. Ueber einige Gegen: 


ftände haben feitdem felbft die Churfärften. Beden⸗ 


ken gefunden, etwas neues in die Wahlcapitulation 


einzuruͤcken; nur durch churfürftliche Collegialſchrei⸗ 
ben haben ſie dann den Kaiſer erſucht, ſolche Sa⸗ 
chen an die allgemeine Reichsverſammlung zur Be⸗ 
rathſchlagung zu bringen.) 


Ein anderer Gegenſtand, der mit der beſtaͤn⸗ 
digen Wahlcapttulation ungefähr gleiches Schick⸗ 
fat hatte, betraf die Roͤmiſchen Rönigewablen. 
Obgleich Teutſchland ein uͤnwiderſprechliches Wahl; 
reich war, fo hatte man doch zur Zeit des Bet: 
phälifchen Friedens ſchon eine Reife von 200. Jah⸗ 
sen hindurch wahrzunehmen gehabt, daß die Kais 
ferwürde unverrücht beym Haufe Defterreich geblie: 
ben war. Das zu bemirfen, glaubte man, babe 
bauptfächlich ein jedesmaliger Kater nur das churs 


fuͤrſtliche Collegium gefucht auf feiner Seite zu 
haben, um von Fall zu. Fall durch eine Roͤmiſche 


Koͤnigswahl fi der ferneren Thronfolge zu vers 
fihern. Weil die goldene Bulle der Römifchen 
Königswahl nicht gedenfer, fondern nur die Kai: 
ferwahlen den Churfürften überläßt; fo ward die 
Frage aufgeworfen,. ob, die-Churfürften auch mit 
der Römischen Königswahl bloß nach ihrem Gut⸗ 


duͤnken zu Werke zu geben berechtiget fenen, und 


ob es nicht auch rathſamer ſeyn möchte, wenig⸗ 
ſtens die jedesmalige Beſtimmung der Frage: ob 


auch eine Roͤmiſche Koͤnigswahl noͤthig und zutraͤg⸗ 


lich ſey? nicht den Churfuͤrſten alleine zu uͤber⸗ 
laßen, damit nicht unvermerkt Durch dieſes Mittel, 
Bun da 





? 
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da der Kaiſer leichter die Churfürften alleine, als 
das ganze Meich, auf feine Seite bringen könne, 
die Kaiſerwuͤrde doch fo gut wie erblich Bloß dem 
Haufe Defterreich zu Theil werden möchte. Beide 
Kronen Frankreich und Schweden hielten eben das 
für feße wichtig, und unterſtuͤtzten Deswegen Diefes 
Antiegen auf alle Weife. Allein im Frieden wurde 


ud) hiervon nur fo viel verordnet, Daß die Sache 


auf dem nächften Meichstage vorgenommen wers 
den follte. el 


(Ehe der nächftfolgende Reichstag zu Stande 
kam, brachte Ferdinand der III. 1643. doch .noch 
die Roͤmiſche Koͤnigswahl Ferdinands des IV. zu 
wege; und fo auch Leopold 1690. noch die von 
Jofeph. -Aber 1711. kam es auch bierüber zwi⸗ 
fhen den Beiden hoͤheren Reichscollegien zum vers 
gleichsmaͤßigen Schlufle: "daß die Churfücften 
bey Lebzeiten des Kaifers nicht leichtlich zur Wahl 
eines Roͤmiſchen Königs fchreiten .follen, es wäre 
denn, daß der .regierende Kaifer ſich aus Dem Reis 
the begeben und beftändig oder allzulange ſich aus: 
wärts aufhalten wollte, oder derfelbe wegen hoben 
Alters oder beharrlicher Unpäßlichkeit der Regierung 


nicht mehr vorftehen koͤnnte, oder fonft eine anders 


weite hohe Norhdurft, daran Des Reichs Confers 


sation und Wohlfahrt gelegen, es erforderte, noch 


bey Lebzeiten bes Kaifers einen Roͤmiſchen König 
ju wehlen.” Dieſe leßteren Worte haben feitdem 
doch wieder Anlaß gegeben, daß von neuem die 


Frage entflanden ift: ob darüber, ob außer den 


vorhin benannten Fällen eine fonftige hohe Noth⸗ 


durft von der Art vorhanden. fey, die Ehurfürften 
alleine, oder. nur mit Einwilligung der übrigen 


25 | Staͤn⸗ 
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Anzahl Stimmen und den von jeder Stimme zu 
erwartenden Beytraͤgen gar fein erträgliches Ver⸗ 
haͤltniß obmwalte. (Alle Diefe Dinge find zwar feit 
1711. in den neueren Wahlcapitufationen von 
neuem zur reichstäglichen. Berichtigung empfohlen 

“ worden, aber noch immer nicht dazu gekommen.) 


van. Doch gedachte der Weftphälifche Friebe in et⸗ 
lichen Stellen der‘ ordentlichen Reichsdeputa⸗ 
tion,, zu deren Berichtigung auch noch verſchie⸗ 
Denes Dem naͤchſten Reichstage uͤberlaßen wurde. 
Man hatte nehmlich feit ı 548. die Verfügung. ges 
troffen, daß, wenn es.auch zu weitläuftig fiel, eine 
allgemeine Reichsverfammlung auszufchreiden, oder, 
wenn fie fchon im Gange wäte, Tänger beyfammen 
zu laßen, alfenfalls nur die Churfürften und von 
‚allen übrigen Ständen nur eine gewifle Anzahl des 
putirte Fürften, Grafen, Prälaten und Reichsſtaͤdte 
zufammen berufen oder beyfammen gelaßen werben 
möchten, um Gefchäffte, die feinen Verzug Titten, 
oder zweckmaͤßiger von mwenigern als gar zu zahl⸗ 
reichen Berfammlungen behandelt werden könnten, 
im Namen des gefammten Reichs vorzunehmen. 
Solche Reichsdeputationstage, Die man wie vers 
jüngte Reichsverfarsmiungen anfehen fonnte, wo⸗ 
ben auch übrigens meift völlig wie beym Reichs⸗ 
tage verfahren wurde, waren fchon mehrmalen mit 
Nutzen gehalten worden, wie davon Die Meichss 
deputationsabſchiede 1564. 1571. und 1600. zum 
Beweiſe dienen fönnen. Der Weftpbälifche Friede 
feste aber auch bier eine völlig zu beobachtende 
‚Religtonsgleichheit feft, und überließ nur dem 
nächften Reichstage, die auf evangelifcher Seite 
noch fehlende Anzahl: der Perfonen zu ergäns 
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zen (2) und uͤberhaupt dieſe ordentliche | Meichsde⸗ 
putation zur: gemeinen Reichswohlfahrt noch naͤher 
sinurichten. (a). J re " 


2. (Diefen Auftrag bat nun. der nächfte Reichs⸗ ıX, 
tag 1654. dergeſtalt vollzogen, daß foviele enans 
geliſch fürftliche,-gräfliche und veichsftädtifhe Stine 

 men-hinzugefügt find, als nötbig war, um beide 
Religionstheile auch hier. in völlige Gleichheit zu 
fegen, weil von denen, Die auf: eatbolifcher. Seite . 
einmal: unter der Zahl. Diefer- Deputieten marem, 
feiner davon ‚abgeben wollte; : Selbft: in Anſehung 
der Churfürften,. Deren. damals vier catholifche und 
drey evangeläfche'gerechnet wurden, verordnete der 
Reichsabfchied 1.654. ,. Daß bey Dem. nächfien Des 
pntationstage zwiſchen den drey evangelifchen Chur 
fürften ein viertes unter ihnen alternirendes Vo⸗ 
um ſtatt haben ſollte (6). Dieſen Vorſchriften 
gemäß ward auch: noch unter Ferdinand dem II. 
ein ſolcher Meichsdeputationgtag eröffnet, und 
unter Leopolden fortgeſetzt. Matı brach ihn aber 
ab, um einem:Dleichstage Platz zu machen, der 
feidem zufälliger. Weiſe immerwährend geworden 
ft, und eben Damit die ordehtliche Neichsdeputa; 
tion, fo lange dieſe Umſtaͤnde fortwaͤhren, entbehr⸗ 
lich gemacht hat. Seit 1742. hat zwar die Wahl: 
capitulation wieder in Erinnerung gebracht, Die 
Ötdentfiche Reichsdeputation wieder in Stand und 
Activitaͤt zu feßen:: Allein Die Perſonen, aus wel 
chen jetzt unfere Reichsverſammlung berehe, Fon | 


.. 


() Osnabr. Friede Art.5. sr. 
(2) Osnaby. Friede Art. 8. $. 3. 
(6) Reichsabſch. 1654. $.191. 194. 
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Anzahl Stimmen und den von jeber Stimme zu 
erwartenden Beytraͤgen gar fein erträgliches Ver⸗ 
haͤltniß obwalte. Alle diefe Dinge find zwar feit 
1711. in den neueren Wahlcapitulationen von 
neuen zur reichstäglichen. Berichtigung empfohlen 


“ worden, aber noch immer nicht dazu gefommen.) 


vun. ı 


Moch gedachte der Weftphälifche Friede in ete 
lichen Stellen der ordentlichen Reichsdeputa⸗ 
tion,, zu deren Berichtigung auch noch verfchie: 
denes Dem naͤchſten Reichstage überlaßen wurde. 
Man hatte nehmlich feit 1548. die Verfügung. ges 
troffen, daß, wenn es.auch zu weitläuftig fiel, eine 
allgemeine Reichsverfammlung auszufchreiden, oder, 
wenn fie fchon im Gange wäte, länger beyfammen 
zu laßen, allenfalls nur die Churfürften und von 


‚allen übrigen Ständen nur eine gewifle Anzahl des 


Putirte Fürften, Grafen, Prälasen und Reichsſtaͤdte 
zufammen berufen oder beyfammen gelaßen werden 
möchten, um Gefchäffte, die feinen Verzug litten, 
oder zweckmaͤßiger von wenigern als gar zu zahl 
reichen Verſammlungen behandelt werden fönnten, 
im Namen des gefammten Reichs vorzunehmen. 
Solche Reichsdeputationstage, die man wie ver 
jüngte Reichsverfaramiungen anſehen fonnte, wo⸗ 
ben auch übrigens meift völlig wie beym Reichs; 
tage verfahren wurde, waren ſchon mehrmalen mit 


Mutzen gehalten worden, wie Davon die Reichs: 
deputationsabſchiede 1564. 1571. und 1600. zum 


noch fehlende Anzahl ber Perfonen zu ergaͤn⸗ 


Beweiſe dDienenfönnen. Der Weſtphaͤliſche Friede 
feßte aber auch bier: eine völlig zu beobachtende 


‚Religtonsgleichheit feft, und überließ nur dem 


nächften Reichstage, Die auf evangelifcher Seite 
‚ zen 
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zen (z) und :überhaupt dieſe ordentliche Reichsde⸗ 
putation zur gemeinen Reichswohlfahrt noch naͤher 
einzurichten (=). W 


CEieſen Auftrag hat nun. der naͤchſte Reichs⸗ ıx. 
ing 1654. dergeſtalt vollzogen, Daß ſoviele evan⸗ 
geliſch fürftliche,-geäfliche und reichsſtaͤdtiſche Stim⸗ 
men hinzugefuͤgt find, als noͤthig war, um beide 
Religionstheile auch bier in völlige Gleichheit zu 
fegen, weil von Benen, die auf: eatbolifcher Seite 
einmal unter der Zahl Diefer Deputirten marem, 
feiner Davon abgehen wollte, Selbſt in Anfehung. 
der Churfürften,. deren. damals vier-cathelifche und 
dren evangelifche'gerechnet wurden,. verordnete der 
Reichsabfchied 1654., daß bey Dem. nächfien Des 
pntationstage zwiſchen den. drey evangelifchen Chur 
fürften ein viertes unter ihnen alternirendes Wo; 
wm ſtatt haben follte (b). Dieſen Vorſchriften 
gemäß ward auch noch unter Ferdinand Dem HI. 
ein folcher Meichsdeputationdtag eröffnet, und 
unter Leopolden fortgefege. Man brach ihn aber 
ab, um einem. Meichstage Platz zu machen, der 
ſeindem zufälliger. Weiſe immerwäßrend geworden 
ft, und eben damit Die ordentliche Reichs deputa⸗ 
tion, fo lange diefe Umſtaͤnde fortwaͤhren, entbehr⸗ 
lich gemacht hat. Geit 1742. hat zwar die Wahl⸗ 
capitulation wieder in Erinnerung gebracht, Die 
Adentliche Meichsdeputation wieder in Stand und 
Aetivitaͤt zu ſetzen. Allein Die Perſonen, aus wel 
hen jetzt unſere Reichsverfammfung befehe, Fin | 
Ä e 


.. 


(z) Dönabr. Friede Art.5. 9. 51. 
(a) Dsnaby. Friede Art. 8. $. 3. 
(b) Reichsabſch. 1654. 6. 191. 194. 
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ſelbſt in fo geringer Anzahl, daß man deswegen 
nicht nöthig hat, den Reichstag in eine Deputa⸗ 
tion zu verwandeln, . deren Hauptzweck ohnedem 
wegfaͤllt, fo lange der Keichstag felbft beyfammen 
iſt; ohne dee Schwierigkeiten zu gedenken, die 
wegen des Religionsverhaͤltniſſes ſowohl in Anſe⸗ 
hung der Churfuͤrſten als ſonſt von neuem entſtan⸗ 
ben find.) 0 


Schon lange vorher, ehe man am jene ordent: 
liche MReichsdeputation Dachte, war eine ganz ans 
dere Gattung Deputationen uͤblich, Die man 
jegt zum Unterſchiede von jenen außerordentliche 
Reichsdeputationen nennt, auf welche ‚ebenfalls 
eine im Weftphälifchen Frieden enthaltene Verord⸗ 
nung gerichtet iſt. So oft nehmlich. im Damen 
ſaͤmmtlicher Reichsſtaͤnde gewiſſe Ausrichtungen vor 
kamen, es ſey nun am Orte des Reichstages ſelbſt, 
z. B. dem Kaiſer oder anderen hohen Standes; 
perfonen ein Complinent zu machen, oder auf | 
außerhalb des Neichstages etwa einen Friedens: 
congreß zu beſchicken oder einer Cammergerichts⸗ 
vifitatton beyjuwohnen, u. f.w., fo wurden jedes | 
mal aus allen drey Reichscollegien fo viele Stände, 

als man nöthig fand, Dazu auserfehen. Auch 
hierauf erftreckte der Weftphälifche Friede die aus 
Drücktiche Vorſchrift der unter den ‘Deputirten zu ber 
obachtenden Religtonsgleichheit; woruͤber doch ſeit⸗ 
dem neue Anftände erwachfen find. Man bat nehm 
- Sich erfilich Die Frage aufgeworfen: ob die Kahl | 
und Ernennung folcher Deputirten von beiderlen | 
Religionen einem jeden Religionstheile für füch zu 
überlaßen fen? oder ob 3.8. im gefammten Für 
ſtenrathe ſowohl die evangelifchen als earpolehen | 

Ä nn . epu⸗ 
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Deputirten durch einen nach Mehrheit der Stim⸗ 
men abzufaſſenden Collegialſchluß ernannt werden 
follen? Le&ternfalls würde wohl zu erwarten ſeyn, 
daß zwar Stände von beiden Religionen in gleicher, 
Anzahl, aber.nicht von gleichem Nachdruck, fons 
deen z. B. lauter mächtige catholifche, und mindere 
mächtige evangelifche Deputitte ernannt werden 
möchten. Es iſt aber gleich in den erften Fällen, 
die fich nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden ereignes 
sen, fo gehalten worden, daß jeder Religionstheil 
feine eigne Deputirten beftimmt bat (c). Won 
Seiten des evangelifchen Religionstheils hat man 
feitdem fehr der Mühe werth gefunden, bey Dies 
fem Herfommen zu bleiben, .und fi) feine davon 
abweichende Art der Ernennung. der Deputirten 
aufdringen zu laßen (d). 


Außerdem hat ſich aber, inſonderheit bey den xi. 
außerordentlichen Comitialdeputationen, auch noch 
folgender beſonderer Anſtand hervorgethan. "Wenn 
am Orte des Reichetages Deputirie zu ernennen 

waren, 


(ec) Am ar. Ar. (7. May) 1653. ward im 
Reichefürftenrathe eine Deputation befdyloffen , um 
die fürftlichen- Erinnerungen zur Wahlcapitulation 
aufammenzutragen. Darüber ward das fuͤrſtliche 
Concluſum dahin gefaſſet: Es ſeyen Deputirte 
in gleicher Anzahl von beiden Religionen zu ers 
wehlen, "und deren Denomination beiden Religions⸗ 
„verwandten heimzuftellen,,. welche felbft unter 
‚einander ſich würden zu vergleichen wiſſen.“ 
Schauroths Samml. vom Cor. euang. Th. I. 
©. 413. 

(d) Die — die das evangeliſche Corpus 
am 4. Nos. 1664. und 6. Dec. 1710. hieruͤber ges 
faſſet hat, finden ſ Pr bey Schsurotb am a. O. 

+ &392. 0. f. 
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waren, hatte das ehurfürftliche Collegium gewoͤhn⸗ 
lich den erſten geiſtlichen und den erſten weltlichen 
Churfuͤrſten dazu genommen, alſo in vorigen Zei⸗ 
ten Churmainz und Churpfalz, aber feit 1623. 


Churmainz und Churbaiern. Jetzt, da der Weſt⸗ 


phaͤliſche Friede auch hier die Religionsgleichheit 


beobachtet wiſſen wollte, mußte entweder an ſtatt 


Churbaiern Churſachſen eintreten; oder, da Chur⸗ 
baiern jetzt auch bier ein beſtaͤndiges Recht foichen 
Deputarionen beyzumohnen behauptete, mußten 
nebft Churmainz und Churbaiern auch zwey evans 
gelifche Churfürften,, alfo Ehurfachfen und Chur⸗ 
brandenburg zu jeder. außerordentlichen Meichs: 
deputation ‚zugelaßen werden. "Unter den erſten 
Mitgliedern: des Reichsfuͤrſtenraths gab es’ gleiche 
Anftände, dergleichen nachher auch bey den Chur⸗ 
fürften fich noch von neuem geäußert haben. Dar 


. Aber ift es zuletzt dahin gefommen, daß die Aus 


richtung folcher Eomitialdeputationen , wozu fonft 
ein jedes der drey Reichscollegien einige feiner Mit: 


glieder herzugeben pflegte, jegt gemeiniglih Chur 


mainz; alleine aufgetragen werden, wiewohl mit 


Ipeemeligenn Vorbehalte, daß Fein nachtheiliges 


xoO 


echt daraus erwachſen ſolle. 


So geringfügig diefe Sache ſcheint, ſo erheb⸗ 
lich kann ſie in mancher Ruͤckſicht werden. Unter 
andern bringt ein altes Herkommen mit ſi ch, daß 
ein jedes Reichsgutachten dem Kaiſer, oder in deſ⸗ 


- fen Abwefenbeit dem Prineipalsommiffarien durch 


eine außerordentliche Reichsdeputation feierlich 
überbracht wird. Das Meichsgutachten an fich 
wird übrigens nur von Mainziſcher Canzleyhand 
mit den Worten: Churfürſuch Mainziſche Canzley, 
unter⸗ 
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unterfchrieben und beflegel. Was bier der Aus 
fertiguung einer fo wichtigen Urkunde an Feierlichs 
feit abzugeben ſcheint, ward durch jene perfünliche . 
Feierlichfeit, wenn Mitglieder aller drey Reichs; 
collegien das Meichsgutachten felbft überreichten, 
binlänglich erſetzt. Aber wenn nun Churmainz im 
Reichsgutächten allein Die Feder führt; und alfo beis 
des Die Ausfertigung und feierliche Ueberbringung 
defielben jegt allein in feiner Gewalt bat; follten ſich 
da nicht zu Zeiten bedenfliche Umſtaͤnde ereignen 
koͤmmen? — Mic dünft, das Könnte wohl. par 
triotiſche Wünfche veranlaßen, Daß Die außerordent⸗ 
lichen Eomitialdepuitationen auf.einen gewiflen Fuß. 
fommen möchten. Nenn außerhalb des Reiches 
tages außerordentliche Deputationen- zu ernehnen 
find, wird ein beftändiges Deputationsrecht weni 
ger eingeräumt, fondern jede Deputarion. nach 
den Umſtaͤnden ernannt. 


Nebſt der Materie von Reichsbeputationen ge⸗ XIIL, 
dachte endlich der Weftphälifche Friede auch noch der 
Divectorien der reichsftändifchen Derfammiun; 
gen, wovon ebenfalls auf dem nächften Reiche 
tage. gehandelt werden follte. Es bare nehmlich 
in allen veichsftändifchen Verſammlungen von ih: 
rem erften Urſprunge ber fich meift von ſelbſten 
ergeben, Daß, wenn eine gewiſſe Ordnung in den 
Gefpäfften und Berathſchlagungen herrſchen ſollto, 
doch einer zuerſt das Wort fuͤhren, einen Vortrag 
thun, andere zu Ablegung ihrer Stimmen daruͤber 
veranlaßen, und die Stimmen nach ihrer Gleich⸗ 
foͤrmigkeit oder Mehrheit zu einem gewiſſen Schluſſe 
ſammlen mußte. Karz jede collegialiſche Berath⸗ 

p utw. d, Staateverf. EHE. ſchla⸗ 
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ſchlagung konnte nicht wohl ohne ein gewiſſes Dis 
rectorium , wie man nachher jenes: alles in dieſem 
Worte zufammengefaflet hat, von flatten geben. 
. Sedes. Collegium hatte es nun freylich in feiner 
Gewalt, einem feines Mittels durch freye Wahl ein 


- folches Directorium aufjutragen. Gemeiniglich 


geſchah es inzwifchen, daß der erfte im Range aud) 
jene Directorialverrichtungen übernahm. ‘Dadurch 


hoͤrte jedoch das reichsftändifehe Collegium nicht 
auf, feine völlige Freyheit und die.vollfommene 


BGleichheit feiner Mitglieder beyzubehalten. Nicht 


etwa, wie ein Cammercollogium aus mehreren 
Cammerraͤthen beſteht, Denen der Fürft einen Cam; 
merpräfidenten mit felbftbeliebiger Macht sorfegen 
kann, der alsdann Befehlsweiſe ſprechen darf. 
Sondern hier hatte unter mehreren voͤllig gleichen 
Mitgliedern einer collegialiſchen Verſammlung nur 
einer als der erſte im Range (primus inter pares) 
das Directorium zu führen. 


Sao war z. B. was das churfuͤrſtliche Cole 
gium betrifft, Churmainz, indem es das Directo⸗ 


rium darin zu fuͤhren bekam, damit nicht berech⸗ 


tiget, ſeine Mitchurfuͤrſten gleichſam als ſeine Un⸗ 
tergebenen anzuſehen, oder nach Willkuͤhr zu ver 
fahren, ‚oder gar Befehlsweiſe zu fprechen. - Son: 
dern von felbigen Zeiten her, da die Churfuͤrſten 
‚meift noch än eignen Perſonen fich. zu verfammien 
legten, lieſet man mit Vergnügen, wie der Chir; 
fürft von Mainz bey ‚allen Gelegenheiten, z. B. 


wenn Die Stage war, was. bey Der-nächften Se 
fion vorzunehmen ſeyn möchte? erſt freundfchaft: - 


üu—rche Rückfprache mie den übrigen Churfuͤrſten hielt, 
W und 
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und nach deren Entſcheidung ſich richtete, (e); 


weit entfernt, daß er alleine haͤtte unternehmen 
ſollen, nach feinem Gutfinden zu beſtimmen, ob 
und welche Materien jedesmal zur Berathſchlagung 
gebracht werden ſollte? ur 


In der That fah man das Directorium mehr XV. 
für sine mit Mühe verfnüpfte Dienftleiftung an, 
als für einen Vorzug von der Urt, wie er fih 
nur in ungleichen Verhaͤltniſſen über Untergeords 
nete oder Subalternen gedenfen läßt. Wo chur: 
fürftfiche Verfammiungen nur durch Geſandten 
befchickt wurden, und Churmainz gemeiniglich mehr ' 
als einen Gefandten ſchickte; da war der erfte 
Gefandte ordentlicher Weife nur zum eigentlichen 
Repraͤſentiren und Stimmen angewieſen; der 
zweyte oder letzte im Range, der gewoͤhnlich zu 
Mainz die Canzlerſtelle bekleidete, meiſt ein Ge⸗ 
lehrter von Profeſſion, wenn die erſten Geſandt⸗ 

ſchafts⸗ 


(e) So kam z. B. in den Wahlhandlungen 
des Kaiſer Matthias folgendes vor: Den 19. May 
16012. — "hat man ſich verglichen, auf Morgen, 

geliebt es Gott, fruͤh um 7. Uhr wieder im Nas 
' the zu ſeyn. — Den 20. May. — Ad man - 
„‚geftrigem genommenen Berlaß nach fruͤh um 7. Uhr 
‚wieder im Rathe zufammengelommen, hat Mainz 
„zu vorfichender Deliberation nachfolgenden Ein: 
„‚gang gemacht: Dieweil man geftern die — Ca⸗ 
‚„‚pitulation zu verliefen angefangen, — ftellten Se. 
„churfuͤrſtliche Gnaden zu Dero Mitchurfürften 


‚freundlicher Beliebung, ob man in foldyer Vers: : 


„leſung continuiren — wolle? Das ift alſo von 
„den ſaͤmmtlichen Herren Churfürften approbirt, 


„und darauf fortgeleſen worden” ꝛc. Moſers 
Anmerk. zur Wahltap. K. Franz, Anh. 2. ©. 420. 


J2 





132 vn. Neuere Zeit. Weſtph. Sr. 1648. 


ſchaftsſtellen mit Domherren oder Standesperſonen 
heſetzt waren, hatte das Directorial: Minifterium 
(man nahm hier das Wort Miniftertum im eigents 
lichen Verftande einer Dienerfchaft oder Dienftleis 
ſtung) zu beforgen. So wenig hielt man anfangs 
das Directorium für einen Vorzug, der zu einer 
Art von Befehlshabung führen Fönnte. - 


x. Mit der Zeit nahmen fich aber diejenigen, bie 
ein Directortum in reichsftändifchen Verſammlun⸗ 
gen zu führen hatte, welt mehr heraus. Sie 
fiengen an, Seffionen nach ihrem Gurfinden aus 
fagen zu lagen, Materien nad) ihrer Auswahl in 
Vortrag zu bririgen, in Aufenfung, Niederſchrei⸗ 
‚bung, Sammlung der Stimmen mit mancherley 
einfeitiger Willkuͤhr zu verfahren, kurz bey allen 
Gelegenheiten ſich gewiſſe aubſchließliche Vorrechte 
anzumaßen. Das Churmainziſche Directorium 
ſchien den Vortheil doppelt benutzen zu wollen, da 
es zugleich als. Erzcanzler des Teutfchen Reichs 
alle Ausfertigungen in Reichsfachen, und was da; 
bin einfchlug, zu. beforgen hatte. Bey einer nams 
haften Gelegehbeit wurde ihm aber einmal zu 
Gemuͤthe geführt, daß fein Directorium urfprüngs 
lich eigentlich nur eine dem unterfien der Mainzir 
ſchen Gefandten obgelegene Dienftieiftung, Fein Ma; 
gifterium, fondern ein Minifterium, gewefen fey, 
und noch ſeyn müße, | 


xvu. Sm Reichefuͤrſtentathe war die Sache beynahe 
noch bedenklicher, da von Earl dem V. her der 
“ Defterreichifche Gefandte mie dem Salzburgiſchen 
abwechfelnd nah den Materien das Directorium 

zu fübren batie, und mit doppeltem Nachdrud 

’ (pre; 
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ſprechen zu koͤnnen glaubte, weil der Herr, dem 
er diente, zugleich die Kaiſerwuͤrde bekleidete. 
Auch in allen uͤbrigen collegialiſchen Verſammlun⸗ 
gen der Grafen, Praͤlaten, Reichsſtaͤdte verdiente 
die Sache alle Aufmerkſamkeit. Hauptſaͤchlich 
aber kam in Anſehung der Kreisdirectorien noch 
der beſondere Umſtand in Betrachtung, daß in ſo 
ſern, als den kreisausſchreibenden Fuͤrſten von 
Kaiſer und Reichs wegen gewiſſe Theile der voll⸗ 
ziehenden Gewalt aufgetragen waren, hier nicht 
ſo voͤllig, wie in anderen bloß collegialiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, eine vollkommene Gleichheit ohne alle 
Subordination behauptet werden konnte. Wenigs 
ſtens durfte von dem, was in folchen Fällen ver: 
möge der Kreisverfaffung gefchehen Eonnte, auf 
andere reichsftändifche Directorien Fein Schluß ger 
macht werden. — Dun über alles das famen 
ſchon bey den Weſtphaͤliſchen Friedenshandlungen 
alletley Beſchwerden nor. Man konnte ſie aber 
da nicht erörtern, ſondern verwies fie.an.den Reichs⸗ 
tag, wo. fie nebft vielen anderen Dingen ihre Es 
Örterung immer noch erft zu erwarten haben. 


Außer den bisher befchriebenen Gegenftänden, xvın. 
die der Friede ‚ganz namentlich an den nächften 
eichetag verwies, Famen bey den Friedenshand: , 
- lungen noch verfchiedene andere Materien vor, die 
nur unter der allgemeinen Anzeige begriffen wur: _ 
den, daß auch noch aͤhnliche Begenftände vor; 
gekommen wären, Die auf dem Friedenscongrefle 
nicht haͤtten abgethan werden koͤnnen, und alfo 
noch auf kuͤnftiger reichstaͤglicher Eroͤrterung beru⸗ 
hen wuͤrden. Von dieſer Art war vorzuͤglich das 
| | 33 Poſt⸗ 
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fhaftsftellen mit Domherren oder Standesperfonen 
befeße waren, hatte das Directorial: Minifterium 
(man nahm hier das Wort Miniftertum im eigent; 
lichen Verftande einer Dienerfchaft oder Dienſtlei⸗ 
ftung) zu beforgen. So wenig'hielt man anfangs 
das Directorium für einen Vorzug, der zu einer 
Art von Befehlshabung führen Fönnte. - 


xvi. Mit der Zeit nahmen fich aber diejenigen, die 
ein Directorium in reichsftändifchen Verſammlun⸗ 
gen zu führen hartem, weit mehr heraus. Sie 
fiengen an, Seflionen riach ihrem Gurfinden an 
fagen zu laßen, Materien nach ihrer Auswahl in 

Wortrag zu bringen, in Aufrufung, Niederſchrei⸗ 
bung, Sammlung der Stimmen mit mancherfey 


—⸗ 


einſeitiger Willkuͤhr zu verfahren, kurz bey allen 
Gelegenheiten ſich gewiſſe aubſchließliche Vorrechte | 


anzumaßen. Das Ehurmainzifche Directorium 
fhien den Vortheil doppelt benugen zu wollen, da 
es zugleich als Erzeanzler des Teutfchen Reichs 
alle Ausfertigungen in Reichsfachen, und was da; 
Hin einfchlug, zu. beforgen hatte. Bey einer nam 
haften Gelegenheit murde im .aber einmal zu 


Gemuͤthe geführt, daß fein Direetortum urfprüngs | 


lich eigentlich nur eine dem unterfien der Mainzi⸗ 
ſchen Gefandten obgelegene Dienftleiftung, Fein Mas 


gifterium, fondern ein Mintfterium, geweſen fen, 


und noch ſeyn müße. 


vi. In Reichsfuͤrſtenrathe war die. Sache beynahe 
"noch bedenklicher, da von Earl dem-V. ber der 

“ Defterreichifche Gefandte mit dem Salzburgiſchen 
abwechſelnd nach den Materien das Directortum 

zu führen hatte, und mit doppellem Nachdruck 
— Bu on ſpre⸗ 
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fprechen zu fönnen glaubte, weil der Herr, dem 
er diente, zugleich die Kaiferwürde befleidete. 
Auch in allen übrigen collegialifchen Verſammlun⸗ 
gen der Grafen, Prälaten, Reichsflädte verdiente 
die Sache alle Aufmerkſamkeit. Hauptſaͤchlich 
aber Fam in Anſehung der Kreisdirectorien noch 
der befondere Umftand in "Betrachtung, daß in fo 
fern, als den kreisausfchreibenden Fürften von 
Kaifer und Reichs wegen gewiſſe Theile der voll: 
jiehenden Gewalt aufgetragen waren, bier nicht 
jo völlig, wie in anderen bloß collegialifchen Ber: 
bältniffen, eine vollfommene Gleichheit ohne alle 
Subordination behauptet werden fonnte. Wenig⸗ 
flens durfte von dem, was in folchen Fällen ver: 
möge der Kreisverfaffung gefcheben Fonnte, auf 
andere reichsftändifche Directorien Fein Schluß ges 
macht werden. — Dun über alles das famen 
(don bey den Weftphälifchen Friedenshandlungen 
alleriey Befchwerden nor. Man fonnte fie aber 
da nicht erörtern, fondern verwies fie.an.den Reichs; 
tag, wo. fie nebft vielen anderen Dingen ihre Er; 
Örterung immer noch erft zu erwarten haben. 


Außer den bisher befchriebenen Gegenftänden, xvır. 
die der ‚Friede ganz namentlich an den naͤchſten 
Reichstag verwies, Famen bey den Friedenshand⸗ 

. lungen noch verfchiedene andere Materien vor, die 
nur unter der allgemeinen Anzeige begriffen wur: 
den, daß auch noch ähnliche Begenftände vor⸗ 
gekommen waͤren, die auf dem Friedenscongreſſe 
nicht haͤtten abgethan werden koͤnnen, und alſo 
noch auf künftiger reichstäglicher Eroͤrterung beru⸗ 
hen wuͤrden. Von dieſer Art war vorzuͤglich das 
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Poſtweſen, das deswegen bier noch einige Erläus 
terung verdiene. 


An ftatt daß ehedem nur einige Reichsſtaͤdte, 
als Nürnberg, Coͤlln, "Bremen, x. ein gewiſſes 
Botenweſen unterhielten, da woͤchentlich eine 
Fuhr oder ein Schiff an einen gewiſſen entfern⸗ 
tern Ort, z. B. von Nürnberg nad) Hamburg, oder 
nad) Wien abgieng, dem jedermann Sachen gegen 
eine billige Abgabe mitgeben fonute; oder daß 
man fonft ſich damit behalf, an Orten, wo Canz⸗ 
leyboten unterhalten, und öfters mit obrigkeitlichen 
Ausrichtungen abgeſchickt wurden, denfelben oder | 
auh Mesgern, die zum Viehkauf ausgiengen, 
- Briefe mitzugeben, ward, nad) der in Frankreich 
ſchon feit 1463. tn Gang gebrachten Poftanftalt, 
in Teutfchland der erfte Anfang des Poftwwefens 
damit gemacht, daß Franz von Taris dem Kaifer 
Mar dem-I. den VBorfchlag that, zwiſchen Wien 
und DBrüffel eine reitende Poft anzulegen. Wor⸗ 
auf ihn der Kaifer Mar im Sabre 1516. zu fer 

nem Poftmeifter beſtellte. Wach feinem Tode 

-  Cısı8.) führte feines Bruders Sohn Johann 
Baptifta auch unter Earl demV. diefe Stelle fort. 
Deffen Sohn Leonhard ward im Jahre 1543. von 
Cart dem V. als Miederländifcher Generafpoftmet 
fter beftelle, und errichtete in eben dem Jahre eine 
beftändige reitendePoft aus den Niederlanden über 
güttih und Trier nach Speier, und von da durch 
das MWürtenbergifche über Augsburg und Tirol 
nach Stalin. Vom Kaifer Ferdinand dem I. be: 
wirfte eben Diefer Leonhard von Taris ſchon im 
Jahre 1563. einen Befehl an alle Ehutfürſten * 
vi 


— 
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Zürften, ihn bey Carls des V. Veſtallungsbriefe 
zu laßen, und ſeinen Poſtboten bey Tag und Nacht 
offenen Durchgang zu geſtatten. Doch die Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Unruhen haͤtten beynahe die ganze 
Sache ruͤckgangig gemacht. Allein ſeit 1896., da 
Leonhard von Taxis vom Kaiſer Rudolf dem II. 
in Freyherrenſtand erhoben, und zum Öeneralobers 
poftmeifter im Meiche beftellt ward, Fam erft die 
Sache auf feftern Fuß, indem jeßt mit verfchies 
denen Meichsfländen, durch deren tändet die Pos 
ften giengen, eigne Berträge Darüber errichtet wurs 
den. Nun wurde 1603. noch eine neue Poft von 
Stanffurt nach Rheinhauſen (zur Communication 
mit Frankreich), angelegt, und, nachdem Leonhards 
Sohn, tamoral Freyherr. von Taris, im Jul. 
1615. vom Kaifer Matthias eine erbliche Beleh⸗ 
nung über das Generalpoftmeifteramt im Reiche 
erhalten, erfolgten noch mehr neue Poften in der 
Pfalz, inHeflen, nach Nürnberg, teipiig, Hams 
burg u. ſ. w. 


tamoral ward ſchon in Grafenſtand erhoben, xx. 
und rühmte ſich ſchon vor dem Sabre 1626. jaͤhr⸗ 
fich über hundert taufend SDucaten Ueberfhuß von 
feinen Poften zu haben. Nach Befehlen, die der 
Kaifer Ferdinand der II. unterm 23. Nov. 1627. 
erließ, follte vollends dieſes Tarifche Poftwefen in 
den damaligen Kriegszeiten in ganz Teutſchland als 
ein Faiferlich hochbefreytes Regal eingeführt werden. 


Inzwiſchen hatte Ferdinand der Il. auch ſchon xxı. 
in Sabre 1624. den Freyherrn von Par mit den 
Poften in den ©efterreichifchen Erblanden 
und zugleich als Eaiferlichen Hofpoſtmeiſter ber 

J4 lehnt. 
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lehnt. In diefer letztern Eigenſchaft behauptete 
er dem kaiſerlichen Hofe auch außer den Erblanden 
zu folgen, und alsdann auch ohne Ruͤckſicht auf 
die Taxiſchen Poſten das Poſtweſen ſich zueignen 
zu koͤnnen. Hierwider erhielt nun zwar der Graf 
von Taxis am 12. Jun. 1641. ein churfuͤrſtliches 
Gutachten an den Kaiſer zu feinem Vortheile (f). 
Sm übrigeri behielt aber Doch das Parifche Pofts 

weſen in den Erblanden feldft. feinen ungehinber, | 
ten Fortgang: . | 


xxn. Hatte nun Das Haus Deſterreich in ſeinen Lan⸗ 
den des Tarifchen Reichsgeneralpoftmeifteramts uns 

. geachtet noch eigtie Territoriafpoften angeleät, [6 
glaubten jest auch andere fürftliche Häufer. mit 

: eben dem Rechte ein gleiches thun -zu koͤnnen. 
So erhielt 3. B. im Jahre 1640. ein Kaufmann 
zu Hildesheim, Rötger Hinüber, eine Coneeffion vom 
Herzog Georg von Braunfchweigstüneburg, in def 
fen fanden Poften anzulegen. Auch dieReichsftädte 

- hielten ſich nicht für fchuldig, in ihrem fhon von 
älteren Zeiten” hergebrachten Botenwefen durch die 
Tariſchen Poſten ſich hindern zu laßen. 


xx. Das Haus Taris- berief fich hingegen auf die 
eitmal als Reichsgeneralpoftmeifter erhaltene Fair 
ferliche Belehnung , und auf Faiferlihe General⸗ 
poftpatente, dergleichen Ferdinand der II. noch am 
. 34. Yug. 1635. ins Reich erlaßen hatte. Selbſt 
. eine im Römifchen Gefeßbuche vorfommende Vers 
ordnung ehemaliger Römifcher Kaiſer (g) follte 
zum Beweiſe dienen, daß das Poſtregal ein kai⸗ 
| ſer⸗ 
(f) Lanigs Reichsarchiv Th. 4. ©. 344 

(g) L. 9 C. de a public, 
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ferliches Meferoatrecht fey, und niemanden zukom⸗ 
me, als dem es der Kaiſer ausdruͤcklich verliehen 
habe. (Dieſes Roͤmiſche Geſetz ſprach eigent⸗ 
lich von einer Art Vorſpann, die außer dem Kai⸗ 
ſer nur noch zweyerley benannten obrigkeitlichen 
Stellen zukommen ſollte. — ine feine Probe, 
aus Gerechtfamen und Verfügungen der ehemali⸗ 
gen Kaifer zu Rom und Conftantinopel noch jeßt 
ausfchließliche Hobeitsrechte für das Oberhaupt des 
Teutſchen Reichs zu behaupten.) 


Hof der andern Seite wurden ſchon über unsxXıv. 
mäßige Poſttaxen große Beſchwerden geführer, 
deren Abſtellung ſelbſt im Weftphälifchen Frieden 
verordnet wurde (h). Die übrigen Irrungen blie⸗ 
ben aber in den Friedenshandlungen unerlediget, 
und mit anderen unverglichenen Cegenfländen der 

fünftigen Reichsverfammiung überlaßen. Darauf 
kam zwar in Die Wahlcapitulation 165. eine Stelle 
wit Beziehung auf —— * Gutachten 1641. 





burg ben dieſer Selegerheit um keß/ 
(b) Osnabr. Friebe re. 5 1. 
3$ 
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| 
Poſtregale nichts zum Machtbeile verfügt‘ werden 
möchte, zu der Erklärung Anlaß, daß jene Stelle 
der Wahlcapitulation nicht das Territorialrecht der 
Reichsſtaͤnde, fondern nur die Colliſion der Reichs⸗ 
und faiferlichen Hofpoflämter zum Gegenftande 
. babe (i). 


MR. Auch in den Berarhfchlagungen über die bes 
ftändige Wahlcapitulation fonnte man zu Feiner 

entjcheidenden Beftimmung hierüber gelangen, die 

Deswegen noch immer dem Reichstage vorbehalten 
blieb, aber bis jetzt noch nicht erfolge if. Mur 
fit 1690. wurde noch bey einer andern Gelegen⸗ 

beit der Faiferlichen Poften in der Stände Landen und 

Gebieten gedacht, jedoch mit dem merkwürdigen 
Zufaße: "mo dergleichen Faiferliche Poftämter vor: 
„banden und bergebracdhe” find. Mach diefer ‘Be 

fimmung wird es noch jeßt fo gehalten, daß die 

kaiſerlichen oder Tarifchen Poften nur da ftatt fin: | 
den, wo fie vorhanden und bergebracht find. Wo 
Das nicht ift, koͤnnen fie feinem Reichsſtande auf: 

gedrungen werden. Denn um felbige Zeit, als 

die Tarifchen Poften in Gang famen, war die 

tandeshoheit eines jeden Meichsftandes ſchon fo 

befhaffen, daß feinem wider feinen Willen der 

gleichen Anftalten in feinem Lande aufgedrungen 

werden konnten; wie Daher auch überall, wo das 

Haus Taris mit feinen Poften aufgenommen und 

zugelaßen zu werden verlangte, dazu die Einwil: 

ligung der Landesherrfchaft gefucht wurde. Eben 

fo wenig konnte einem Reichsftande verwehrt wer: 
Ä den, 
HD Mofers Anmerk. zur Wahlcapitul. Carlö 

des VII. Th. 2. ©. 676. 


den, vermöge feiner Sandesheheit auch nen auf 
fommende Anſtalten, wie tiefe daumis war, in 
feinem tande felbit anzulegen, ehne Buß es Days 
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Sriedenserecutionshandlungen und Forderungen 
der Schwediſchen Militz. 


LI. Schwierigkeiten, Die ſich wegen Vollziehung des 
Friedens hervorthaten. — II. Unerwartete Forderung der 
Schwedifhen Kriegsvoͤlker, — IV. die auf fünf Millionen 
Thaler vergliben, — V. und auf fieben Kreife vers 
theilt wurde. — VI. Achniliche Forderung von Heffencafs 
fel. — VIL Abrede, was fonf gleih nach unterzeichneten 
Frieden zu deffen Vollziehung geſchehen follte, — VII. un: 

ter andern, wie -die Schwedifhen Gelder terminsweiſe bes 
- zahlt, und dagegen Pläge geräumt und Kriegsvöller abge⸗ 
dankt werden follten. — IX. Künftige reihögrundgefegliche 
Kraft des griebeng, — X-XIl. mit deflen ansbedungener 
Gewaͤhrleiſtung für alle Theilhaber des Friedens, — XII. 
vermöge Deren ein Schwerdt das andere in der Scheide 
erhalten muß. — XIV. Truͤbe Ausfihten, die fich gleich 
nach gefihloffenem Frieden zeigten. — XV. Kaiferlihe Bes 
fehle zur Vollziehung des Friedens. — XVI. Widriger 
Schluß des Songreffes zu Münfter. — XVI. Erecuttonss 
bandlungen zu Prag und Nürnberg. — Grecutionshaupt: 
teceß. — XVII. ‚Selbigem zufolge angefeßte Reichsdepu⸗ 
tation, und deren Meftitutiondverzeichniffe. — XIX. Nun: 
mehrige Confiftenz des Friedens. — XX. Endlich auch noch 
gehobene Schwierigkeiten wegen der Pfälsifchen Neftitution 
I un bes Erzamts, — XXL und der Stadt Frans 

@ ” ' 


⸗ 








L ges alles, was ich bisher befchrieben babe, 
mag binlängfich ſeyn, um ſich einen Begriff 

zu machen, welchen weitumfaſſenden Einfluß der 
Weſtphaͤliſche Friede auf die ganze Teutſche Reichs: 
verfaffung befommen bat. Uber wie bey den Fries 
denshandlungen alles fo weit verhandelt mar, 
dag man fchon dem völligen Schlufle des Friedens 
und. der Unterfchrift deſſelben entgegen ſah; fo 
‚Famen noch zwey Gegenftände aufs Tapet, die 

Ä Ä von 
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son der größten WBiceigfeit waren, uud, fo grobe 


Schwierigfeiten fie ud) fanden, dech noch berich⸗ 
tiget werden mußten. 


Mit den zu den eigentlichen 
gen bevollmächtigeen Schwedifchen 
meift ſchon alles fo, wie es ſich noch jeht im 
Dsnabrüdifchen Frieden in deffen erften 15. Artu 
fein findet, vollfommen berichtiger, als nur noch 
die Frage übrig blieb, wie es mit Vollziehung 
der vieferlen abgeredeten Puncte ſowohl jet I 
nächft nach Linterfchrift des Friedens als * te 
fernere Zukunft gehalten werden ſollte. Inſonder⸗ 
beit hatte man hieben eines Theils auf die vieler⸗ 
ley Reftitutionsfälle ſowohl von wegen der Amm⸗⸗ 
ſtie als zu Abthuung der verhandelten Beſchwer⸗ 
den zu ſehen, und andern Theils auf die Erledi⸗ 
gung der mit fremden Kriegsvoͤllern beſetzten Platze 
und Länder, und, wie es bey den damaligen MAru⸗ 
gen noch gewöhnlich war, zugleich auf Abbackuug 
der bisher gebrauchten Kriegsvoͤller. 








Sriedenshandlun: n. 
Gefandeen wat 


Ehe hierüber noch die Bershkhtuguugn in 
Gang kamen, fand ſich außer den Ehrartudıy 
Geſandten noch von Der SciyetAden Inn 
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entwerfen laßen, vermoͤge deren so. Escadrons 
Cavallerie, jedes monathlich 19064. Rthir., 6. Me: 
Se Dragoner, jedes monathlich 10980. Rthlr., 

Regimenter Infanterie, jedes monatblich 
8540. Rthir. 12 Ggr., Die Artillerie 100000., Die 
©ensralität 220507. Rthlr. 12. gr. haben muͤß⸗ 
sen, fo zufammen auf zehn Monathe zwanzig Mil: 
tonen Thaler ausmachen würde. Dieſe 20. Mil: 
Honen verlangte gedachter Ersfen .verinöge feines 
von dem Schwedifchen Kriegsheere habenden. Auf 
senges noch im Frieden felbft zur baaren Auszahlung 
vom ganzen Teutfchen Reiche verfichert zu haben, um 
- alsdann mit Abdanfung der Milig und Räumung der 
feſten Pläge zu Werke geben zu fönnen, und dage⸗ 
gen dann auch ‚feine Brandfchaßungen weiter aus: 
zuſchreiben, jedoch mit Vorbehalt der Unterhaltsgel⸗ 
Der für die Befagungen und übrige Milig, fo lange: 
fie noch im Dienfte begeiffen feyn würden. 


So allgemeingroßes Erſtaunen dieſe unerwar⸗ 
tete Forderungen machten, ſo unmoͤglich erklaͤrten 
doch die Schwediſchen Geſandten, daß ihnen aus⸗ 


zuweichen ſeyn wuͤrde. Man mußte ſich alſo, 
man mochte wohl oder uͤbel, auch hieruͤber in 


Unterhandlungen einlaßen. Auf die 20. Millionen 
Thaler wurden anfangs nur 2. Millionen Gulden 


geboten. Herr Ersken beſtand aber auf 10. Mil⸗ 
lionen Thaler. Man bot drey, hernach vier Mit: 
lionen Gulden. Ersken gieng bis auf 8., hernach 
7. Millionen Thaler herunter. Endlich vereinigte 
a fih im Junius 1648. auf fünf Millionen 
aler. 


a Die 
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Paderborn und Münfter 
angewieſen. 


Nun blieb noch übrig zu beflimmen, wie es 
mit der Vollziehung und fünftiger Feſthaltung 
des Sriedens felber gehalten —— Ole Ju 


Vefer Abhche ward fhgefept, daS vom ber Zeit 
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entwerfen laßen, vermöge deren so. Escadrons 
Eavallerie, jedes nronathlich 19064. Rthlr., 6. Res 
gimenter Dragoner, jedes monatplich 10980. Rthlr. 
63. Regimenter Infanterie, jedes monathlich 
" 8619. Rthir. 12 Ggr., die Artillerie 100000., Die 
Generalitaͤt 220507. Rihlr. 12. Ggr. haben müß; 
ten, fo zufammen auf zehn Monarhe zwanzig Mil: 
ltonen Thaler ausmachen würde, Diefe 20. Mil 
Ionen verlangte gedachter Ersken vermoͤge feines 
von dem Schwedifchen Kriegsheere habenden Auf 
trages noch im Frieden felbft zur baaren Auszahlung 
vom ganzen Teutfchen Reiche verfichert zu haben, um 


- alsdann mit Abdankung der Milig und Räumung der 
feften Pläge zu Werke geben zu können, und Dages | 


gen dann auch ‚feine Brandſchatzungen weiter aus: 
aufchreiben, jedoch mit Borbehalt der Unterhaltsgel⸗ 


| ‚ Der für Die Befagungen und übrige Milig, fo lange 


ſie noch im Dienfte begriffen ſeyn wuͤrden. 


So allgemeingroßes Erſtaunen dieſe unerwar: 
tete Forderungen machten, ſo unmoͤglich erklaͤrten 





doch die Schwediſchen Geſandten, daß ihnen aus⸗ 
zuweichen ſeyn wuͤrde. Man mußte ſich alſo, 
man mochte wohl oder übel, auch hieruͤber m 


Unterhandlungen einlaßen. Aufdie 20. Millionen 
Thaler wurden anfangs nur 2. Millionen Gufden 
‚geboten. Herr Ersken beftand aber auf 10. Mil 
lionen Thaler. Man bot drey, hernach vier Mil: 
tionen Gulden. Ersken gieng bis auf 8., hernach 
7. Millionen Thaler herunter. Endlich vereinigte 
man fich im Sunius 1648. auf fünf Millionen 


Thaler. . 


. | Die 
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Die Forderung war zwar eigentlich an das v. 

ganze Teutſche Reich gerichtet. Allein von den 

zehn Kreiſen, worin Teutſchland eingetheilt iſt, 
gieng erſtlich der Burgundiſche Kreis ab, weil 
deſſen Inhaber, der Koͤnig in Spanien, an dem 
Frieden keinen Theil nahm. Das Haus Oeſter⸗ 
reich und das Haus Baiern behaupteten fuͤr ihre 
Kriegsvoͤlker allenfalls zu gleichen Forderungen be⸗ 
rechtiget zu ſeyn. Alſo entließ man auch die beis 
den Kreife Defterreich und Baiern von Diefer Ver⸗ 
bindfichkeit. Die übrigen fieben Rreife mußten . 
fih aber bequemen, die Zahlung: zu: leiften. 


Eine ähnliche Forderung von 600. taufend Tha⸗ vL, 
len wurde nur noch der Frau Landgraͤfinn von 
Heſſencaſſel zu ihrer Schadloshaltung und für 
die Räumung der mit Heflifchen Voͤlkern befeßten 
Plaͤtze zugeſtanden. ‘Deren Zahlung wurde auf 
die Erzftifter Mainz und Coͤlln, auf die Biſthuͤmer 
Paderborn und Münfter und auf die Abtey Fulda 
angewieſen. 


Nun blieb noch uͤbrig zu beſtimmen, wie es vn. 
mit der Vollziehung und kuͤnftiger Feſthaltung 
des Friedens ſelber gehalten werden ſollte. In 
dieſer Abſicht ward feſtgeſetzt, daß von der Zeit 
an, da die Geſandten den Frieden unterzeichnet 
haben würden, in acht Wochen die allerfeitige 
Genehmigungsurfunden gegen einander ausgewech⸗ 
felt werden follten. Doch fehon unmittelbar nach 
der Linterfchrift des Friedens follten alle Feindfelig: 
feiten aufhören, und die verglichenen Puncte fofort 
jur Bollztehung gebracht werden. Zu dem pi 

ollte 
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Poſtregale nichts zum Nachtheile verfügt‘ werden 
möchte, zu der Erklärung Anlaß, daß jene Stelle, 
der Wahlcapitulation nicht das Territorialrecht der 
Reichsſtaͤnde, fondern nur die Collifion der Reichs: 
und Faiferlichen Hofpofkämeer zum Segenſtande 
habe (i). | 
| 
KV... Auch in den Berathſchlagungen uͤber die be⸗ 
ſtaͤndige Wablcapitulation konnte man zu keiner 
entſcheidenden Beſtimmung hieruͤber gelangen, die 
Deswegen noch immer dem Reichstage vorbehalten 
blieb, aber bis jetzt noch nicht erfolgt iſt. Nur 
ſeit 1690. wurde noch bey einer andern Gelegen⸗ 
beit der kaiferlichen Poften in der Stände Landen und 
Gebieten gedacht, jedoch mit dem merkwürdigen 
Zufage: "mo dergleichen Faiferfiche Poftämter vor: 
„banden und bergebracht” find. Mac diefer Be 
ſtimmung wird eg noch jeßt fo gehalten, Daß die 
kaiſerlichen oder Tarifhen Poften nur da ſtatt fin | 
Den, wo fie vorhanden und bergebracht find. Wo 
das sicht iſt, können fie feinem Reichsſtande auf 
gedrungen werden. Denn um felbige Zeit, als 
Die Tarifchen Poften in Gang famen, war die 
Landeshoheit eines jeden Reichsſtandes ſchon fo 
befchaffen, Daß feinem wider feinen Willen der 
gleichen Anftalten in feinem Lande aufgedrungen 
werden konnten; wie daher auch überall, wo das 
Haus Taris mit feinen Poften aufgenommen und 
zugelaßen zu werden verlangte, dazu die Einwil: 
igung der Sandesherrfchaft gefucht wurde. ben 
fo wenig fonnte einem Reichsſtande verwehrt wer⸗ 
den, 


(nd Moſers Anmerk. zur Wahlcapitul. Carls 
bes VII. Th. 2. S. 676. 
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den, vermoͤge ſeiner Landeshoheit auch neu auf⸗ 
kommende Anſtalten, wie dieſe damals war, in 
ſeinem Lande ſelbſt anzulegen, ohne daß es dazu 
einer kaiſerlichen Conceſſion bedurfte, oder irgend 
eine andere Einſchraͤnkung dagegen ſtatt fand, als 
die fich ein Meichsftand durch eingegangene Ber: 
träge felbft gemacht hatte. Das Haus Taris, 
das inzwiſchen bis zur fürjtlichen Würde hinaufs 
geftiegen iſt, kann bey der Menge Poften, die 
es gleichwohl in einem großen Theile von Teutſch⸗ 
fand im Gange bat, mit feiner tage wohl zufries 
den ſeyn. Man will jeßt den Leberfchuß dieſer 
Pofteinkünfte jährlih auf eine Million Rthle. 
ſchaͤtzen. 


136 VII. Meuere Zeit. Weſtph. Fr. 1648. 
lehnt. In dieſer letztern Eigenfchaft. behauptete 
er dem Faiferlichen Hofe auch außer den Erblanden 
zu folgen, und alsdann auch ohne Rädlicht auf 
die Tarifchen Poſten das Poftwefen fich zueignen 
zu fünnen. Hierwider erhielt nun zwar der Graf 
‘von Zaris am 12. Jun. 1641. ein churfürftliches 
Gutachten an den Kaifer zu feinem Vortheile (f). 
Im übrigen behielt aber Doch das Parifche Pofts 
wefen in den Erblanden felbft feinen ungehinders 
ten Fortgang: . u 


xxn. Hatte nun das Haus Defterreich in feinen Sans 
den des Tarifchen Reichsgeneralpoftmeifteramts uns 
geachtet noch eigtie Territoriafpoften angelegt, ſo 
glaubten jegt auch andere. fürftliche Haͤuſer mit 
: eben dem Rechte ein gleiches thun zu koͤnnen. 
So erhielt z.B. im Jahre 1640. ein Kaufmann 
zu Hildesheim, Rötger Hinüber, eine Conceffion vom 
Herzog Öeorg von Braunfchweigstüneburg, in def 
fen Landen Poften anzulegen. Auch die Reichsftädte 
- hielten ſich nicht für ſchuldig, in ihrem ſchon von 
äfteren Zeiten” hergebrachten Botenweſen durch die 
Zarifchen Poften fi) Kindern zu laßen. 


I Das Haus Taris- berief fih hingegen auf die 
einmal als Reichsgeneralpoftmeifter erhaltene kai⸗ 
ſerliche Belehnung, und auf Faiferliche General: 
poftpatente, dergleichen Ferdinand der II. noch am 

14. Aug. 1635. ins Meich erlaßen hatte. Selbſt 
eine im Römifchen Geſetzbuche vorfommende Vers 

ordbdnung ehemaliger Nömifcher Kaifer- (g) follte 
- zum Beweiſe ‚dienen, daß das Poftregal ein Fais 
| — ſer⸗ 

(f) Cuͤnigs Reichsarchiv Th. 4. S. 344. 

(g) L. 9. C. de eurſu publi. 
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ferliches Reſervatrecht ſey, und niemanden zukom⸗ 
me, als dem es der Kaiſer ausdruͤcklich verliehen 
habe. (Dieſes Roͤmiſche Geſetz ſprach eigent⸗ 
lich von einer Art Vorſpann, die außer dem Kai⸗ 
ſer nur noch zweyerley benannten obrigkeitlichen 
Stellen zukommen follte. — Cine feine Probe, 
aus Gerechtſamen und Verfügungen der ebemalts 
gen Kaifer zu Rom und Conftantinopel noch jeßt 
ausſchließliche Hoheitsrechte für Das Oberhaupt des 
Teutfchen Reichs zu behaupten.) 


Auf der andern Seite wurden fchon über unsXXıv. 
mäßige Poſttaxen große Beſchwerden geführer, 
deren Abſtellung felbft im Weftphätifchen Frieden 
verordnet wurde (h). Die übrigen Irrungen blie⸗ 

‚ben aber in den Friedenshandlungen unerlediget, - 
und mit anderen unverglichenen Gegenftänden der 
künftigen Meichsverfammiung überlaßen. Darauf 

fam zwar in Die Wahlcapitulation 1658. eine Stelle 

wit Beriehungaufdaschurfürftliche Öutachten 1641. 
zum Bortheile der Tarifchen Meichspoft gegen die 
Pariſche Fatferliche Hofpof. Da inzwifchen nach 
geendigtem drepbigjähtigen Kriege auch Chutbran⸗ 
denburg eigne Poſten in feinen Landen angelegt 
hatte, weichem Beyſpiele hernach ferner die Haͤu⸗ 

fer Sachfen, Braunſchweig und. Heflen folgten; 

(0 ward weder von Diefen Zerritoriaipoften, noch 

vom reichsftädtifehen Botenwefen in der Wahlcas 
pitulation etwas erwehnet. Vielmehr gab eine 
Erinnerung, die der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg ben diefer Gelegenheit thun ließ, daß Fi u 

\ | o 


(bh) Osnabr. Friede Art. 9. $. J. 
J5 
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Poſtregale nichts zum Nachtheile verfügt‘ werden 
möchte, zu der Erflärung Anlaß, Daß jene Stelle 
der Wahlcapitulation nicht Das Territorialrecht der 


Heichsftände, fondern nur die Collifion der Reihe: 


und Faiferlichen Hofpofkämeer zum Gegenftande 


. babe Ci). 


‘ XX. 


ſtaͤndige Wahlcapitulation konnte man zu keiner 
entſcheidenden Beſtimmung hieruͤber gelangen, die 
deswegen noch immer dem Reichstage vorbehalten 


ſeit 1690. wurde noch bey einer andern Gelegen⸗ 
beit der Faiferlichen Poften in der Stände Landen und 
Gebieten gedacht, jedoch mit dem merkwürdigen 


Zufaße: "wo dergleichen Faiferliche Poftämter vor 


„banden und hergebracht“ find. Nach diefer "Be 
ftimmung wird eg noch jeßt fo gehalten, Daß die 
Faiferlichen oder Tarifchen Poften nur da ſtatt fin: 
Den, wo fie vorhanden und hergebracht find. Wo 
das nicht ift, koͤnnen fie feinem Reichsftande auf: 
gedrungen werden. Denn um felbige Zeit, als 
Die Tarifchen Poften in Gang famen, war die 
Landeshoheit eines jeden Reichsſtandes fehon fo 
befchaffen, daß feinem wider feinen Willen der: 
‚gleichen Anftalten in feinem Lande aufgedrungen 
werden konnten; wie Daher auch überall, wo das 
Haus Taxis mit feinen Poften aufgenommen und 
zugelaßen zu werden verlangte, dazu die Einwil: 


ligung der Landesherrfchaft gefucht wurde. Eben 


fo wenig | konnte einem Neichsftande verwehrt wer; 
den, 


ci) Moſers Anmerk. zur Wahlcapitul. Carls 
des VII. Th. 2. S. 676. 


| 


blieb, aber bis jetzt noch nicht erfolge if. Nur 


Auch in den Berathſchlagungen uͤber die bes 
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den, vermöge feiner Landeshoheit auch neu aufs 
fommende Anftalten, wie dieſe Damals war, im 
feinem Lande felbft anzulegen, ohne daß es dazu 
einer kaiſerlichen Eonceffion bedurfte, oder irgend 
eine andere Einfchränkung dagegen ftatt fand, als 
die fich ein Meichsftand Durch eingegangene Ver⸗ 
ttäge felbft gemacht hatte. Das Haus Taris, 
das inzwifchen bis zur fürftlichen Würde binaufs 
geftiegen tft, Fan bey der Menge Poften, Die 
es gleichwohl in einem großen Theile von Teutſch⸗ 
fand im Gange hat, mit feiner Lage wohl zufrie⸗ 
den feyn. Man will jet den Ueberſchuß diefer 
Pofteinfünfte jährlich auf eine Million Rthlr. 
ſchaͤtzen. 
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Sriedenserecutionshandlungen und Forderungen 
| der Schmwedifchen Milis. 


‚LI. Schwierigfeiten, die fi wegen Vollziehung des 
Friedens hervorthaten. — III. Unerwartete Forderung der 
Schwediſchen Kriegsvoͤlker, — IV. die auf fünf Millionen 
Thaler vergliben, — V. und auf fieben Kreiſe vers 
theilt wurde. — VI. Aehuliche Forderung von Heſſencaſ⸗ 
fel. — VII Abrede, was fonft gleich nad uuterzeichnetem 

. Srieden su deffen Vollziehung geſchehen follte, — VII. un: 
ter andern, wie -die Schwedifhen Gelder terminsweiſe bes 
- zahlt, und dagegen Pläge geräumt und Kriegsvoͤller abges 
dankt werden follten. — IX. Künftige reichdgrundgefeglihe 
Kraft des Friedens, — X-XI. mit deſſen ansbebungener 
Gewährleitung für alle Theilpaber des Sriedens, — XxIII. 
vermöge deren ein Schwerdt das andere in der Scheide 
erhalten muß. — XIV. Truͤbe Ausfihten, Die fi gleich 
nach geſchloſſenem Frieden zeigten. — XV. Kaiſerliche Bes 
fehle zur Volziehung bes Friedens. — XVI Wibdriger 
Schluß des Congreſſes zu Muͤnſter. — XVII. Erecutionds 
. Handlungen zu Prag und Nürnberg. — Erecutionshaupt⸗ 
receß. — XVII. ‚Selbigem zufolge angeſetzte Reichsdepu⸗ 
tation, und deren Reſtitutionsverzeichniſſe — XIX. Nuns 
mehrige Sonfiftenz des Friedens. — XX. Endli auch noch 
gehobene Schwierigkeiten wegen ber Pfälsiihen Reſtitution 
5 adung bes Erzamts, — XXL und der Stadt Frans 
@ L 


\ 
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L De alles, was ich bisher beſchrieben habe, 
mag hinlaͤnglich ſeyn, um ſich einen Begriff 

zu machen, welchen weitumfaſſenden Einfluß der 
Weſtphaͤliſche Friede auf die ganze Teutſche Reiche: 
verfaflung befommen bat. Aber wie ben den Fries 
denshandlungen alles fo weit verhandelt wat, 
dag man fchon dem völligen Schlufle des Friedens 
und der Unterfchrift deſſelben entgegen ſah; fo 
kaͤmen noch zwey Gegenftände aufs Tapet, Die 
von 
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von der groͤßten Wichtigkeit waren, und, ſo große 
Schwierigkeiten ſie auch fanden, doch noch berich⸗ 
tiget werden mußten. 


Mit den zu den eigentlichen Friedenshanblun: n. 
gen bevollmächtigten Schwedifchen Gefandten wat 
meift ſchon alles fo, wie es fich noch jeht im 
Osnabruͤckiſchen Frieden in deſſen erſten 15. Arti⸗ 
keln findet, vollkommen berichtiget, als nur noch 
die Frage uͤbrig blieb, wie es mit Vollziehung 
der vielerley abgeredeten Punete ſowohl jetzt zus 
naͤchſt nach Unterſchrift des Friedens als für die 
fernere Zukunft gebalten werden follte. Inſonder⸗ 
beit hatte man hiebey eines Theils auf Die vieler: 
ley Reſtitutionsfaͤlle ſowohl von wegen Der Amner 
fie als zu Abthuung der verbandelten Beſchwer⸗ 
den zu ſehen, nnd andern Theils auf die Erledi⸗ 
gung Der mit fremden Kriegswölkern befegten Plaͤtze 
und länder, und, wie es bey den Damaligen Kries 
gen noch gewöhnlich war, zugleich auf Abdankung ‚ 
der bisher gebrauchten Kriegsvoͤlker. N 


Che hierüber noch die Berathſchlagungen in II. 
Gang kamen, fand ſich außer den Schwedifchen 
Öefandten noch von der Schwedifchen Armee 
ein befonderer Abgeordneter, Johann Ersten, beym 
Congreffe zu Osnabrück ein, mit dein Antrage: 
Weil doch noch zehn Monathe hingehen dürften, 
ehe der Friede und die Daraufgu erwartende Abs 
danfung der Kriegsvölfer zu Stande fommen möchs 
te, bis dahin aber die Armee es noch immer in 
ihrer Gewalt haben würde, nach ihrer Ausbrei⸗ 
und in ganz Teutſchland Brandfchagungen aus⸗ 
zuſchreiben; ſo hätte fie ſtatt deffen eine. Rechnung 

' Ä | ents 
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entwerfen laßen, vermoͤge Deren so. Escadrons 
Cavallerie, jedes monathlich 19064. Rthlr., 6. Re⸗ 
gimenter Dragoner, jedes monathlich 10980. Rthir. 
63. Regimenter ufanterie, jedes monathlich 
8619. Rthlir. 12 Ggr., die Artillerie 100000., die 
Generalitaͤt 220507. Rihlt. 12. Ggr. haben müß; 
ten, ſo zuſammen auf zehn Monathe zwanzig Mil⸗ 
ltonen Thaler ausmachen würde. Dieſe 20. Mil; 
Ionen verlangte gedachter Ersken vernöge feines 
von dem Schwediſchen Kriegsheere habenden. Auf: 
seages noch im Frieden felbft zur baaren Auszahlung 
som ganzen Teutfchen Reiche verfichert zu haben, um 
- alsdann mit Abdanfung der Militz und Räumung der 
feften Pläge zu Werfe geben zu Eönnen, und dage⸗ 
gen dann auch feine Brandſchatzungen weiter aus: 
zufchreiben, jedoch mit Vorbehalt der Unterhaltsgel: 
Der für Die Befagungen und übrige Milig, fo lange 
fe noch im Dienſte begriffen ſeyn würden. 


So allgemeingroßes Erftaunen diefe unerwars 
tete Forderungen machten, fo unmöglich erflärten 
Doch die Schwedifchen Gefandten, daß ihnen aus; 
zumeichen feyn würde. Man mußte fich alfo, 
man mochte wohl oder übel, auch hierüber in 
Unterhandlungen einlaßen. Aufdie 20. Millionen 
Thaler wurden anfangs nur 2. Millionen Gulden 
geboten. Herr Ersfen beftand aber auf 10. Mit 
lionen Thaler. Man bot drey, hernach vier Mil: 
tionen Öulden. Ersfen gieng bis auf 8., hernah 
7. Millionen Thaler herunter. Endlich vereinigte 
man ſich im Junius 1648. auf fünf Millionen 


« 


Thaler. » 


. Die 
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Die Forderung war zwar eigentlich an das v. 

ganze Teutſche Reich gerichtet. Allein von den 

zehn Kreiſen, worin Teutſchland eingetheilt iſt, 
gieng erſtlich der Burgundiſche Kreis ab, weil 
deſſen Inhaber, der Koͤnig in Spanien, an dem 
Frieden keinen Theil nahm. Das Haus Oeſter⸗ 
reich und das Haus Baiern behaupteten fuͤr ihre 
Kriegsvoͤlker allenfalls zu gleichen Forderungen be⸗ 
rechtiget zu ſeyn. Alſo entließ man auch die beis 
Den Kreife Defterreich und Baiern von Diefer Ber 
bindlichkeit. Die übrigen fieben Rreife mußten. 
fi) aber bequemen, die Zahlung zu leiften. 


Eine ähnliche Forderung von 600. taufend Thas VI 
lern wurde nur noch der Frau tandgräfinn von 
Sefjencafjel zu ihrer Schadloshaltung und für 

die Räumung der mit Heflifchen Völkern befeßten 
Plaͤtze zugeftanden. Deren Zahlung wurde auf 
Die Ersftifter Mainz und Coͤlln, auf die Biſthuͤmer 
Paderborn und Münfter und uf die Abtey Fulda 
angewieſen. 


Nun blieb noch übrig zu beſtimmen, wie es von 
mit der Vollziehung und fünftiger Feſthaltung 
des Sriedens felber gehalten werden follte. In 
dieſer Abficht ward feftgefeßt, dag von der Zeit 
an, da die Gefandten den Frieden unterzeichnet 
haben würden, in acht Wochen Die allerfeitige 
Genehmigungsurkunden gegen einander ausgewech⸗ 
felt werden follten. Doch ſchon unmittelbar nach 
der Unterſchrift des Friedens follten alle Feindfelige _ 
feiten aufhören, und die verglichenen Puncte fofort 
zur Vollziehung weöeact werden. Zu dem Ende 

ſo te 
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ſollte ſofort ein kaiſerliches Ediet ins Reich erge⸗ 
hen, vermoͤge deſſen ein jeder, dem der Friede 
etwas zu reſtituiren oder zu leiſten auflege, an⸗ 

gewieſen werden ſollte, ſchon in der Zwiſchenzeit 
zwiſchen der Unterſchrift und Genehmigung Des 
Friedens demſelben nachzuleben. Eben das Ediet 
ſollte auch ſowohl den kreisausſchreibenden Fuͤrſten 
ats den Kreisoberſten eines jeden Kreiſes anbefeh: 
ten, auf Erſuchen derer, die vermöge des Friedens 
reſtituirt werden follten, ‚Denfelben .Die erforderliche 
Huͤlfsvollſtreckung zu leiften. Nur wenn fie ſelbſt 
dabey intereſſirt wären, oder-den Exeeutionsauftrag 
ablehnten, ſollten die ausſchreibenden Fuͤrſten oder 
Kreisoberſten eines benachbarten Kreiſes denſelben 
übernehmen. Auch -follte einem jeden unbenom⸗ 
men ſeyn, wo er es noͤthig fände, eine kaiſerliche 
Commiſſion zur Vollziehung deflen, was der Friede 
za feinem Vortheile enthalte, zu erbitten, wozu 
ein jeder Theil zwen oder drey Commiſſarien vor: 
ſchlagen, der Kaifer aber von jeder Seite einen, 
‚ mit Beobachtung der nöthigen Reuglenehleichhen. 
weblen koͤnnte. 


vu Ron den für die Schwediſche Milig bedun— 
genen fünf Millionen Thaler follten ebenfalls-gleich 
nach Unterſchrift des Friedens 1800. taufend Tha⸗ 


ler baar, 1200. taufend Thaler in Anweifungen 


auf gewiſſe Reichsſtaͤnde, Die zwey übrigen Millio⸗ 
nen zu Ende des Jahres 1649. und 1650. ent 
richtet werden. Wogegen dann auch die Räumung 
der befegten Pläße und die Abdankung des Kriegs⸗ 
wölfes, ſoviel Davon nicht jede Macht zu Ihrer Sicher: 


wuͤr⸗ 


beit in ihr eigen Land Bee drenlich finden: 
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syärde, mitgleichen: Scheitten, und nach einer zwi⸗ 
fchen den Veehlopabern der Kriegsheere zu treffens 
den Verabredung ins Werk gerichtet werden ſollte. 


Wider die Verbindlichkeit des Friedens ſollte ıx. 


weder irgend eine gegenwärtige oder fünftige Pros 
seftation, oder Widerfprucch, noch ſonſt jemalen 
etwas, es rühre auch ber, von wen es wolle, 
geachtet werden. - ‘Der Friede felbft follte aud) für 
die Zukunft als- ein Reichsgrundgeſetz allen und 
jeden Mitgliedern des Reichs zur Richtſchnur dies 
nen, und zu dem Ende auch dem nächften Reichs⸗ 
abfchiede fowohl als der Faiferlichen Wahlcapitu⸗ 
Iation einverleibt werden. Wer ihm entgegen 
bandein würde, follte des Friedbruchs ſchuldig er⸗ 
Hört und zur volllommenen Önugtbuung angebals 
ten werden. 


Alle und jede Thellhaber des Zriedenoſchluſees x 


follten hingegen verbunden feyn, deſſen Inhalt ges 
gen einen jeden- zu vertbeidigen. Nenn fies 
zutrüge, Daß irgend etwas dawider vorgenommen 


würde, fo follte der beleidigte Theil den Beleidi⸗ 


ger zwar vor allen ‘Dingen von aller. Thätlichkeit 
abmahnen, und die Sache felbft entweder in Güte 
oder im Wege Mechtens erörtert werden. Wenn 


aber auf feine von beiderley Arten die Sache in 


drey Jahren berichtiget würde, follten alle und 
jede Theilhaber des Friedens gehalten feyn, Dem 
beleidigten Theile mit vereinigten Rarbfchlägen und 


Kräften beyzuſtehen, und zu Abftellung des Uns - 
rechts die. Waffen zu ergreifen, fobald Der leidende - 


Theil nur-anzeigte, daß weder der Weg der Güte 
noch des Rechts ſtatt gefunden habe; ohne uͤbri⸗ 
P. Entw. d. Staatsverf. Th. II. K gens 


xL 
ſteriſchen ats Osmabräckifchen Frieden gleichlautend 
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gens jemands Gerichtbarkeit und der Verwaltung 
der Gerechtigkeit Abbruch zu thun. 


Durch dieſe Stelle, welche fowopt im Muͤn⸗ 


eingeruͤckt wurde, befamen vors erfte die beiden Kro⸗ 
nen Frankreich und Schweden die Pflicht und das 
Decht der Gewaͤhrleiſtung über den ganzen In⸗ 
halt des Friedens, und alfo beynahe über Die ganze 


Meichsverfaffung; — freylich nur in fo weit, als 
der Weftphälifche Friede erwas beftimmte, deffen Ue⸗ 


berttetung hernach in Frage kaͤme, ohne über dieſe 


Geaͤnze hinaus ſich in Reichsſachen mengen zu 


XII. 


dürfen. — Go fonnten z. B. beide Kronen aller: 
dings darüber wachen, daß die Churfürften fich 
nicht entziehen durften, über Die Art und Weiſe 
der Nömifchen Köntgewahl mit den Fürften fich in 
Unterhandlung einzulaßen. Da aber diefes Ge: 


ſchaͤfft mit dem 1711. gefchloflenen: Vergleiche feine 


Endfchaft erreicht hat, ob jetzt dennoch die Krone 
Frankteich noch berachtiget fen, jede einzelne Roͤ⸗ 
miſche Koͤnigswahl als einen Gegenſtand der Ga⸗ 
rantie des —— anzuſehen, das iſt eine andere 
Frage. Doch wenn nun dieſe auswaͤrtige Kronen 
behaupten, es ſey ein Fall der Garantie vorhan⸗ 
den, und wenn man dann auch in Teutſchland 
das Gegemheil glaubt; wer ſoll da entſcheiden? 
So laßen ſich Faͤlle denken, wo ſelbſt dieſe Fra⸗ 
ge nicht anders als durch das Gluͤck der Waffen zu 
entſcheiden ſeyn wuͤrde. 


Es iſt aber ferner dieſe Gewehrleiſtung des 


Friedens nicht etwa nur den beiden Kronen aufs 
getragen, ſondern allen und jeden Theilhabern des 
5. I a Frie⸗ 


v 
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geiedens, d. i. allen denen, die als kriegfuͤhrende 
und Friedenfchließende Theile oder‘ deren Bundes 
genoflen auf einer. oder Der andern Seite ſtanden 
Waren alfo z.B. in Anfehung derer Sachen, wo die 
Religion in "Betrachtung kam, auf der einen Seite ' 
der Kaifer und alle catholiſche Meichsftände, und auf 
der andern Seite alle evangelifche Reichsitände; fü 
galt unmiderfprechlich auf alle Fälle, wenn einem 
evangelifchen Mitgtiede des Meichs gegen bie Bors 
fcheife des Friedens von catholifcher Seite zu nahe 
geihähe, die Gewährleiftung des Friedens auch für 
den evangelifchen Religionstpeil. Auch diefer biieh 
alfo berechtiget, in jedem Comtreaventionsfalle ben 
befeidigten Theile mir Nach und That benzufteben, 
und felbft zu den Waffen zu greifen, obne daß 
weiter etwas erforderlich war, als nah Ablauf :.: 
der zu Güte oder Recht beftimmten dreyjaͤhrigen 
Friſt vom befeldigten Theile darum erſucht zu werden: 


Freylich ſollte fonft nach ebenmaͤßiger Bor XI. 
fcheift des Friedens fein Reichſsſtand mit Gewalt 
der Waffen oder anderen Thaͤtlichkeiten fich felber 
beifen,, fondern fi am Wege Rechtens begnügen, 
Allein der Friede felbft darf nur nicht uͤberſchrittruͤ 
oder bintangefeßt werden. Sonſt bleibt da jent 
Gattung der Selbſthuͤlfe, die auf der Gewaͤhrlei⸗ 
ftung des Friedens beruhet, nach den Flaren Worten 
des Friedens vorbehalten. — (Go fünnte es aber 
von neuem zu einem innerlichen Kriegein Teurfchland 
fommen; — gar zur fchlimmften Gattung bürgens 
licher Kriege, zu einem Religionsfriege,, wie felbft 
der dreyßigjaͤhrige Krieg einer war! — Ale 
dings wäre Das möglich, wie der Erfolg der Bu 
ſchichte auch mehr als zumal bie Diögiiärei 
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beynahe bis zue Wuͤrklichkeit gebracht hat. Allein 
wer würde Dabey gewinnen! — und wer anders 

verliehren, als zuverläßig beide Theile! — Und 
was folgt Daraus? — mas anders, als daß beide 
Theile Urfache haben, den Weftphätifchen Frieden, 
der einmal fo viel Blut gefofter hat, und für ganz 
Zeutfchland fo theuer zu ſtehen gekommen ift, 

von allen Seiten heilig und unverbrüchlich zu bat: 
ten, — auch ſchon von weitem zu meiden, was 
nur zum Fall der eintretenden Gewuͤhrleiſtung fuͤh⸗ 
sen könnte, — alſo braüderlich als Mitglieder eines 
Staats mit einander zu leben — oder doch nie 
außer Acht zu ‚lagen, dag ein Schwerdt das ans 
dere in det Scheide erhalten möge!)  . 


xıv. Unmittelbar, nachdem der Friede ſowohl zu 
Muͤnſter als Osnabrüd am 14. (24.) Det. 1648. 
gezeichnet war, zeigten fich ſchon trübe Ausſich⸗ 
ten, ob er auch jemals zur Vollziehung gelangen 
wuͤrde. Das verabredete Baiferliche Edict ward 
zwar unterm 7. Nov. 1648. ins Meich erlaßen, 
Allein an flatt Der acht Wochen, binnen welchen 
Die Ratification erfolgen follte, vergiengen über 
drey Monathe, ohne daß es Dazu Fam; es geſchaͤh 
ein Schritt zu Befolgung deſſen, was im Ediet 
befohlen war; men hörte von nichts als Wider: 
forüchen und Schwierigfeiten, Die fih von allen 
Enden und Orten bervorthaten. “ Die Kriegsvoͤl⸗ 
ker blieben noch, wo fie waren; der ihnen vor⸗ 
behaltene Unterhalt verurfachte noch tägliche Er: 
preſſungen großer Geldfummen. - Auch die Eons 
grefie zu Mänfter und Osnabruͤck fonnten noch 
sicht geendigt werden. Was würde erft gefchehen 
‚ ſeyn, ‚wenn wicht in Ubfaflung des Friedens fchon 
IV J | zum 
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zum Voraus auf alles, was zur Vollziehung def 


felben gebörtt, fü forgfälig Bedacht genommen 
worden Are! 


Machdem endiih-.a am 8. Febr. 1649. die Xu xv. 
wechſelung der Ratificationen geſchehen war, 
erfolgte am 2. März 1649. nach einem von den 
Ständen dazu gemachten Entwurfe ein genauer 
beftimmtes Faiferliches Schreiben an die freisauss : 
fchreibenden Fuͤrſten, wie nach dem Buchſtaben 
Des Friedens oder auch nach allgemeinen Grund⸗ 
fägen deſſelben die Darin verordneten Reftitutionen 
auf Unfoften deſſen, der zur Deftitution angehal⸗ 
ten werden müßte, gefchehen follten, und wie 
allenfalls Zweifel von Erheblichkeit, die fih etwä 
über .das bloße Factum des Befigftandes ereignen 
möchten, äußerft fummarifch gleich an Det und 
Stelle der Erecution zu erörtern ſeyn würden. 


Kaum batte hierauf der Osnabruͤckiſche Con xvi. 
greß, wo meiſt der evangeliſche Reichstheil war, 
in der beſten Zuverſicht im Maͤrz 1649. ſich aus 
einander begeben; ſo ließen die zu Muͤnſter noch 
beyſammen gebliebenen Reichsſtaͤnde ſich in Sinn 
kommen, am 13. Apr. 1649. noch einen Schluß 
dahin zu faſſen: daß von den verſchiedenen Ge⸗ 
genſtaͤnden der Vollziehung des Friedens erſt die 
Abdankung Der Kriegsvoͤller und Raͤumung der von 
ihnen befeßten Piäße, und nachher alsdann die 
Reſtitutionen, fo der Friede verordnet babe, vor⸗ 
genommen werden follten. Wenn es dieſem Schluſſe 
nachgegangen waͤre, wuͤrden wohl wenige Par⸗ 
xheyen die ihnen zugeſicherte Herſtellung oder ans 

dere Leiftungen wuͤrklich erlanger haben, fobald a 

K 3 ei⸗ 
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Seiten der Kriegsheere weiter fen Machdruck mehe 
zu ‚erwarten gemefen wäre. :, Allein natürlicher 
Weiſe widerfprachen die Schwediſchen Geſandten 
dieſem ganzen Schluſſe, womit auch der Muͤnſte⸗ 
. ae Congreß im- Junius 1649. ein Ende nahm 


xvIL , WMieerweile waren zwiſchen Den Befehlsha⸗ 
Gern. der kaiſerllchen und Schwediſchen Kriegsheere 
ſchon im Nov. 1648. zu Pong einige Unterhand⸗ 
Wangen angegangen, die jeßt zu Muͤrnberg fbrtge: 
feßt: wurden ;. me fich nebſt den Eaiferlichen und 
Schwediſchen Geſandten bald. nach und nad) aud 
Der meiſten : Reichsftände Abgeordiiee einfänden. 
Hier mard noch im Jun. 1649. ‚eine Deputation 

aus allen drey Neichscollegien ‚niedergefegt, "und 
* derſelben vorerſt am 11. Sept. 1649. ein 
Praͤliminaͤr⸗Receß des Inhalts errichtet: Gleich 
nach. Unterſchrift dieſes Receſſes ſollten gewiſſe be⸗ 
nannte Länder und Plaͤtze gegen einander ausge⸗ 
1:2 wechſelt, nad ihren rechtmäßigen Herren zuruͤck⸗ 
gegeben werden.,. als die Oherpfälz. gegen Die 
Unterpfalz, ‚Prag gegen Augsburg u.f.iv. Dann 
ſollten in Dren: Terminen, jedem ‚von. 14: Tagen, 
on den: fünf Millionen für die Schwedifche Arme 
drey Millionen, in jedem diefer Termine aber auch 
eing gewiſſe Anzahl Regimenter abgedankt, und 
ferner gewiffe nambaft zu machende Plaͤtze von 
beiden Seiten gegen einander, geräumet werden. 
Hernach füllte in ſechs Menarhen die Zahlung 

- Der, vierten, und wieder in ſechs Monathen dit 
Zahlung der fünften Million erfolgen. Während 
obiger drey Termine. follten alle Tiquide Reſtitu⸗ 
tionsfälle -unverzüglich ihre Vollnehung erhalten; 
aubere, bie. etwa wegen der großen Menge oder 

| wegen 
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wegen. Schwierigkeit des Beweiſes nicht fü. ges \. 
ſch wind erörtert werden Fönnten, doch in. drey 
Monathen vom Sage dieſes Receſſes anpirechuen. 


Die hierzu ernannten Meichsdeputirten feugen: XvuL 
auch gleich an, die Unterſuchung der Reflitutionss, 
fälte vorzunehmen, ‚und Ererutiongcommiflionen zu. 
erkennen. Es verzog fih aber doch noch bis 
zume 16. Sun. 1650., daß man mit den beiden. 
Berzeichniffen. derer, :die in den drey Terminen 
von 14. Tagen, und deren, die in drey Monathen 
reſtitnirt merden fellten, m Stande kam. Bar, 
wie ward dann min auch der HFriedens⸗Eyecu⸗ 
tionss Hauptreceß gefchloffen, der vollends be⸗ 
tichtigte, wie in jeden 14. Tagen Zug um Zug 
eins Million Thaler an die Schweden hezahlt, fo: 
viel ıbenaunse Pläge gegenſeitig geräumer, ſoviel 
Regimenter abgrdankt, und ‚Die ain den Reſtitu⸗ 
tiousliſten für Die. drey Fermine benannten Par⸗ 
theyen reſtituirt erden follten. Für den erfiaa 
Termin waren deren. 39., fuͤr ben. zweyten 17.4 . 
für den dritten 19., und für-Die nachberigen drey 
Monathe 60., ohne „andere. auszufchließen, die 
ſich noch meiden und ibe Mecht dazu beybringen 
würden: (Gluͤcklich waren. Die, weiche ‚gleich. im 
den erfien drey Terminen Zug um Zug mit zu 
ihrer Reſtitution gelangten. Andere haben großen⸗ 
theils bis auf den heutigen Tag das feere Nach⸗ 
feben behalten, als water andern 595; Die refopg 
mieten Einwohner zu Aachen und Coͤlln mit: ihrem 
Privatgottesdienſte, ‚ungeachtet ße in dem Ver— 
zeichniſſe für. die deen Mounatbe auedruͤchtich bi J 
benannt waren) Be 
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xır. So kam alſo erſt im Jun. 1650. der ſchon 
im Det. 1648. geſchloſſene Friede nunmehr im fo 
weit zu feiner Confiften,, daß jeßt erſt Teurſch⸗ 
fand anfangen konnte, Die Früchte des Friedens 
zu genießen. Noch wurbe Dennoch nmoͤthig gefuns 
den; durch ein am 27. Jun. 1650. ins Reich 
erlaßenes Faiferliches Edict alle Disputationen, 
Predigten und andere Unternehmungen gegen den 
Frieden und deſſen Vollziehung zu unterfagen. 
Nichts deſto weniger erfchlen noch unterm 3. Jan. 
765 1. eine päbftliche Bulle, worin Innocenz Der X. 
Den ganzen Frieden, weil. er ohne fein Zuthun 
über geiftliche Sachen disponirt habe, für null und 
nichtig erflärte ’ 


I Won einigen befonderen Schwierigkeiten, bie 
ſich noch in der Vollziehung des Friedens hervor 
thaten, Darf ich Dre nicht unberuͤhrt Tagen, die 
den Churfürften von der Pfalz betrafen. Bey der 
für. denfelben neu „errichteten achten Churwürbe 
war noch Fein Erzamt für ihn ausgemacht, fo 
Man doc, als‘ ein nothwendiges Erforderniß ben 
jeder weltlichen Chur anſah. Mar mußte alſo 
fetzt noch auf ein neues Erzaͤut denken. Was 
dabey in Betrachtung Fam, war ein anſtaͤndi⸗ 
ger Titel, ſodann eine ſchickliche “fekörkiche. Ders 
richtunig bey der Krönung eines Kaiſers ober Roͤ⸗ 
miſchen Koniges, und in ſeierlichen Proceſſtonen 
dem Kaiſer etwas vorzutragen; Das‘ zugleich den 
Mittelſchild im ehurfuͤrſtlichen Wapen ausfüllen 
Könnte: Zum Gluͤck fiel man darauf, daß ſich 
im’ Erzſchatzmeiſteramte das alles vereinigen 
ließe. Beym Titel war an ſich nichts zu erin⸗ 

| gern. 
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nen: Bey der Krönung überfieh man dem Erzs 
fhameifter, Die Krönungsmünzen unser Das Volk 
auszumerfen; -und von den Meichsinfignien, Dia 
dem Kaifer vorzutragen find, war noch Die Krone 
a die der Erzſchatzmeiſter nun eben fo, wie 

der Erztruchſeß den Meichsapfel, der Erzmarſchati 
das Schtwerdt, und der Erzfämmerer den Scepten 
im Wappen führen Konnte. - Durch ein Reiches 
gutachten vom 1. Nov. 1649. ward dns .glies bee 
tichtiget.. Am 22. Dec. 1651. bequemte fich ends 
lich der Churfuͤrſt Cart tudewig, es anzunehmen, 
da er bis dahin noch immer das Erztruchſehamt 
nicht hatte wollen fahren laßen. 


Eine noch größere Schwierigkeit fand fich in xxı, 
der Befisnehmung feines Landes in der Unter: 
pfol; am Rheine, deſſen völlige Herftellung ihm 
der Friede zugefichert hatte. Diefe erfolgte zwar 
in fo weit, daß die Baiern am 25. Sept. 1649. 
Heidelberg, Manheim und audere Pläge, Die fie 
bis dahin befegt hatten, räumten; worauf Earl 
tudewig am 7. Oct. 1649. felbft wieder nad; Hei: 
delberg fam. Aber in Frankenthal (einer Pfaͤl⸗ 
jifchen Stadt, die zwiſchen Monheim und Worms 
fiegt,) war noch Spanifche Befagung. Weil die 
Krone Spanien am Weftphälifchen Frieden feinen 
Antheit nahm, fo biele fie fih auch nicht für 
ſchuldig, ihre Beſatzung aus Franfenthal abgehen 
zu laßen. Der Ehurfürft hielt fich inzwifchen 
an Kaifer und Reich, um feine völlige Herftellung 
in der ganzen Pfalz zu erhalten. Im Execu⸗ 
tionsrecefle vom 16. Sun. 1650. ward ihm eins⸗ 
weilen ur Verfiherung F Reichsſtadt Heilbronn 

ein⸗ 
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Seiten der Kritgsheere weiter kein Nachdruck mehr 

zu erwarten geweſen waͤre. Allein natuͤrlicher 
Weiſe widerſprachen die Schwediſchen Geſandten 
dieſem ganzen Schluſſe, womit auch der Muͤnſte⸗ 

* She Songef im- Junius 1649. ein; Ende hapıe 


xvik , Winlerweaile waren wiſchen den Befehlsha⸗ 
Gern. des kaiſerlichen und Schwediſchen Kriegsheere 
ſchon im Nev. 1648. zu Prag einige Unterhand⸗ 
ungen angegangen, die jegt zu Muͤrnberg fbrtge: 
ſetzt; wurden ;: me fich nebſt den Eaiferlichen und 
Schwediſchen Geſandten bald. nach und nach auch 
Ber meiſten Reichsſtaͤnde Abgeordnete einfanden. 
Hr ward noch im Jun. 1649. eine Deputation 
aus allen drey Reichscollegien niedergeſetzt, und 

* derſelben vorerſt am 11. Sept. 1649. ein 
Praͤliminaͤr⸗Receß des Inhalts errichtet: Gleich 
nach. Unterſchrift dieſes Receſſes ſollten gewiſſe bes 
nannte Laͤnder und Plaͤtze gegen einander ausge⸗ 
zz wechſelt, nad ihren rechtmaͤßigen Herren zuruͤck⸗ 
gegeben werden, als die Oberpfalz. gegen Die 
Unterpfalz, Prag gegen Augsburg u. ſ.w. Dann 
ſollten in Drey: Terminen, jedem ‚von 14: Tagen, 
yon den fünf Millionen für-die Schwedifche Armer 
drey Millionen, in jedem diefer Termine aber auch 
eing gewifle Anzahl Regimenter abgedankt, und 
ferner: gewiſſe nambaft zu machende Plaͤtze von 
beiden Seiten gegen einander, geraͤumet werden. 
Hernach ſollte in ſechs Monathen die Zahlung 
der vierten, und wieder in ſechs Monathen die 
Zahlung der fuͤnften Million erfolgen. Waͤhrend 
obiger drey Termine ſollten alle liquide Reſtitu⸗ 
tionsfaͤlle unverzuͤglich ihre Vellnehung erhalten; 
andere, die etwa wegen der großen Menge oder 
wegen 








10) Samed. Militz u. Exec. 


wegen Schwierigkeit des Beweiſes nicht u ges v. 
rind erörtert werden fönnten, doch in drey 
Monathen vom Sage dieſes Receſſes ie 


Die hierzu ernanıten Meichsdeputirten fiengen: XyvuL 


auch . gleich an, die Iimterfuchung der Reftitutiongg, 
faͤlle vorzunehmen, und Erecutiongeommiflionen zu. 
erkennen. Es verzog ſich aber doch noch bie: 
zum 16. Jun. 1650., daß man mit: den beiden. 
Verzeichniſſen derer, :die in den drey Terminen: 
von 14. Tagen, und: deren, die in drey Monathen 
reſtituirt merden follten, m Stande fan. ‘Daz; 


‚ mit ward dan mın auch der Sriedens ; Kpecas, 


tions s Hauptreceß gefchloflen, der: vollends ‚ber 


richtigte, wie in jeden 14. Tagen Zug um Zug 
eine Million Thaler an bie Schweden bezahle; fe: 
viel benaunte Plaͤtze gegenfeitig geraͤumet, ſoviel 
Regimenter obgedankt, und die in’ den Reſtitu⸗ 
. tioastiften für die drey Termine. benannten Para 
theyen reſtituirt werben follten. - ‚Für den erſten 


Termin meren deren, 39. , ‚für. Den. ziveyten 17. . 
für den dritten 19., und für-Die nachberigen drey 


Manathe 60., ohne andere. auszufchließen,- die 


ſich noch melden und ibe Recht dazu benbringen 
würden: (Glücklich. waren Die, ‚welche gleich in 


den erfien dem ‚Terminen Zug um Zug mit zu 
ihrer Meftimtion. gelangten. Andere haben großen⸗ 


theils bis auf den. heutigen Tag Das leere Nach⸗ 
feben bebalten, als water andern 5.98, die rafom 
mieten Einwehner zu Aachen und Coͤlln mit ihrem 
Privatgottes dienſte, ungeachtet ‚fie in: Dem: Way 


zeichniſſe für. Die wo enabe er au J 


benannt waren) een 
84 Se 
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So kam alſo erſt im Jun. 1650. der ſchon 

* Det. 1648. geſchloſſene Friebe nunmehr m fo 
weit zu feiner Conſiſtenʒ, daß jetzt erſt Teutſch⸗ 

land anfangen konnte, die Fruͤchte des a 

zu genießen. Noch wurde dennoch noͤthig gefuns 
den; durch ein am 27. Jun. 1650. ins Reich 
erlaßenes kaiſerliches Ediet alle Dibputationen, 
Predigten und andere Unternehmungen gegen den 
Frieden und deſſen Vollziehung zu unterſagen. 
Nichts deſto weniger erſchien noch unterm 3. Jan. 
1651. eine paͤbſtliche Bulle, worin Innocen; der X. 
den ganzen Frieden, weil. er ohne fein Zuthun 
über geiftliche Sachen bisponket habe, für null und 
nichtig erklärte. 


IR on einigen beſonderen Schrierigkeiten, die 
| a6 noch in der Vollziehung des Friedens — 

thaten, darf ich die nicht unberuͤhrt laßen, 
den Churfuͤrſten von ˖ der Pfalz betrafen, Bey * 
für. denſelben neu errichteten achten Churwuͤrde 
war noch Fein Erzanit für ihn ausgemacht, ſo 
man doch als: ein nöthwendiges Erforderniß bey 
jeder weltlichen Chur anſah. Man mußte. alfe 
fetzt noch auf ein neues Erzanıt denken. Was 
dabey in Betrachtung kam,“ war ein anſtaͤndi⸗ 
ger Titel, ſodann eine ſchickliche fehärliche Vers 
richtung bey der Krönung eines Katfers oder Roͤ⸗ 
miſchen Koͤniges, und in ſelerlichen Proceſſ tonen 
dem Kaiſer etwas vorzutragen;. das zugleich den 
Mittelſchild im ehurfuͤrſtlichen Wapen ausfüllen 
koͤnnte Zum Gluͤck fiel man darauf, DaB fick 
im’ Erzſchatzmeiſteramte das alles vereinigen 
ließe. Beym Titel war an ſich nichts zu eriu⸗ 
nern. 


[2 


— 


1) Verfäfl. desT. Reichs aͤberh. 137 
geiftlicher und weltſicher Thurfuͤrſt oder Für, Graf 


und Prälat, war in der That ſchon lange wahrer 
Regent in feinem Lande. Jede Reichsftadt machte 
einen eignen Heinen Freyſtaat aus Selbſt Staͤd⸗ 
te, Die nicht Neicheftädte waren, hatten fich großens 
theils beynahe auf eben den Fuß geſetzt. Jeder 
Reichsritter beherrſchte den Bezirk, der zu feinem 
Rittergute gehörte, wie fein eignes Gebiet. Go 
gar gab es Dörfer, Die fih als Feine Freyſtaa⸗ 
ten anfahen. Alſo war Teutfchland ſchon lange 
in fo vielerfey befondere Staaten vertheilt, als 
es Churfuͤrſtenthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, Graffchafs 
ten, Neichspräfaturen, Meichsftädte, Reichsritter 
und Neichsdörfer gab... Nur in fo weit, als alle 
diefe befondere Staaten das Band, das fie urs 
fprünglih noch als Mitglieder eines Reichs zus 
fammen hielt, nicht ganz zerrifien, fondern noch 
in gegenfeitiger beftändiger Verbindung, und uns 
ter einerlen Meichsgrundgefegen einem gemeinfas 
men böchften Oberbaupte unterworfen blieben, — 
nur in fo weit fonnte man fagen, daß Teutſch⸗ 
land im Ganzen doch noch immer Einen Staat 
ausmache, noch immer in Heidy fen. 


So lange es in Frankreich noch Herzoge von nıL 
Burgund und Bretagne gab, fah man felbft in - 
Frankreich noch Weberbleidfel einer ähnlichen Vers 
faffung, Die in vorigen Zeiten mit der Teutfchen 
beynahe völlig gleichförmig gewefen war. Aber 
bald zeigte fi der große Unterfchied , worin " 
beide Reiche, das Teutfche und Franzoͤſiſche, in 
ihrer innerlichen Berfaffung von einander abgien- 
gen, in zwey Hauptſtuͤcken; einmal darin, daß 
der König in Frankreich bey allem Anwachte der 

Fran⸗ 


IV. ” 
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Feanzoͤſiſchen Herzoge, Grafen, und Präkiten, 
doch immer eigne Cammerguͤter behielt, der Kai⸗ 
ſer hingegen alle Cammerguͤter nach und nach ein⸗ 
buͤßte; und dann darin, daß in Frankreich nach 
und nach alles, wie ‚uleße auch noch Bourgogne 
und Bretagne, mit Der Krone vereiniget wurde, 
in Teutfehland hingegen felbft die Hoffnung, auch 
nur verpfändete Cammerguͤter wieder einzuloͤſen, 
zuleht verlohren gieng. 


Alles das, ſage ich, war ſchon lange in 
Teutſchland auf einen ſolchen Fuß gekommen, daß 
man wohl urtheilen konnte, daß es ſchwerlich mehr 
zu aͤndern ſeyn wuͤrde; zumal da ſelbſt der Zu⸗ 
ſchnitt, den der uͤbermaͤchtige Kaiſer Carl der V. 
ſchon mit großem Anſcheine eines gluͤcklichen Fort⸗ 
ganges dazu gemacht hatte, dennoch durch eine 
von Frankreich unterſtuͤtzte muthige Unternehmung 
eines einzigen Teutſchen Fuͤrſten vereitelt worden 


war. Inzwiſchen waren noch nicht alle Fragen, 


die man uͤber die ſonderbare Verfaſſung, die ſich 


in Teutſchland faft ganz einzig in ihrer Art gebl 


der hatte, aufwerfen Eonnte, fehon fo  beftimmt 
entfchieden , daß fich nicht noch Einwendungen hät; 


. ten Dagegen machen laßen, und daß nicht einen 


Ferdinand den I. nad den Siegen bey Prag, 
bey Lutter am Barenberge und bey Nördlingen 
noch die tuft hätte anwandeln fönnen, noch einen 
Verſuch, wie Carl derV., zu machen, um Teutſch⸗ 
fand fo, wie Sranfreich, wieder unter Einen Herrn 
zu bringen. In fo weit fann man den ganzen 
dreyßigjaͤhrigen Krieg als einen gegemfeitigen Streit 
über Diefen Verſuch anfeben. In ſo weit iſt aber 
auch Mar, daß ber Weſtphaͤliſche Friede hier 

über 
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Regierungsgform des Teutſchen Neiche_ übers 
anpt, wie fie nunmehr Durch den Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden erſt recht befeſtiget worden. 





L Merklich peraͤnderte Verfaſſung des Teutſchen Reiche, — 
IL wie eg —** F lauter befonberen Staaten befand, — 
nur noch unter einem Oberhaupte vereiniget; — III. ganz an⸗ 
ders, als in Frankreich da die Könige immer ihre Cammerguͤter 
behalten, und zuletzt alled wieder mit der Krone vereiniget 
ben; — TV. ohne daß weder Carl der V. no die Gerbinundz 
dad rädgdngig machen Finnen, was endlich, der Weßphaͤliſche 
Ftlede völlig bafefigte. —V. So ward Teutſchland ein 
infammenge eßrer Staatskoͤrper, — VI, VII. der jeßt ander& 
im Ganzen, anders in feinen einzelgen Theilen zu bettache 
tn ik — II, Lehtere find lawter befondere Staaten, — 
von indnder eben fg unterſchieden, wie die verſchiedenen 
Caropaiſchen Staaten, —— IX, X. Daraus entſpringt noc 
ein befanderer Unterfihied der mittelbaren und unmittelbas 
ten Mitglieder- des Teuiſchen Reichs, — X1. XI. und des 
Verhaͤltuiſſes, worin ‚beide unter der ‚Talferlichen Megterung 
Reben; — infomdergeit in Anſehung ber faiferliihen Reſer⸗ 
detrechte — XII, oder in Anfehung deſſen, mas vor ben 
Reichstag gehöret;— XIV. dein Schiuſe erſt durch &e 
—5 des Faſers die Kraft verbindliches Reichsgeſetze 
gen. 


| 
ai | 
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L Br fü vielerley Veränderungen, die theils die 
vielen wichtigen Verordnungen des Friedens, 
theils die fo lange angehaltenen und fo allgemein 
geworbenen Drangfale des Krieges mitt fi) brach: 
ten, war es nicht zu bewundern, wenn nunmehr 
beynahe auf einmal eine fehr veränderte Verfaſ⸗ 
‚ fung des Teutfchen Reiche tm Gahzen merklich 
ward ,. oder Doch erſt recht zu ihrer Feftigfeit ges 
Iangte, und jegt bald in ſehr erheblichen Folgen 
ſich zeigte. . 
Wie zwar nicht leicht fo gar große Berände 


rungen ganz plöglich auf einmal entftehen, ohne 
daß - zum voraus manche Vorbereitungen wahr: 


zunehmen wären, deren Folgen ſich erft nach und 


nach zu entwickeln pflegen ; fo war. freplich auch 


Teutſchland ſchon feit etlichen Jahrhunderten in 


dem Falle, daß man wohl fehen fonnte, daß es 
nicht fo, wie. Frankreich und andere Europäifche 
Reiche, ein folch ungetheiltes Reich bleiben wuͤr⸗ 
de, das nicht anders, als nur im Ganzen, wie ein 
einiger Staat betrachtet werden koͤnnte. Dach 
Dem, mas Ich’ oben bey den Zeiten Henrichs Des IV. 


und Friedrichs des IT. von der Erblichkeit der Her 


zoge und Grafen, als urfprünglicher Kronbedien; 
ten, und von.den KHoheitsrechten, die nach und 
nach geiftlichen und wektlihen Reichsftänden eigen 
wurden, bemerflich gemacht Babe (k), konnte man 
fhon lange nicht mehr fagen,.daß die Faiferliche 
Regierung die einzige in ganz Teutſchland fey; und 
daß alſo ganz Teutfchland in allem Betrachte nur als 
- ein einiger’Ötant angefehen werben. koͤnne. Jeder 

nn mn  geifts 
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geiſtlicher und weltficher Churfürft oder Fürft, Graf 
und Prälet, war in der That ſchon lange wahrer 
Regent in feinem Lande. Jede Reichsftadt machte 
einen eignen kleinen Freyſtaat aus Selbſt Städs 
te, Die nicht Neicheftädte waren, hatten fich großens 
theils beynahe auf’ eben den Fuß geſetzt. Jeder 
Reichsritter beherrſchte den ‘Bezirk, der zu feinem 
Nittergute gehörte, wie fein eignes Gebiet. ‘Go 
gar gab es Dörfer, die fih als Fleine Freyſtaa⸗ 
ten anfahen. Alſo war Teutfchland fchon lange 
in ſo vieletley befondere Staaten vertbeilt, als 
es Churfürftenehämer, Fuͤrſtenthuͤmer, Grafſchaf⸗ 
ten, Neichsprälaturen, Meichsftädte, Reichsritter 
und Reichsdärfer gab.. Nur in fo weit, als alle 
diefe_befondere Staaten das Band, das fie uns 
ſpruͤnglich noch ale Mitglieder eines Reichs zu⸗ 
ſammen hielt, nicht ganz zerriflen, fondern noch 
in gegenfeitiger beftändiger Verbindung, und uns 
ter einerley Reichsgrundgefegen einem gemeinfas 
men böchften Oberhaupte unterworfen blieben, — 
nur in fo weit fonnte man fagen, daß Teutſch⸗ 
land im Danzen doch noch immer Einen Staat 
ausmache, noch immer Hin Reich fey. 


So lange es in Frankreich noch Herzoge von m. 
Burgund und Bretagne gab, fah man felbft in - 
Stanfreich noch Weberbleibfel einer ähnlichen Vers 
faffung, die in vorigen Zeiten mit der Teutfchen 
beynahe völlig gleichförmig gemwefen war. Aber 
bald zeigte fih der große Lnterfchied , worin " 
beide Reiche, das Teutfche und Franzoͤſiſche, in 
ihrer innerlichen Berfaffung von einander abgiens- 
gen, in zwey Hauptftüden; einmal darin, daß 
der König in Frankreich bey allem Anwacht der 
IJ Fran⸗ 
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Kleine Gebiet, das jegt unter der Anzahl der ber 
fonderen Teurfchen Staaten begriffen ift, hat feine 
ganz eigne Regierung, feine eigne Örundgefege, 
fein eignes. Steuerwefen, Juſtitzweſen, Polizen, 
Münze, und was. noch mehr iſt, wenn es will 
und kann, feine eigne Kriegsverfaflung, und Das 
— Recht Buͤndniſſe zu machen, Krieg zu führen, 
Frieden zu fehließen und Geſandten zu fchicken. 
Kurz, was irgend einem, der mehrere unabhäns 
gige Staaten in Europa bereifet,. deren Verſchie⸗ 
denheit in Verfaſſung, Gefeßen und anderen Ein- 
richtungen begreiflich machen kann, Das wird einen 
Meiferiden in Teutſchland bald eben fo Deutlich, 
and oft noch viel-auffallender belehren, Daß es ganz 
oerfchiedene Staaten find, wo er oft nicht Halbe 
Zagereifen braucht, um bald republicaniſche, bald 
muonarchiſche, bald :eingefchränfte, bald beynahe 
deſpotiſche, bald erhliche, bald auf Wahlfreyheit 
beruhende Regierungsformen wahrzunehmen, um 
mit jedem neuen Gebiete wieder ganz andere Ge⸗ 
ſetze, ganz andere Münzen, andere Poſten, an: 
dere Soldaten zu finden. Ungleich häufiger wird 
ein jeder, der auch. nur kurze Zeit auf Teutſchem 
" Boden lebt, die Erfahrung machen, dag Teutſch⸗ 
land ans mebreren ganz verfchiedenen Staaten 
beſteht, als Daß es noch unter einem gemeine: 
men böchften Oberhaupte vereiniget iſt. 


x Ein der Teutſchen Verfaſſung ganz eignes 
Verhaͤltniß, ſo Hieraus erwachſen iſt, wird in 
Unterſcheidung mittelbarer und unmittelbarer 
Mitglieder des Teutſchen Reichs bemerklich ge⸗ 

macht. Gleichwie nehmlich zweyerley Dinge, de | 
ren Verhaͤltniß unter einander ſich denken laͤßt, 
200 ohne 
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ehne ein drittes dazwiſchen zu denken, in.unmit . 
telbarem, fonft aber nur in mittelbarem Verhaͤlt⸗ 
ziffe gegen einander ſtehen, (wie z. B. das Ber 
haͤltniß zwifchen Großeltern und. Enfeln nur miss 
telbar, zwifchen Eltern und Kindern hingegen uns 
mittelbar gedacht werden fann;) fo ſtehet zwar 
alles, was fi an Perfonen oder Sachen in Teutſch⸗ 
land finder, unter der Hoheit des Teutſchen Reichs 
und feines genreinfamen Oberhaupt. Uber de 
3.8. ein Rittergut, das in einem Teutfehen Fürs 
ſtenthume liegt und der fürftlichen Landeshoheit 
unterworfen ift, Doch nur in fo weit ein Theil des 
Teutſchen Reichs. ift, als es zugleich einen Theil 
jeıres Fuͤrſtenthums ausmacht; fo kann es in Ans 
ſehung des ganzen Reichs doch nur als ein mits 
telbares Mitglied deſſelben angefehen werden, Uns 
mittelbar find Hingegen nur folche Güter oder Ger 
biete, Die nicht zugleich Ihelle eines andern Teut⸗ 
a Staats, ſondern nur Theile des ganzen Reichs 
ind. 


. " t 
Nach dieſem Begriffe iſt jetzt ganz Teutſch⸗ 





land in lauter mitttelbare und unmittelbare Glie⸗ 


der vertheilt. Letztere ſind der Regel nach zugleich 
Reichsſtaͤnde, die ſelbſt eigne Staaten zu vegieren 
haben; jene find als Theile dieſer Staaten deren 
Landeshoheit unterworfen. Doch gibt es auch 
einige unmittelbare Mitglieder des Reichs, die nicht 
Sitz und Stimme auf dem Reichsſtage haben, und 
alfo ‚nicht Reichsflände find (als deren Weſen eis 
gentlih in ſothanem Sig und Stimme beſteht,) 
als namentlich Die Meichsritterfehaft und Reiches 
Dörfer. Manche Rittergüter, Kiöfter, und Städte 
baben auch ihre Unmwicieldarlen verlohren, und find 
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als mittelbare Unterthanen unter anderer Staͤnde 
Hoheit gebracht worden. Ueber einige wird noch 
jetzt geſtritten, ob fie füt mittelbar oder unmittel⸗ 
bar gelten follen. 


Yun concentrirt fich die ganze Verfaffung des 
Teutſchen Reichs dahin, daß uber mittelbare Glie⸗ 
Der defielben von Eailerlichen Hoheitsrechten nur 


‚in fo weit noch Die Frage feyn kaun, als entweder 
Beſchwerden über ihre ordentliche Obrigkeiten gefuͤh⸗ 


ret werden, ober gewiſſe faiferliche Reſervatrechte, 
Die ſchon vor Entſtehung der Landeshoheit im 

Gange geweien, in ganz Zeutfchland bey der * 
ſerlichen Gewalt geblieben ſind, wie inſonderheit 
noch der Fall mit Standeserhoͤhungen, academi⸗ 
ſchen Wuͤrden und Ernennung kaiſerlicher Hofpfal⸗ 


grafen und Notarien iſt. Doch werden auch fol: 
‚he mit’ den davon abhangenden rechtlichen Wir⸗ 


Zungen in den meiften Ländern nicht anerkannt, 


wenn fie nicht erft der Iandesherrlichen Prüfung | 


und Genehmigung vorgelegt find. 


Ueber unmittelbare Mitglieder des Reichs kann 


fein Hohbeitsrecht anders als im Dramen des Kai: 


fers in Ausübung fommen; nur wieder mit Uns 


terſchied, ob es Dem. Kaifer alleine überlaßen ift, 


wie die meiften Gnadenfachen, Belehnungen und 
die Gerichtbarfeit, wie deren Ausübung nunmehr 
an beiden Meichsgerichten, nur mit Vorbehalt der 
Aufträgalinftang, gefchiebt; oder ob des Reichs⸗ 
tages, oder Doch der beiden höheren. Meichscolle: 
gien, oder auch nur der Ehurfürften Einwilligung 
Dazu geböret. KHierüber find nun theils im Weſt⸗ 
phaͤtiſchen Frieden, theils in den kaiſerlichen Wabl⸗ 
capitu⸗ 
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sapitufationen verfchiedene Beftimmungen enthalten; 
jedoch über letztere ift noch nicht aller Streit ges 
hoben, in welchen Fällen der Ehurfürften Einwils 
figung alleine binlänglich fen. 


Seldft der Weftphäfifche Friede hat noch Zweis xm. 
fel übrig gelaßen, was außer den darin benantıs 
ten Fällen, die für den Meichstag gehören follen, 
unter der angehängten Claufel von anderen aͤhn⸗ 
lihen Fällen zu verſtehen fey oder nicht. Auch 
feheint in denen Sachen, die vor den Reichstag 
gehören, infonderheit wenn etwas in Frage ſtehet, 
das in allen Teutfchen Ländern die Gefeßfraft has 
ben foll, oder wovon die ‘Befchwerde auf die 
Reichsftände felbft zurückfält, das Gewicht mehr 
auf Seiten der Stände als des Kaijers zu ſeyn. 
Daher es beynahe häufiger gefchieht, Daß von 
Geiten der Neichsftände etwas in "Bewegung ges 
bracht wird, um es unter Faiferlichem Anſehen zum 
Reichsfchluß zu bringen, als daß der Kaifer etwas - 
vorträgt, wo ihm nur die Einwilligung des Reichs 
abgehet. In fo weit läßt ſich mwenigftens zwi: 
fchen dem Kaifer und dem Reichstage noch ein ganz 
anderes Verhaͤltniß wahrnehmen, als dasjenige, 
worin ein König von Großbritannien gegen Das 
Parlament, oder die Könige von Schweden und 
Polen gegen ihren Reichstag ftehen. Da find es 
immer an fi) nur Privarperfonen, bier find es 
wahre Regenten von tand und leuten, die Sitz 
und Stimme auf dem Reichstage haben. Selb 
der Congreß in Mordamerica befteht nur aus Ab: 
geordneten der vereinigten Staaten, deren jeder 
von dem Staate, der ihm abgeordnet hat, abhäns 
gig und an deſſen Inſtruction gebunden ift. Un⸗ 
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ſere Reichsſtaͤnde ſind ſelbſt Regenten der Laͤnder, | 


deren Befig ihnen Sis und Stimme auf dem 
Meichstage gewaͤhret; die Stimme -felbft führen 
fie nach ihrem eignen Gutfinden; oder wenn fie 
andere Dazu bevollmächtigen, ſteht es bey ihnen, 
denſelben zugfeich Anweifung zu geben, wie fie 
ſtimnien ſollen. 


.Zunm foͤrmlichen Reichsſchluß in Kraft eines 
Reichsgeſetzes oder ſonſt fuͤr ganz Teutſchland aus⸗ 
zuuͤbenden Majeſtaͤtsrechts gehört dann freylich 


außer dem Reichsgutachten, worüber ſich die Reichs⸗ 


ftände vereinigen koͤnnen, noch die Genehmigung 
des Raiſers, mit deren Verſagung derfelbe jene 
Kraft des Reichsgutachtens hemmen kann. Doch 
gibt es auch Fälle, wo eine gemeinfame Abrede 
fämmtlicher oder mehrerer Neichsftände ohne kai⸗ 
ferlihe Genehmigung ihre Wirffamfeit haben Fan, 
wie auf ſolche Art über den Münzfuß fehon mehr: 
malen meßrere Stände gemwifle vertragemäßige Vers 
einigungen getroffen und ins Werk gerichtet haben. 
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II. 


Verfaſſung der befonderen Teutfchen Staaten, 

wie fie durch den Wejtphälifchen Frieden er 

völlig ihre Eonfiftenz bekommen; infonderheit 
Verfaſſung der Länder, wo Landftände find. 











L. Nicht nur von Geiten des Kaiſers, fondern auch 
son Seiten der Landesobrigleiten in den befonderen Teut⸗ 
fhen Staaten gilt von Rechts wegen fein Deſpotismus — 

. IL. Jeder befondere Staat hat zwar feine eigne Autonos 
mie; — IL. jedod mit unbenommener Zuflucht sum böhern 
Richter. — IV. Der meiften Landesherten Gewalt if übere 
dies durch Landflände eingefhräntt. — V. Nur einige Laͤn⸗ 
der, die urfpränglib nur aus mehreren Dörfern befanden, 
haben gar feine Landfiände. — VI. In einigen fehlt auch 
wohl eine oder andere Gattung derfelben, 3.28. Prälaten 
oder Mitterfhaft. — VI. Hin und wieder merben nur 
noch Deputationstage gehalten; oder find auch alle lands 
Adndifche Verfammlungen aus dem Gange gelommen. 








Se ſehr die Verfaſſung des Teutſchen Reichs, 
wie ſie der Weſtphaͤliſche Friede erſt auf recht 
feſten Fuß geſetzt hat, ſowohl dem ganzen Reiche 
als deſſen Gliedern ſammt und ſonders dafür Buͤrge 
ſeyn kann, daß von Seiten der kaiſerlichen Regierung 
nicht leicht eine Ausuͤbung deſpotiſcher Gewalt zu 
beſorgen iſt; eben ſo zweckmaͤßig iſt nach eben die⸗ 
ſer Grundverfaſſung auch fuͤr die Sicherheit und 
Woblfahrt aller und jeder beſonderen Teutfchen 
Staaten geforgt, wenn anders nur irgend alles in 
dem Verhaͤltniſſe bleibt, wie es nach dem Zuſchnitt 
jener gefegmäßigen Verfaſſung feyn follte. 


Ein. jeder dieſer beſonderen Staaten, er mag I. 
noch fo klein oder groß ort mittelmäßig feyn, ift 
| +4 . in 
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als mittelbare Unterthanen unter anderer Stände 
Hoheit gebracht worden. Leber einige wird noch 
jegt. geftritten, ob fie füt mittelbar oder ummittels . 
bar gelten follen. W | 


un concentrirt fich Die ganze Verfaſſung des 
Teutſchen Reichs dahin, daß über mittelbare Glie⸗ 
Der defielben von Eailerlichen Hoheitsrechten nur 


‚in fo weit noch Die Frage feyn kaun, als entweder 
Beſchwerden über ihre ordentliche Obrigkeiten gefuͤh⸗ 


vet werden, oder gewiſſe faiferliche Reſervatrechte, 


die ſchon vor Entfiehung der Landeshoheit im 


Gange geweien, in ganz Zeutichland bey der kai⸗ 
ferlichen Gewalt geblieben find, ‚wie infonderkeit 
noch der Fall mit Staudeserböhungen, academi: 
ſchen Würden und Ernennung Faiferlicher Hofpfalzs 
grafen und Notarien ifl. Doch werben auch fol: 
che mit den davon abhangenden rechtlichen Wir⸗ 
tungen in den meiſten ändern nicht anerkannt, 
wenn fie nicht erft der Iandesherrlichen Prüfung 
und Genehmigung vorgelegt find. 


Ueber unmittelbare Mitglieder des Reichs kann 
fein Hobeitsrecht anders als im Damen des Kais 
fers in Ausübung fommen; nur wieder mit Uns 


terſchied, ob es dem. Kaifer alleine überlaßen ift, 


wie die meiften Gnadenſachen, Belehnungen und 
die Gerichtbarfeit, wie deren Ausäbung nunmehr 
an beiden Neichsgerichten,, nur mit Vorbehalt der 
Aufteägalinftang, gefchieht; oder ob: des Reichs⸗ 
tages, oder doch der beiden höheren Reichscolle⸗ 
gien, öder auch nur der Churfürften Einwilligung 
Dazu gehöre. Hieruͤber find nun theils im Weſt⸗ 
phälifchen Frieden, theils in ben Faiferlichen Wahl⸗ 

J capitu⸗ 
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sapitulationen verfchiedene Beftimmungen enthalten; 
‚jedoch über Ießtere ift noch nicht aller Streit ges 
boben, in welchen Fällen der Churfürften Einwil⸗ 
ligung alleine binlänglich fey. Ä ' 


Selbft der Weftphälifche Friede hat noch Ziveis xım. 
fel übrig gelaßen, was außer den darin benann⸗ 
ten Faͤllen, die für den Meichstag gehören follen, 
unter der angehängten Clauſel von anderen ähn: 
chen Faͤllen zu verftehen fey oder nicht. Auch 
fheint in denen Sachen, Die vor den Reichstag 
gehören, infonderheit wenn etwas in Frage ftehet, 
das in allen Teutfchen Laͤndern die Geſetzkraft has 
ben fol, oder wovon die Befchwerde auf die 
Keichsftände felbft zurückfällt, das Bewiche mehr 
auf Seiten der Stände als des Kaifers zu ſeyn. 
Daher es beynahe häufiger gefchieht, daß von 
Seiten der Reichsftände etwas in Bewegung ges 
bracht wird, um es unter Faiferfichem Anſehen zum 
Reichsfchluß zu bringen, als daß der Kaifer etwas. 

. vorträgt, wo ihm nur die Einwilligung des Reichs 
abgehet. In ſo weit läßt fich menigftens zwi: . 
ſchen Dem Kaifer und dem Reichstage noch ein ganz 
anderes Verhältniß wahrnehmen, als dasjenige, 
worin ein König von Großbritannien gegen Das 
Parlament, oder die Könige von Schweden und 
Polen gegen ihren Reichstag ſtehen. Da find es 
immer an fih nur Privatperfonen, bier find es 
wahre Regenten von fand und keuten, die Gig 
und Stimme auf dem Meichstage haben. Selbft 
dee Congreß in Nordamerica beſteht nur aus Abs 
geordneten der vereinigten Staaten, Deren jeder 
von dem GStaate, der ibn abgeordnet hat, abhäns 
gig und an defien Snftruction gebunden ift. Uns 
>. | 83 ſere 





vn. 


170 VII. Solgen d. Weſtph. Fr. 1648:1657. 


Eigentlich waren aber auch nur in folchen 


Landern Landſtaͤnde, wo zu der Zeit, als die Lan⸗ 
deshoheit zuerſt aufkam, ſchon Kloͤſter, Ritterguͤ⸗ 
ter und Staͤdte vorhanden waren. Manche Gras 
fen und Herten, deren Land oder Ländchen nur aus 
ihrem eignen Stammfig und einer Anzahl Dazu 
gehöriger Dörfer beftand, die alfo nur leibeigne 
nicht frege Untertbanen zu regieren hatten, haben nie 
Sandftände gehabt, wenn auch gleich in der Folge 
ihr Stammſitz felbft, oder ein oder anderes Dorf, 
nachher zur Stadt gemacht worden if. Selbſt 
größere Länder Fünnen jeßt aus mehreren folchen 
Grafichaften und Herefchaften zufammengefegt feyn, 
ohne Landftände zu haben, wie davon felbft die 
Pfalz am Rheine zum Benfpiele dienen kann. 


Hin und wieder bat auch der Umſtand, daß der 
Adel fih etwa zur unmittelbaren Reichsritterfchaft 
hält, und fo die Klöfter fi zu Reichsprälaturen 
hinaufgeſchwungen, und aus Städten Reichsſtaͤdte 
geworden find, daran binderlich fallen fönnen, daß 
Feine Iandfchaftlihe Verfaſſung aufgefommen ift, 
oder auch eine oder andere Claſſe von tandftänden 
feblet; wie z. B. im Würtenbergifchen nur Prälas 
ten und Städte die Landfchaft ausmachen, weil es 
da feine landfäßige Ritterfchaft gibt. In anderen 


. proteftantifchen Ländern fehlt es zum Theil am Präs 


VII. 


latenſtande, wo man alle dazu gehoͤrig geweſene 
Stiftungen fecularifivet, oder auch eine oder andere 


derſelben nur der Ritterfchaft zugewandt und Deren 


landfchaftlicher Vertretung einverleibet bat. 


In manchen tändern, wo noch zur Zeit des 


Weſtphaͤliſchen Friedens Landtag zu halten ganz 
gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlich mar, find die Iandfchaftlichen Verfaſ⸗ 
füngen in fpäteren Zeiten beynahe ganz in Abnahme 
gerathen, oder doch an ftatt eines vollftändigen Land: 
tages nur Verſammlungen eines größeren oder ens 
gern Ausfchufles der Landfchaft oder fo genannte 
Deputationstage in Gang gefommen. Viele ans 
fehnliche Länder fahren aber noch jegt fort, von Zeit 
m zeit fandtag zu halten. Freylich laͤßt ſich der 
mögliche Fall gedenfen, daß eine aus Eigenfinn 
verfagte Iandfchaftliche Einwilligung eine oder an⸗ 
dere gemeinmüßige Anſtalt zurückhalten fönne. Aber 
ob der Fall nicht häufiger zu beforgen fey, Daß, wo 
Landfchaften nichts zu fagen haben, willführliche 
Auflagen und defpotifche Gefinnungen eines Lan⸗ 
desheren oder Minifters ein Land zu Grunde richten 
Tonnen, ift eine andere Frage. Es fehlt zwar 
nicht an Beyſpielen, daß übel gefinnte Minifter 
auch in Ländern, wo noch Landtage uͤblich find, 
groß Unheil geftifter haben. Würde aber das Un⸗ 
heil vielleicht nicht noch größer geworden feyn, wenn 
feine Landftände da gewefen wären? Dder went 
es auf den Eredie eines tandes anfömmt, oder, _ 
wenn einem unter zwey Ländern, wo tandftände 
find, oder wo Feine find, die Wahl gelaßen würde, 
woman fich niederfaßen wollte; ſollte es da wohl 
ſchwer fallen, fich darüber zu beſtimmen, welchem 
von beiden man den Vorzug geben möchte? 
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Beſondere Beſchaffenheit der geiſtlichen Laͤnder. 


1 Sn den geiſtlichen Ländern machen die Domecapitel 


- den erien Landſtand aud, oder vertreten such wohl überhaupt 


die Stelle der Landfchaft. — IL Sie errichten befondere 


" Wahlcapitulationen mit den geiftlihen Fuͤrſten — IIL Wenn 


Fein Coadjutor zum voraus gewehlt if, führen fie in der 
Sedisvacanz die Regierung. — IV. Auch fonft haben ihre 


Morrehte großen Einfluß auf die Derfaffung der geiftlichen 


Länder. — V. Sind fie glei nicht Grundherren oder Mit: 
eigenthämer des Landes; fo Bekleiden doch Domberren meik 
Ksöhtige @tellen Im Rande. = VL Giniger Iiterfkien, weg 


dem Prinzen oder Edellente geiftliche Fürften werben. — 


VI. Vortheile adeliher Samilien, deren Berwandte Bifchöfe 


oder auch nur Domberren find. — VII. Mande Stifter 


find fürktlihen Häufern auf lange Zeit nach einander zu Theil 
geworden. — IX. Sonft gibt es gemeinigli öftere Abs 


wechſelungen in der Megierung, — und eben bewegen wes 
-niger Gleichfoͤrmigkeit in Grundfägen. — X-XU. Außerden 
‚find die geiftlichen Länder mit fiarlen Abgaben nach Nom 


befäwert. — XII. Alles das macht einen merklichen Inter: 


ſchied zwifhen dem Wohlftande geiftliher und weltlicher 


Laͤnder. 





1. Urſere geiſtliche Laͤnder haben noch das beſon⸗ 


dere, daß fie Domcapitel haben, d. i. eine 


a den geiftlicher Herren von fliftsmäßigem 


del, die berechtiger fiid, Das Haupt ihrer Kirche, 


das dann zugleich der Megent Des dazu gehörigen 
geiftlichen. Landes wird, zu wehlen, oder auch felbft 


azu gewehlet zu werden. Diefe Domcapitel mas 


hen in den meiften geiftlichen Ländern zugleich den 
erften tandftand aus. Oder, wo auch feine Land⸗ 
ftände find, erfeßen fie gewiflermaßen ihre Stelle, 
in fo fern als wenigſtens ohne Einwilligung der 
Domcapitel in wichtigen Sachen, ‚die den Staat 


oder 


! 
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oder die Kirche betreffen, nichts verbindliches. vor⸗ 
genommen werden Darf. 


Als Wahlfuͤrſtenthuͤmer haben .diefe tänder m. 
noch eine befondere Aehnlichkeit mit der Teutſchen 
Reichsverfaſſung. Wie Da einem jeden Kaifer oder 
Roͤmiſchen Könige. ben feiner Wahl eine Wahlea⸗ 
pitulation vorgelegt wird; fo muͤßen die meiften 
geiftlichen Fuͤrſten auch bey ihrer Wahl eine Las 
pitulation beſchwoͤren, die ihnen Das Domcapitel 
vorlegt (I). Mach Vorſchrift des päbftfich canonis 
ſchen Rechts und nach der Art, wie von Rechts 
wegen. alle geiftliche Stellen ohne alle andere Rück 
ſicht nur nach Würde der Perfon beſetzt, Feines 
weges aber durch Geld oder andere Vortheile er⸗ 
langt werden. follten, verftehe fich freylich, daß 
ein wehlendes Domcapitel von dem zu wehlenden 
geiſtlichen Fürften fich feine Vortheile verfprechen 
laßen darf, ohne in den Vorwurf einer Simonie 
su fallen; wie Dann verfchiedene dürften aus dies 
fem Grunde von. Päbften und Kaifern von der 
Verbindfichfeit ſolcher Capitulationen losgefprochen, 
und dieſe zum Theil für.null und nichtig erflärt 
worden find. Sofern jedoch eine bifchöfliche oder 
erzbiſchoͤfliche Wahlcapitulation nur folcher Vers 
fprechungen, die bloß dem wehlenden Domcapitel 
zum Vortheile gereichen, fich enthält, und nur auf _ 
folche Dinge, die der Verfaſſung unferer Teutfchen 
tänder und der carholifchen Kirche ohnedem gemäß 
find, füch einfchränkt; fo iſt dabey nichts zu eriny - 
nen. Für das Biſthum Osnabrüd gab ſelbſt 
der Weſtphaͤliſche Friede Die Berordnung, daß eine 
beftändige Wahlcapitulatton zwifchen Dem Domen \ 
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Eigentlich wqaren aber auch nur in folchen 
Ländern Landilände, wo zu der Zeit, als die Lan⸗ 
deshoheit zuerft auffam, ſchon Klöfter, Ritterguͤ⸗ 
ter und Städte vorhanden waren. Manche Gras 
fen und Herren, Deren Land oder Ländchen nur aus 
ihrem eignen Stammfig und einer Anzapl dazu 
geböriger Dörfer beftand, die alfo nur leibeigne 
nicht freye Unterthanen zu regieren hatten, haben nie 
Sandftände gehabt, wenn auch gleich in der Folge 
ihr Stammfig felbft, oder ein oder anderes Dorf, 
nachher zur Stadt gemacht worden iſt. Selbſt 
größere Länder koͤnnen jetzt aus mehreren folchen 
Grafſchaften und Herefchaften zufammengefeßt ſeyn, 
ohne tandftände zu haben, wie davon felbft die 
Pfalz am Rheine zum Beyſpiele dienen kann. 


Hin und wieder hat auch der Umſtand, daß der 
Adel ſich etwa zur unmittelbaren Reichsritterſchaft 
haͤlt, und ſo die Kloͤſter ſich zu Reichspraͤlaturen 
hinaufgeſchwungen, und aus Staͤdten Reichsſtaͤdte 
geworden ſind, daran hinderlich fallen koͤnnen, daß 
keine landſchaftliche Verfaſſung aufgekommen iſt, 
oder auch eine oder andere Claſſe von Landſtaͤnden 
fehlet; wie z. B. im Wuͤrtenbergiſchen nur Praͤla⸗ 
ten und Staͤdte die Landſchaft ausmachen, weil es 
da. feine landſaͤßige Ritterſchaft gibt. In anderen 


proteſtantiſchen Laͤndern fehlt es zum Theil am Praͤ⸗ 


VII. 


latenſtande, wo man alle dazu gehoͤrig geweſene 
Stiftungen fecularifiret, oder auch eine oder andere 


derſelben nur der Ritterfchaft zugewandt und deren 


landfchaftlicher Vertretung einverleibet hat. 


In manchen tändern, mo noch zur. Zeit Des 
Weſtphaͤliſchen Friedens Landtag zu halten ganz 
gewoͤhn⸗ 


| 
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gewoͤhnlich mar, find die Iandfchaftlichen Verfaſ⸗ 
fungen in fpäteren Zeiten beynahe ganz in Abnahme 
gerathen, oder doch an ftatt eines vollftändigen Land: 
tages nur Verfammlungen eines größeren oder en⸗ 
gern Ausfchufles der tandfchaft oder fo genannte 
Deputationstage in Gang gefommen. Viele ans 
fehnliche Länder fahren aber noch jeßt fort, von Zeit 
zu Zeit Landtag zu halten. Freylich laͤßt fich der 
mögliche Fall gedenken, daß eine aus Eigenfinn - 
verfagte Iandfchaftliche Einwilligung eine oder ans 
dere gemeinnüßige Anftaft zurückhalten koͤnne. Aber 
ob der Fall nicht häufiger zu beforgen fey, Daß, wo 
Landfchaften nichts zu fagen haben, willführliche 
Auflagen und defpotifche Gefinnungen eines Tan: 
desherrn oder Minifters ein Land zu Grunde richten 
Eönnen, ift eine andere Frage. Ks fehlt zwar 
nicht an Benfpielen, daß übel gefinnte Minifter. 
auch in Ländern, wo noch Landtage Hblid) find, 
groß Unheil geftifter haben. Würde aber das Un⸗ 
heil vielleicht nicht noch größergeworden feyn, wenn 
- Feine tandflände da geweſen wären? Oder went 
es auf den Credit eines Landes anfsmmt, oder, 
wenn einem unter zwey Ländern, wo tandftände 
find, oder wo feine find, die Wahl gelaßen würde, . 
wo man fich niederfaßen wollte; ſollte es da wohl 
fchwer fallen, fich darüber zu beflimmen, welchem 
son beiden man den Borzug geben möchte? 
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deren Gelegenheit ſelbſt nicht ift, folche Steffen: zu 
befleiden, da bringt doch Die Verbindung, worin 
"gemeiniglich uur der fliftsmäßige Adel in folchen 
Ländern Durch Familienverbältnifie mit Domherren 
oder felbft mit dem regierenden Fürften ſtehet, na; 
türlicher Weiſe das mit ſich, daß außer dem Dom; 
eapitel der geſammte Adel auf alle Vortheile im 
Sande den verzüglichiten Anfpruch machen kann. 
Kenn Ausländern, die Teutfchland näher kennen 
lernen, die Vorzüge, die der Teutſche Adel an 


den meiften Höfen genießt, auffallend vorfommen; 


fo And fie doch: nirgend fo ausgezeichnet, als in 
den meiften geiftlichen Ländern. 


Nur alsdann, ‚wenn etwa einmal ein Prinj 


von einem großen Hauſe zum Beſitz eines geiſtli⸗ 
chen Landes koͤmmt, kann ſich vielleicht einige 
Maͤßigung hierin wahrnehmen laßen. Iſt aber, 


wie doch gemeiniglich der Fall ift, der Fuͤrſt felbft 


von adelicher Herkunft; fo läßt fich auch von felbs 


fien wohl nicht anders erwarten, als daß dies 


nigen Familien, die das Gluͤck haben, des Zürften 


. Brüder, Schwäger, Betten u. f. w. unter Den 


VII. 


ihrigen zu zehlen, nicht unterlaßen werden, die 
Gunſt des Fuͤrſten auf alle moͤgliche Weiſe zu 
benutzen, auch anderen das nahe Verhaͤltniß, wor⸗ 
in ſie zum Fuͤrſtenthrone ſtehen, allenfalls wohl 
fuͤhlbar zu machen. | 


Sieht man alfo unfere geiftliche Stiftungen 
von der Seite an, wie fie zur Derforgung fol 
cher Herren von Adel, die nicht zu Stammbhal⸗ 
tern ihres Haufes beftimme find, und zur Auf: 
nahme ihrer Befchlechter dienen folfen; fo wird 


Diefe 
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dieſe Abſicht in den meiſten geiſtlichen Laͤndern voll⸗ 
fommen erreicht. Eine Familie, die nach mehre⸗ 
ten Öenerationen nur einmal das Gluͤck hat, einen - 
geiftlichen Heren ihres Stamms zum Fuͤrſten bes 
fordert zu feben, koͤmmt nicht felten auf einmaf . 
aus Verlegenheiten, worin fie .eine Schuldenlaſt 
von hundert umd mehr Jahren ber geftürzt haben 
fann, oder auch in ſolche Gluͤcksumſtaͤnde, daß fie 
af Jahrhunderte ihrer ferneren Aufnahme entges 
genfehen darf. Gluͤckts auch nicht mit dem Fuͤrſten⸗ 
bute, ſo kann doch ein Domherr in mehreren Stifs 
tern zugleich fo einträgliche Pfruͤnden befißen, Daß . 
auch Domberren, wenn fie nur einigermaßen gute 
Haushälter find, und mit ihren Verwandten es 
gut meynen, Diefen allemal beträchtliche Verlagen: 
(Haften und andere Vortheile zuwenden Finnen. 


Bon Prinzen aus großen Käufern fehlt es va. 
tiht an Benfpielen, daß fie oft in jüngeren Jah⸗ 
ten zum Beſitz eines oder mehrerer-geiftlicher Für: 
ſtenthuͤmer gelangen,. und daß alfo alsdann ihre 
Regierungen nach Verhaͤltniß ihrer Lebensjahre. 
geraume Zeit dauern koͤnnen, oder auch wohl von 
einem Herrn des Haufes auf den andern gleichſam 
us einer Hand in die andere fommen; wie z. B. 
vm 1583. bis 1760. lauter Prinzen von 'daiern . 
das Erzftife Coͤlln, und mehrentheils noch zugleich 
andere Biſthuͤmer gehabt haben. Sonft aber find 
doc) geiftfiche Fürften gemeiniglich ſchon Herren 
von gemwiflen Jahren, wenn eine "Bifchofswahl 
auf fie fälle. Folglich gibt es bier ſeltener lang⸗ 
Wierige Regierungen. u u 
Eben dieſe öftere Abwechfelung in der Res ıx. 
gierung, zumal wenn noch damcapitelifche Regie; 
p.Entw. d. Staatsverf. Tp. II. M run⸗ 








| 
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ungen dazwiſchen fommen, hat wieder ihre Unbe⸗ 
quemlichkeiten, da theils ein jeder dann vorzüglich 

nur auf feine Lebenszeit für fich und feine Familie 
die Vortheile feines erhabenen Standes, fo gut er 

‚ kann, zu benugen fuchen wird, theils auch noch 
ungleich weniger, als in echlichen Ländern, von 
einer Regierung zur anderen eine gewiſſe Gleichfoͤr⸗ 
migfeie in Grundfägen beybehalten wird. Da 
kann ſichs alfo nicht feiten fügen, daß von einer 
Regierung zur andern nicht nur Guͤnſtlinge und | 
Minifter, fondern auch ganze Regierungsfnftene, 
Entwürfe und Anftaften ſich ändern, und in ganz 
entgegengefegten Geſtalten erfcheinen. — Viele 
glauben fhon darin einen hinlaͤnglichen Grund 
wahrzumehmen, warum’ felten gemeinnüßige An: 
ftalten von allen Gattungen, es fey zur Aufnahme 
der Handlung und des Gewerbes, oder zur Befoͤr⸗ 
derung der Künfte und Wiſſenſchaften, oder was 
fonft zu eines Landes Aufnahme dienen kann, in 
geiſtlichen Ländern fo, wie in weltlichen, zu gedei⸗ 
hen pflegen. | 


x Es iſt aber noch etwas, das die geiftfichen 

- Länder drückt, und unabläßig drücken wird, jo 
fange fie in dem Vethaͤltniſſe bleiben werden, wor: 
in fie die Roͤmiſche Hierarchte bisher feft gehalten 
hat. Der Fürftbifchof, den Catl der Große noch 
gleich den übrigen Erzbifchöfen und Bifchöfen ſei⸗ 
tes Reichs jenfeits und dieffeits der Alpen nur 
als den etften im Range namhaft' machte, der 
aber feirdem Das Glück hatte, als das fichtbare 
Dberhaupt der ganzen chriftlichen Kirche verehrt - 
zu werden, iſt zwar verhältnißmäßig gleich unfes 
ven Teutſchen Fuͤrſtenbiſchoͤfen und Erzbifchöfen auch 

‚ ' on. mit 
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mit tand und Leuten und davon zu bebenden Eins 
fünften reichlich gnug verfeben worden. . Weil 
aber foviele feiner hierarchifchen oberften Gewalt 
untermorfene Kirchen und Länder ihm foviele Mühe 
machen, und an fo genannten Curialiſten, die er 
zu foichen Gefchäfften und Ausfertigungen braucht, 
ihm fo großen Aufwand verurſachen; fo bat er 
es nicht unbilfig gefunden, daß feine ehemalige 
Kollegen und nachherige Unterthanen, wie er nuns 
mehr Die Teutſchen Bifchöfe und Erzbifhöfe anſah, 
feinen Aufwand noch mit ftattfichen Geldbeytraͤgen 
erleichtern möchten, wie folde auch unter dem 
Namen Annaten, Palltengelder oder anderen Dienfi: 
leiſtungen an Gelde (feruitium) nach und nad 
glücklich in Gang gebracht wurden (n), und nad 
den vergeblichen Bemühungen der Kirchenver: 
fammlungen zu Coſtnitz und Baſel unter dem 
Schuge der Afchaffenburger Concordate (0) im 
Gange blieben (p). | 

Selbft 


(n) Oben Th, 1. ©. 28r. IH. 
(0) Oben Th. 1. ©. 289. 298. 


(p) Anmaten werben eigentlidy nur von gerins 
geren Beneficien und von Prälaturen, Die nicht 
Eonfiftorial find, bezahle, und kommen bloß der 
päbftlichen Cammer zu gute, ohne daß die Cars 
Dindle etwas davon befommen. Was von Erz» 
biſthuͤmern, Bifthämern und Confiftorial:Prälatus 
ren bezahlt wird, koͤmmt halb an die päbftliche 
Cammer, halb an das Cardinaldcolfegium , daher 
ed cummune feruitium heißt. (Don 1396. her 
betrug es für Salzburg 10. taufend Goldgulden.) 
Unter dem Namen minuta feruitia werden auffers 
dem noch Sporteln an die Bedienten des Pabſtes 
und des Gardinalöcollegii bezahlt. Die Daran. 
Theil nehmen, find folgende; x) Auditor cardi- . 

| Ma. | nalis 
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Selbſt die Franzoͤſiſche Kirche, die doch ſonſt 
fo viele vorzügliche Freybeit behauptet, hat in 


den 


nalis protectoris, 2) fecretarius eongregationis 
eonfiftorialis, in qua validitas electionis discuti- 
tur, 3) relator,cardinalis, 4) vicecancellarius, 


5) fecretarius protettoris, 6) fcriptores apoftolici, 


7) abbreuistores, 8) Capellani, 9) Cubicularii, 
Io) Centenarius, 11) Camerarii, 12) Parefrenarii 
papae, 13) Mazerii et alii participantes, 14) prae- 
fettus follicitatorum, 15) protonotarii apoftolici, 
16) pro mantellettis clericorum cameree, 17) Cu- 
ftos cancellariae, 18) Correttor cancellariae, 19) 
Oftiarius cancellariae, 20) Clerici camerae, 21) 
pro plumbo, 22) pro follicitatione. Nachricht 

on Juvavia ©. 162. 165., wo am Ende nod) 

iefe Bemerkung hinzugefügt wird: "Freylich ein 
„Schwarm Römer, wovon die Primaplana meift 
„auf die Beyſchuͤſſe der übrigen Chriftenheit ans 
‚gelegt iſt; folglich, wie diefe entgehen, Die apo⸗ 
„ſtoliſche Sammer in die größte Verlegenheit ge 
„rathen muß.” Im XVI. und XVII Sahrbundert 
betrug die Taxe für Salzburg pro .communi et 
minutis feruitiis zufammen 25. bis 26. taufend 
Scudi. — Was gibt ed aber audy für eine Menge 
Audfertigungen zu Rom zu machen, fo oft ein 
neuer Erzbifchof gewehlt wird? Nehmlich 1) ein 
vorläufiges päbftliches Placet; 2) die eigentliche 
Beftätigungs: Bulle; 3) eine Bulle an die Suffras 
ganbifchöfe; 4) eine an das Domcapitel; 5) eine 
an Die übrige Geiſtlichkeit; 6) eine an die Bafallen; 
7) noch mehr ſolche Bullen an das Volk der Stadt 
und Dioeces; 8) die Sonfecrationd-Bulle; 9) das 
‚Eommifforium, um das Pallium anzulegen; 10) 
Die dabey zu gebrauchende Formel; 11) die vom 
neuen Erzbiſchofe abzulegende Eidesformel; und 
12) noch eine große Anzahl fo genannter- Facultäs 


ten, wodurch den Erzbifchöfen befondere Gemalt 


‚verliehen wird, z. B. Abfolutionen, Dispenfatios 
nen u. d. g. zu ertheilen, die freylich von Rechts 
wegen. die erzbifchöfliche Gewalt ſchon von feibften 


‚in ſich faſſen follte. Nachr. v. Juv. ©, 157 161. 
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den Eoncordaten, wodurch zwar Franz der I. ſich 
und feinen Nachfolgern das große Recht, alle 
Sranzöfifche Biſchoͤfe und Erzbifchöfe zu ernennen 
ausbedungen, Doch der. Annaten ſich nicht entle: 
digen koͤnnen, (die aus Frankreich jährlich noch 
immer ungefähr 3. Millionen 600. taufend Livres 
betragen follen.) Alſo find’ auch unfere Teurfche 
Bischöfe und Erzbifchöfe Diefen Abgaben, wie fie 
einmal hergebracht waren, unterworfen geblieben; 

nur frenlich Diejenigen ausgenommen, die in pro⸗ 
teftantifche Hände gekommen find, die nun einmal 
das ganze Band mit Rom zerriſſen haben. 


Bey den Friedens: Erecutionshandfungen zu XI 
Nürnberg gedachte Cbefage eines in Gegenwart Des 
faiferfichen Gefandten Bolmar am 12. Sul. 1650. 
gehaltenen Protocolls) der Churmainzifche Öefandte 
Discursweife: "Der Pabft begehrte von dem Trie: 
„riſchen Coadjutor 30. taufend Ducaten fürs Pal: 
„um; den Ehurfürften von Mainz verirte er eben 
„auch fo. Das wäre eine fchöne Andacht; beide 
„Erzſtifte wären ruiniert, und man follte eine folche 
„Summe Geldes nach Rom fchicken, daß fie da 
„etwas zu verzehren hätten. In Italien waͤren auch 
„Erzbiſchoͤfe, die gaͤben uͤber 100. Kronen nicht. — 
„Herr Volmar lachte, und ſagte, ſie ſollten dem 
„Pabſte ſchreiben: wo er ihnen die Taxe für das 
„Pallium nicht erließe, wollten ſie Lutherifch wer⸗ 


„den. — Jener: 8 möchte "übel aufgenommen 
„werden; ruft wäre es met das beſte Mittel. er 
ol⸗ 


8— Meiern Nuͤrnbergiſche Friebengerecutlons⸗ 
handlungen Th. 2. ©. 462. Noch in unſerm XVIII. 
Jahrhunderte mußte an Erzbifchof Jacob Ernft 
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rungen dazwiſchen kommen, hat wieder ihre Unbe⸗ 
auemlichfeiten, da theils ein jeder Dann vorzüglich 

nur auf feine Lebenszeit für fich und feine Familie 
die Vortheile feines erbabenen Standes, fo gut ee 

kann, zu benugen fuchen wird, tbeils auch noch 
ungleich weniger, als in erblichen Ländern, von 
einer Regierung zur anderen eine gewiſſe Glihföw 
migkeit in Orundfägen beybehalten wird, Da 
kann ſichs alfo nicht felten fügen, daß von einer 
Regierung zur andern nicht nur Günftlinge und 
Minifter, fondern auch ganze Regierungsſyſteme, 
Entwürfe und Anſtalten ſich ändern, und in ganz 
entgegengefeßten Geſtalten erfcheinen. — Biele 

glauben ſchon darin einen hinlaͤnglichen Grund 
wahrzunehmen, warum’ felten gemeinnuͤtzige Ans 
ftalten von allen Gattungen, es fey zur Aufnahme 
der Handlung und des Gewerbes, oder zur Befoͤr⸗ 
derung der Künfte und Wiſſ enfähaften, oder was 
fonft zu eines Landes Aufnahme dienen fann, in 
geiftlichen Ländern fo, wie in weirichen, zu gedeis 
ben pflegen. 


x. Es iſt aber noch etwas, das die geiftfichen 
- Länder drückt, und unabläßig drücken wird, fo 
lange fie in dem Vethaͤltniſſe bleiben werden, wor: 
in fie die Römische Hieracchte bisher feft gehalten 
hat. Der Fürftbifchof, den Catl der Große noch 
gleich den übrigen Erzbiſchoͤfen und Bischöfen feis 
nes Reichs jenfeits und dieffeits der Alpen nur 
ls den etften ‚im Range nambaft' machte, der 
aber feirdem das Glück batte, als das fichtbare 
Oberhaupt der ganzen chriftfichen Kirche verehrt 
zu werden, iſt zwar verhaͤltnißmaͤßig gleich unfes 
ren Teutſchen Fuͤrſtenbiſchoͤfen und Erbiſchoſen auch 
mit 


l 
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mit Land und Leuten und davon zu hebenden Ein⸗ 
kuͤnften reichlich gnug verſehen worden. Weil 
aber ſoviele ſeiner hierarchiſchen oberſten Gewalt 
unterworfene Kirchen und Länder ihm ſoviele Mühe 
machen , und an fo genannten Eurialiften, die er 
zu foichen Gefchäfften und Ausfertigungen braucht, 
ihm fo großen Aufwand verurfahen; fo bat er 
es nicht unbillig gefinden, Daß feine ehemalige 
Sollegen und nachberige Untertbanen, wie er nuns 
mehr die Teutſchen Biſchoͤfe und Erzbifchöfe anfah, 
feinen Aufwand noch mit flattfichen Geldbenträgen 
erleichtern möchten, wie folche auch unter dem 
Damen Annaten, Palltengelder oder anderen Dienſt⸗ 
feiftungen an Gelde (feruitiunm) nach und nad 
gluͤcklich in Gang gebracht wurden (n), und nah 
Den vergeblichen Bemühungen der Kirchenver: 
ſammlungen zu Coftniß und Baſel unter dem 
Schnutze der Afchaffenburger Concordate (0) im 
Gange blieben (p). W 

Selbſt 


(n) Oben Th. I. ©. 281. III. 
(0) Oben Th. 1. ©. 289. 298. 


(p) Annaten werben eigentlich nur von gerin⸗ 
geren Beneficien und von Praͤlaturen, die nicht 
Conſiſtorial ſind, bezahle, und kommen bloß der 
paͤbſtlichen Cammer zu gute, ohne daß bie Cars 
Dindle etwas Davon befommen. Was von Erz⸗ 
diſthuͤmern, Bifthimern und Confiftorial:Prälatue 
ren bezahlt wird, koͤmmt halb an die päbftliche 
Cammer, halb an das Cardinaldcolfeglum , daher 


es cummune feruitium heißt. (Don 1396. her . 


betrug es für Salzburg 10. taufend Boldgulden.) 
Unter dem Namen minuta feruitia werden auffers 
dem noch Sporteln an die VBedienten des Pabſtes 
und bed Cardinalscollegii bezahlt. Die daran 
Theil nehmen, find folgende; 1) Auditor cardi- _ 
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eine glückliche Verfaffung, womit zugleich dafür 


u. 


geſorget iſt, daß von der Landeshoheit, wie ſie 
ſich in ſo gar vielerley Händen finder, die freylich 
nicht von einerley Weisheit und Herzensguͤte ge⸗ 
lenket werden koͤnnen, doch nicht ſo großes Unheil 
zu beſorgen iſt, wie ſonſt kleine Tyrannen fuͤr ih⸗ 
ren kleinen Bezirk oft noch gefaͤhrlicher, als große 
fuͤr groͤßere Staaten, ſeyn koͤnnen. 


Nur zwey Klippen gibt es noch, die der Teut⸗ 
ſchen Verfaſſung ganz beſonders eigen zu ſeyn 
feinen, deren DBermeidung unſern regierenden 
Herren und denen, die es werden follen, nicht 


-guug empfohlen werden kann. Kinmal fcheint 


. 
— 


ſelbſt das Teutſche Wort: Landesherr, vielen 
ſolche Begriffe beyzubringen,, als wenn fie in eben 
dem Verhaͤltniſſe, wie ein Beſitzer eines Gutes 
daſſelbe für fein Eigentbum hält, fo auch wahre 
Herren ihrer Länder wären, um nur nach ihrem 
Gutfinden und nach ihrer perfönlichen Convenienz 
damit fchalten und walten zu fönnen. Freylich 
find die Vorfahren unferer jeßigen Reichsftände 
urſpruͤnglich nur als Privarbefiger großer Güter 


anzuſehen gemwefen, und erft nach und nad) in die 


Lage als wahre Regenten gefommen. Da fie aber 
Das nun einmal find, fo Mäßen fle auch nicht den: 
fen, daß dte Länder nur ihrenthalben da find, oder 
daß nur eine Anzahl Schaven zu ihrem Gebote ſte⸗ 
hen, und daß nur Rechte, keine Verbindlichkeiten 


ihren erhabenen Stand begleiten, ſondern daß ſie 


auch wahre-Kegentenpflichten auf fi haben, die 
nur dahin gerichtet feyn Dürfen, Land und Leute 
‚glücklich zu machen, und den Unterthanen Sicher⸗ 


Ä beit und. Wohifahrt zu verſchaffen. 


Ein 
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4) Eittige Eigenheiten der T. Verf. 183 
Ein anderer Umſtand, der inſonderheit fett den in 
Zeiten Des Weſtphaͤliſchen Friedens mehrmalen zum 
Unglück ganzer Häufer und Länder ausgefchlagen 
it, und ebenfalls vorzüglich der Teutſchen Verfaß 
fung eigen zu fenn fcheint, beſtehet in emer 
unbegrängten Nacheiferungsſucht, worin bey der 
großen Menge unferer Teurfchen tandesherren, die 
nicht nur an Macht und Größe, fondern auch 
nach den Stufen three Würde, als Churfürften oder 
dürften, geiftfiche oder weltliche, alte oder ‚neue 
Fuͤrſten, Grafen und Prälaten, fo gar fehr vera 
fhieden find, dennoch immer einer dem andern 
nichts nachgeben will, fondern, wie der Ehurfürft 
Könige, fo der Fürft wieder Churfürften, der Graf 
Fuͤrſten u.f.w. zu Benfpielen feines Aufwandeswehler. / 


Es laßen fich infonderbeit in Vergleichung der ıv 
zeiten vor und: nad) dem Weftphälifchen Frieden 
manche lehrreiche Bemerkungen machen, mie fehr 
fh in der Zeit ſowohl der Aufwand als die Gits 
ten und Gefinnungen an unferen Teutfchen Höfen 
geändert- Haben. - Ein herzoglicher Rentſchreibed 
fhrieb einmal im fein Tagebuch: "Heute dato ift 
„anfer Herzog mit allen feinen Junkern in Das 
„Weinhans gegangen, haben da banketirt, "und 
„habe ich dafür acht Thaler ausgezahlt, dar bet. 
„ſchlampampen.“ (5) Gin 'atıderer Herzog 
Ihicfte feinen Sohn auf Reifen, und ſchrieb an 
einen Ehurfürften: "Nachdem unfer Sohn groß 
„und bengeshaft wird, fo finden wir nöthig, ihn 
„In die Fremde: zu fchicfen, und: vornehmlich an 
„Eurer tiebden Hof, Damit er daſelbſt mores Im. 

ne „Wir 

(s) Reißlers Reifen ar S. 173., (Aufl. 2.6.84.) 
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Solche Geldſummen, die ſo oft und ohne alle 
Ruͤckkehr nach Rom geben, muͤßen freylich unſeren 
geiſtlichen Laͤndern zur Laſt fallen. Und ſo laͤßt ſich 
überhaupt begreifen, wie, ungeachtet ſonſt Die meis 
ſten geiftlichen Länder den beften rund und Boden 
haben, auch fonft der gelindern Regierung wegen das 
Spruͤchwort aufgekommen iſt? Daß unter Krumm: 
ftab (unter dem oben frumm gebogenen bifchöflichen 
Hirtenftabe) gut wohnen fen, dennoch die meiften 
geiftlichen Länder gegen andere fo wenig auffommen 


Können (r). Der Unterſchied würde recht auffallend 


dargethan werden koͤnnen, wenn man eine genaue 
Beſchreibung der im Weftphälifchen Frieden ſecula⸗ 


riſirten Länder, wie fie jet find, und wie fie in vork 


gen, Zeiten gemwefen, mit einander in Vergleichung 
ftellen koͤnnte. Ä Ä 


- son Salzburg, zwar für das Pallium nur 995. 
Scudi, aber für die paͤbſtliche Beffätigung feiner 
‚Wahl 31338., alfo zuſammen 92333. Seudi bejab: 
fen. Der folgende Erzbifchuf, Andreas Jacob von 
Dietrichftein, bat um einige Mäßigung (bezahlte 
auch überhaupt nur 20. taufend Scundi.) Bene⸗ 
bict der XIV. nahm es aber fehr:äbel, und fagte 
im März 1748. zum Salzburgifchen Agenten Cri⸗ 


velli: — ”Indegno.artificio che avete concertsto — 


per rendermi odiofo ai Cardinali e A tutta Roma. 
"* _Queito & lo ftudio confueto delta nazione Tedeſca 
di voler vedere vilipefo il Papa, e la fanta fede.” 
e:  Nachr. von Juvavia S.164. U 
c() Manche leſenswuͤrdige Betrachtungen fin: 
mden ſich hierüber in einer von einem, catholiſchen 
,.., Berfaffer berrührenden Schrift, unter dem Titel: 
“v "Ehrift. Friedr. Menſchenfreunds Unterfuchung 
"der Frage: warum fit der Wohlftand der prote⸗ 
ſtantiſchen Ränder fo gar viel größer, als der cathos 
lichen? Salzb. u. Freiſingen 1772.” 8. (96. ©.) 


IV. 





J.. 2) J 
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| VV. 
Einige Eigenheiten der Teutſchen Verfaſſung, 
wie ſie inſonderheit von den Zeiten des dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Krieges und Weſtphaͤliſchen Friedens 
her merklich geworden. 


1. Vortheile der Teutſchen Verfaſſung, dab unſere Lanz. 
beöderren eigentlich nur die Gewalt haben ſollen Gutes, 
nichts Böfes zu thun, — IE II. Nur der Wahn, Herr 
des Landes zu ſeyn, und eine unglädliche Nacheiferungsſucht 
hat oft üble Folgen. — IV. Bor den Seiten des dreppigs 
jahrigen Krieged war unter den Fürften noch eine ganz an⸗ 
dere Lebensart. — V. Der Aufwand fieng aber fhon an 
merllih zu Feigen. — VI. VII Auf dem Weſtphaͤllſchen 
Sriedenscongrefie entfland vollends der Streit über Rang 

und Excellenz zwifchen republicanifchen und churfürftlicen 
Seſandten, — VIILX. und die Ehurfürften ſetzten fih Koͤ⸗ 
nigen gleih. — XI XI. Das veranlaßte aber wieder Nach⸗ 
iferung der Färften und anderer Stände. — XIII. Einige 
dufer- wurden felb durch den Weftphälifchen Frieden merk⸗ 
lich vergrößert. — Auch bequemten fih immer mehrere, 
dad Recht der Erfigebuhrt einzuführen, — XIV. und die 
Nahgebohrnen nicht fowohl mit einer elgnen Botmaͤßigkeit, 
als nur mit jährlichen Geldzahlungen zu verſorgen. 














les zufammengenommen,- was der Teutfchen ı, 
Verfaſſung eigen ift, wie fie der Weſtphaͤ⸗ 
Lifche Friede nunmehr eigentlich auf feften Fuß ge; 
fegt bat, zeigt ſich ein Hauptvortheil derjelben dar⸗ 
in, daß, wenn. alles in ber gehörigen Ordnung 
tft, ein jeder Landesherr Mittel und Wege gnug 
Hat, ‚in feinem Lande Gutes zu thun, und, wenn 
er hingegen Boͤſes tbun möchte, entweder Lands - 
ftände Dagegen ins Mittel treten, oder auch alle 
and. jede Unterthanen noch bey einem höhern Rich⸗ 
zer Hülfe fuchen können. — Gewiß im Ganzen 
| Mg 5 eine 
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einmal die Churwuͤrde hatte, den Venetianern fü 
wenig als auswärtigen Fuͤrſten zugeſtehen wollen. 
Wie nun der Wenetianifche Borfchafter von den 
Faiferlichen Gefandten zu Muͤnſter mie Kutſchen 
eingeholet, und mit dem Excellenztitel, der bier 
zuerft als ein Eigenthum der Öefandten vom erften 
Range in Gang kam, beehret worden war, fo beides 
bisher die churfürftlichen Geſandten nicht erhalten 
hatten; fo beftanden die Churfürften darauf, Daß 
ihnen für ihre Borfchafter nunmehr ein Gleiches 
zugeſtanden werden müßte, un der Mepublif Ber 
nedig feinen Vorzug einräumen zu duͤrfen, ob: 
gleich diefe wegen Der Inſel Cypern, die ſie von 
1473. bis 1570. als ein Koͤnigreich beſeſſen hatte, 
ſich in die Reihe der Koͤnige ſetzen wollte. Die 
Churfuͤrſten waren in ihrer Forderung fo ſtand⸗ 
baft, und wurden von den beiden Kronen Fran; 
reich und Schweden dergeftalt unterflüßt, daß end; 
ich 1643. ein Courier die faiferliche Entſchließung 

uͤberbrachte: den churfürftlichen Botſchaftern dann 
in Gottes Namen die Excellenʒ zu geben. 


vm. Hiermit kamen nun bie Churfuͤrſten in un⸗ 
widerſprechlichen Beſitz, auf gleiche Art, wie Roͤ⸗ 
nige, Geſandten vom erſten Range oder ſo ge⸗ 
nannte Botſchafter, (Ambaſſadeurs) ſchicken zu 
koͤnnen. Sie fuhren auch fort, nicht nur uͤber 

Venedig, ſondern überhaupt uͤber Republiken, de: 
ren Zahl jetzt ſelbſt mit den Helvetiſchen Cantons 
und den vereinigten Niederlanden vermehrt war, 

den Rang zu behaupten. Sie ruͤckten alſo (10563.) 

in Ferdinands des IV. Wahlcapitulation eint- daß 
weder auswaͤrtiger Potentaten und Fuͤrſten, noch 


der Republiten Geſandten die Praͤcedenz vor den 
| chur⸗ 








4) Einige Eigenheiten der T. Verf. .189 


churfuͤrſtlichen Gefandten geftattet, noch der Vor⸗ 
wand, als wären Die Mepublifen für gefrönte 
Haͤupter, und alfo denfelben in Würden gleich zu, 
halten, geachtet werden ſollte. Dur. gefrönter 
Könige, oder Föniglicher Wittwen und zur Negies 
tung beſtimmter Pupillen Borfchafter follten churs 
fürftfichen Gefandten, dieſe aber aller auswärtigen 
Republiken Geſandten, und auch den Fürften in 
Perfon ohne Unterfchied vorgehen. Die dawider 
ehedem ertheilten Faiferlichen Decrete (infonderbeit, 
wie hernach 1658. namentlich hinzugefügt wurde, 
das von 1636.) follten abgeftellt und Fraftlos feyn. 
In der Folge haben fie über diefes Vorrecht (1671. 
Aug. 24.) noch einen befonderen Vertrag unter 
fh gefchloffen, und in den neueren Wahlcapitus 
lationen (17 11. u. f.) noch deutlicher beftimmt, 
daß ihren Geſandten vom erfien Range, es mögen 
auch deren mehr, als einer, feyn, allen und jeden, 
gleihe honores, in allem, wie den föniglichen 
Gefandten gegeben werden follen. So behaupten 
demnach die Churfürften bis auf den heutigen Tag, 
den Königen gleich gehaften zu werden. 


Zu Begründung diefes Vorrechts beziehen fie IX. 
fh auf eine uralte von etlichen hundert Jahren 
ber fortgefeßte Obfervanz , vermöge deren fie weder 
am kaiſerlichen noch an anderen Höfen niemals 
anderen als gefrönten Häuptern oder föniglichen 
Wittwen und zur Regierung beſtimmten Pupillen 
gewichen ſeyen, fondern jederzeit gleich nach den: 
ſelben ſowohl in Perfon als durch ihre Gefandten 
ihre Ehrenftelfe genommen und hergebracht hätten. 
Fteylich ſchien ihnen der Umſtand entgegen zu‘ 
Neben, dag. fie doch nicht fo, wie Könige und re 

Re: 


Lo. 
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Mepubliten, einer völligen Unabhängigkeit ſich zu 
erfreuen, fondern noch Kaifer und Reich als eine 
Höhere Gewalt über fih haͤtten. Allein in vori- 
gen Zeiten war der Mangel der Unabhängigkeit 
fein ſolches Hinderniß, weil man es nicht für wir 
berfprechend hielt, daß aud) Könige noch den Kais 
fer, als den Herrn der Welt und das fichtbare 
weltliche Haupt der . ganzen Chriftenheit über ſich 
haben fönnten; wie dann ſelbſt unter den Chur⸗ 
fürften einer ihres Mittels König in Böhmen war. 
Zudem hatte fehon der Kaifer Earl der IV. die 


Churfuͤrſten mit Der Perfon des Kaifers für fo genau 
verbunden erflärer, Daß, wer fi an einem Chur: _ 


fürften vergriffe, eben fo wie gegen den Kaifer des 


‚Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt ſchuldig erFlärt 
werden ſollte. Inſonderheit waren endlich bey 
den Kaiſerwahlen die Churfuͤrſten in der That fo 
gut wie unabhängig, und indem fie da zugleich 
von anderen Mächten befchickt wurden, hatten fie 
immer Gelegenheit, ihren Gefandten auch in der 
würflichen Prari die völlige Gleichheit mit fönig: 
lichen Geſandten zu. verfchaffen. 


Damit aber alles Das nicht etwa bloß bey den 


. Ehrenbezeugungen, die fie für ihre Geſandten bes 


haupteten, ftehen bliebe, fiengen nun die Churfuͤr⸗ 
ften dad an, auch ihre Boͤfe auf den Fuß der 
Föniglichen einzurichten. Hatte ein Churfürft vor 


her etwa einen Hofmarfchall und etliche Cammer | 


‚junfer und Edeifnaben gehalten; fo wurden jeßt 
Cammerherren und Oberftbofämter, als ein Ober: 
hofmarſchall, Oberfämmerer, Oberftallmeifter u. f.w. 
eingeführ. Auch in Curialien und im Ceremo; 
niel wurde alles böher geftimmt. Die Anrede: 


Durd: 





— 











. “+ 
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Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, und Eure churfuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht wurde gaͤng und gaͤbe gemacht. 
Das ganze Ceremoniel in der Hof haltung ſelber 
und inſonderheit im Empfange fremder Geſandten 
wurde ganz nach dem Beyſpiele der koͤniglichen 
Hoͤfe eingerichtet; einige nur mehr nach dem Fran⸗ 
zoͤſſchen, einige nach dein Spaniſch⸗Burgundiſchen 
Zuſchnitt. 


Alles das galt. nun eigentlich nur von Chur⸗ XL. 
fürften. An dem, was. ihren Gefandten zu Müns 
fter und Osnabruͤck zugeftanden war, hatten die . 
Sürften feinen Theil befommen. Ahnen hat man 
nie eingeräumt, andere Gefandten, als vom zwey⸗ 
ten Range, zu ſchicken. Alle übrige Grunde, 
weiche die Churfürften für fich hatten, famen auch 
nur Denfeldben , nicht den Fürften zu flatten. 
Inzwiſchen gab es verfchiedene Fürften, die mit 
den Ehurfürften von einem Haufe waren, als die, 
Herzoge von Pfalzneuburg, Zmwenbrüden, Wei⸗ 
mar, Eiſenach, Gotha, Die Marggrafen von Ans 
ſpach und, Bayreuth. Undere fürftliche Haͤuſer 
ſchienen wenigſtens manchem Churfuͤrſten, zumal 
den geiſtlichen, an Macht und Anſehen nicht viel 
nachgeben zu duͤrfen. Was war da anders zu 
erwarten, als Nacheiferung in Vergrößerung Des 
Hofftaats, in Erhöhung der Enriafien und Des 
Ceremontels (w), und in möglichfter Gleichſetzung 
der fürftfichen mit allen anderen Gefandten? 


Ahm⸗ 


(w) Im Jahre 1700. wurde zu Nürnberg im 
Namen der correfpondirenden altfürftliden Häufer 
ein befonderer Schluß darüber gefaflet: daß, es 
billig und nöthig ſey, bey, den fürftlichen Höfen 

in 


XII. 


- 


? 
s 
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Abhmten aber fo die größeren altfuͤrſtlichen 
Haͤuſer den churfürftlichen nach, fo merfte man 


bald, daß auch die geiftlichen Fuͤrſten nicht zurüd: 


bleiben wollten. Auch mindermächtige altfürftliche 
Haͤuſer tbaten ein Gleiches. Denen folgten wie 
der neufürftliche Häufer, dieſen die Meichsgrafen; 


endlich fehlte nicht viel, dag nicht auch Reichs⸗ 


prälaten und Meichsritter an dieſem Geiſte der 
Nacheiferungsſucht Theil nahmen. . So, fam es 


behynahe dahin, wie der. erhabene Verfaſſer des Anı 


timachiavells die Befchreibung davon macht, daß 
kaum ein tändchen in Teutſchland übrig blieb, deſſen 
regierender Herr ſich nicht duͤnkte, etwas ähnliches 


von Ludewig Dem XIV. zu ſeyn, fein Verſailles 


zu bauen, Maͤtreſſen und Soldaten zu halten (x). 


Noch 


in Chargen und Titeln den churfuͤrſtlichen ſich gleich 
zu halten. er dem Ende fen den Premiermini⸗ 
ffern und würklichen geheimen Raͤthen der Titel 
Ereellenz, wie bey den churfürftlichen Höfen, zu 
geben. Und weil die Churfürften auch Eine befon: 
dere Prärogativ durch die Cammerherren ſuchten, 
da doch erft vor 30. Jahren diefe Chargen bey den 
Ehurfürften angefangen, nachdem fie vorher nur 
an kaiſer⸗ und königlichen Höfen geweſen; fo hät: 
ten bie Reichsfuͤrſten auch dergleichen Chargen an 
ihren Höfen einzuführen, "zumal da e8 Feine weis 
‚tere Spefen oder Unkoſten verurfache, fondern 


cyan ftatt ded Cammerjunkers der Titel Sammer: 


‚„berr gegeben werden könne.” Doc) ſey darauf 
zu fehen, daß er nur ſolchen Perfonen gegeben 

“werde, die nicht geringer, als Räthe, Generals 
wachtmeifter oder,Oberften, im Range ftänden, 
damit fie an churfürftlichden Höfen oder an dritten 
Orten feine Schwierigkeit finden möchten. Moſers 
Staatörcht Th. 35. S. 4834.. | 


(x) Antimachiavel chap. Io, 
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Noch ein Limftand, der die Zeiten vor und xın. 
häch dem Weſtyhaͤliſchen Frieden ſehr unterfchier 
den macht, beftand in der merflichen Vergroͤße⸗ 
tung verſchiedener Zaͤuſer. Einige derfelben 
hatten unmittelbar durch den Frieden ſelbſt be⸗ 
traͤchtlich gewonnen, als die Haͤuſer Brandenburg, 
Mecklenburg und Heſſen an ſeculariſirten Stiftern; 
ſo wie faſt alle proteſtantiſche Reichsſtaͤnde an 
Einkuͤnften ehemaliger Kloͤſter und Stifter, die 
ihnen Det Beſitz vom 1. Jan. 1624. nunmehr 
auf ewig ſicherte. Nach und nach entſchloſſen 
ſich auch immer mehrere Haͤuſer das Recht der 
Erſtgebuhrt einzufuͤhren, ſo daß in einem jeden 
ſolchen Haufe, oder doch int einer ſolchen Linig, 
worin dieſe Sücceſſiolnssordnung beliebt wurde, von 
nun an immer nur Ein regierender Herr ſeyn 
folltes- wodurch dann nicht nur weiteren Verthei⸗ 
lungen folcher Länder vdrgebeugt, fordern auch 
dazu dee Grund gelegt wurde, daß durch heim⸗ 
fallende oder fonft neu zu erwerbende Länder auch 
in Zukunft immer größerer Zuwachs bes Haufes 
iu hoffen war; wie inſonderheit das Beyſpiel 
des Haufes Brandenburg immer einleuchtender 
werden mußte, | 


In manchen Häufern wurde zwar noch denk. 
nachgebohrnen Herren ein Stück Landes zur eignen 
Bewohnung und Benugung, nur mit Vorbehalt 
der Hoheit für den regierenden Herrn, angewie⸗ 
fen, wie im Haufe Heffen: Eaffel der Nebenlinie 
von Heſſen⸗Rheinfels und Notenburg, und im 
Haufe Heſſendarmſtadt den tandgrafen von Hom: 
burg an der Höhe, im Haufe Anhaltbernburg 

D: Entw. d. Staateverf. Th. I. N einer 
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einer- MeBenlinie: von Anhalt: Hoym, im Haufe 
Sippe den Grafen von Brafe, in Iſenburg den 
Grafen von Philippseich u. ſ. w. Doc tm allen 


dieſen Fällen erwuchſen über das eigentliche Ver; 


haͤltniß zwiſchen Den regierenden und nachgebohr⸗ 


nen Herren in der Folge folche Streitigkeiten, daß 
dieſe Einrichtung bald ihren Beyfall verlohr, und 


zuleßt alle nachgebohrne Herren meift nur auf 
den Genuß einer Penfion an baarem Gelde ge: 
fegt wurden. uch Damit näherten fich unſere 


Teutſche befondere Staaten der Alt, wie ganze 


Königreiche regiert und vererbt, und Prinzen von 


Gebluͤte nur mit gewiſſen Einkünften an Gelde 
verfehen werden, noch immer mehr. | 
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Nerklich veränderter Zuftand der meiften Städte 

kit den Zeiten des drepßigjährigen Krieges und 
Weſtphaͤliſchen Friedens. 





1.11. Die Teutſchen Städte kamen far alle mit dem 
Verfall der Hanfe und der Handlung in große Abnahme — 
IL Dazu kamen die anfjerordentlihen Unfäle des dreyßig⸗ 
jährigen Krieges, — IV. wovon fich wenige Städte haben 
erholen können. — V. Auf Landtagen sogen fie uͤberdies 
gegen Prälaten und Adelihe meiſt den kuͤrzern, — VI-XI, 
Infonderheit im Anfehung der Steuerfrepheit und Landess 
fulden. — XII-XV. Auch kamen die meiften Landſtaͤdte in 
weit größere Abhängigkeit von ihren Landesherren, als im, 
vorigen Zeiten. 


FR den meiften Ländern zeigte ſich nach dent. 
J Zeiten Des Weſtphaͤliſchen Friedens noch infons : 


derbeit ein ſehr verändertes Verhaͤltniß zwifchen den 
darin gelegenen Städten und ihren Landesherren. 
Schon während. des dreyßigjaͤhrigen Krieges gieng 
für viele Städte eine mächtige Stüße zu Grunde, 
die fie bisher an der Sanfe gebabt hatten. Neue 
Handlungsgrundfäge, die in den Niederlanden 
don unter Earl dem V., und in England unter 


n 


» 
24 


der Königinn Eliſabeth aufgekommen waren, nebſt 


dem Widerwillen; den man in Daͤnemark und 
Schwederr gegen die Hanfe gefaſſet hatte, legten 
den erften Grund dazu, dag die Handlungsvors 
theile der Teutſchen Hanfe nach und. nach verfohr 
ven giengen; woruͤber viele Städte, die nicht mehr 
den bisherigen: Vortheil genoffen, und nun nur 
die taft der Geldbeytraͤge fühlten, fich der Hanfe 
zu entziehen anfiengen. Noch im Dreyfigjäßrigen 

Ma. . Krie⸗ 
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Kriege rechnete Ferdinand der II. darauf, durch 


die Hanſe eine Flotte auf der Oſtſee in Stand zu 
bringen; in welcher Abſicht er in den Jahren 1626. 
1628. eine Zuſammenkunft der Städte Luͤbeck, 
Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund und 


Lauenburg veranlaßte, und Der Hanfe aufs neue 


zu großen Handlungsvortheilen in den Spanifchen 
Staaten Hoffnung machte. Er konnte aber feine 
Abſicht nicht erreichen. Als hernach im Jahre 
1630. wieder ein Hanſetag ausgeſchrieben mar, 
da aber faſt alle Staͤdte ausblieben, und die mei⸗ 
ſten eine Abneigung bezeigten den Bund fortzu⸗ 
ſetzen; ward derſelbe nur noch von den drey Reichs⸗ 
ſtaͤdten Luͤbeck, Hamburg und Bremen erneuert, 
die ſeitdem bis auf den heutigen Tag in dieſer 
Verbindung noch geblieben ſind (y). 


Wenn alſo gleich im Osnabruͤckiſchen Frieden 
die Krone Schweden verbindlich gemacht ward, 
den Hanſeſtaͤdten die Freyheit der Handlung und 
Schifffahrt, wie fie folhe vor dem Kriege gehabt, 
aufrecht zu erhalten (z), fo hat doch das den | 
Teutſchen tandftädten, Die fonft in ſo großer Ans 
zahl an dieſem Bunde Theil genommen hatten, 
nicht mehr zu ftatten fommen können. Cine mit 
Beziehung auf diefe Verordnung des Weftphälis 
fchen Friedens. feit 1742. in bie neueren Wahl: 
enpitulationen eingerücte Stelle verfpricht zwar 
noch die Handlung treibenden Städte überhaupt, 
namentlich aber Doch infonderbeit Die vor anderen 

Kae | um 


| (y) Buͤſch Welthaͤndel (Aufl. 2. Hamb. 1783. 
8.) S. 136: 140, 
(2) Sönabr. Friede Art. 10. 8.16. 
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zum gemeinen Beſten zur See trafifirenden Staͤdte 
Luͤbeck, Bremen und Damburg bey ihrer Sch 
fahre und Handlung, Rechten und Freyheiten zu 
ſchuͤzen (2). Won anderen Städten ſind außer 
einigen wenigen, Denen ihre Lage an der Dftfee 
der an einem -großen Strohme, oder etwa eine 
befondere Meß ; und Stapelfteyheit, oder eine 
befondere Fabrik und Handlungs: Indüftrie noch 
zu flatten gefommen, feit dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den wenige übrig geblieben, die fich beteächtlicher 
Handlungsvortheile rühmen fönnen: 


Auch fonft haben meift nur folche Städte, in ıır.. 
welchen etwa eine landesherrliche Reſidenz und 
Hofhaltung, oder eine Univerſitaͤt, oder ein be⸗ 
ruͤhmtes mineraliſches Waſſer, oder Salzwerk, 
Bergbau und dergleichen Gewerbe ift, noch wie 
der in einige Aufnahme gebracht werden können, 
Gar viele Landftädte haben ſich von den Unfaͤl⸗ 
len.des dreyßigjaͤhrigen Rrieges ber gar nicht 
wieder erholen koͤnnen. Cs würde aber aud) ein . 
alle Erwartung uͤbertreffend fchreckliches Bild feyn, 
wenn man jede einzelne Teutfche Stadt in Dem 
Zuftande, sie fie vor und in Dem drenbigjährigen 
Kriege gewefen, in ner treu verglichenen Abbil⸗ 
dung vor fich fehen follte. — Eine Stadt, wie 
Mandeburg,." vor der Tillyſchen Zerftöhrung von 
'30. taufend Einwohnern auf einmal bis auf 40a, 
zu Grunde gerishtet, und feinen Stein. auf dem 
andern gelaßen. — , Die Stadt Frankenthal von 
1800. Bürgern, die meiſt Künftler und Fabrican:' 
ten. waren, auf 324. Einwohner zuſammenge⸗ 

ſchmol⸗ 
c6(40) Wahtep ur r *8 2. 
Rz tn 


198 VII. Folgen d. Weſtph. Fr. 16481657. 


ſchmolzen. — In Goͤttingen von 1000. Haͤuſern 
im Kriege 179. niedergeriſſen oder umgefallen, 
237. ledig und wuͤſt ſtehen geblieben, 137. nur 
von Wittwen, 460. von Buͤrgern oder Fremden 
bewohnt. — In Minden 1625. eine Tillyſche 
Beſatzung, die in zwey Jahren 600. tauſend Rthr. 
koſtete, wovon noch jetzt ſo genannte Eintheilungs⸗ 
capitalien auf den Buͤrgerhaͤuſern haften. — In 
dem einzigen Wuͤrtenbergiſchen Amte und Stadt 
‚ Leonberg 1270. Buͤrger abgegangen, 885. Haͤuſer 
verbranut, 11594. Morgen Aecker unbebaut liegen 
geblieben. — Im ganzen Herzogthume Wuͤrtenberg 
57721. Haushaltungen eingegangen, 8. Staͤdte, 
45. Dörfer, 178. Pfarr: und Schulhaͤuſer, 665. 
Kirchen, und 36086. Privathaͤuſer abgebrannt! — 
Wenn man. mehr ſolche Berzeichnifle von Ländern 
und Städten hätte; würde. man da nicht bewuns 
‚dern muͤßen, daß folche Wunden doch. nech fo, 
wie es gefcheben iſt, nach hergeftelltem Frieden 
baben geheilt oder verfchmerzt werden fönnen? 


vw. Der Bevölkerung ward zwar damit etwas 

aufgeholfen, daß von Den 'abgedanften Kriegshee⸗ 

ten viele da, wo fie fich eben ‚befanden, oder mo 

es ihnen vorzüglich ‚gefiel, fich verbeiratheten und 

haͤuslich niederließen (b). Auch von Klüchtlingen, 

die fich in andere Länder begeben batten, mochten 

fid) wohl viele in ihrem verlaßenen Baterlande wieder 

. einfinden. ber den vorigen Wohlſtand wieder zu 

I finden 

(b) Im Würtenbergifchen blieben auf einmal 

zwey taufend Mann voir der Schwebifchen Armee; 

Weiber und Land mochten fie leicht gnug für fi 

finden. Sattlers Wuͤrtenb. Geſch. Th.9. ©.97., 
Spittlers Würtenb. Geſch. ©. 274- 
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finden „oder von neuem herzuftellen, Das war eine 
ganz. andere Sache; zumal da jegt überall Nach: 
träge zu den Schulden, die im Kriege gemacht 
waren, und noch Die ganz neue Laft des Beytra⸗ 
ges zu den fünf Schwedifchen Millionen Hinzufam. 


In vielen $ändern wurde jeßt freylich Land; v. . 
tag auf Landtag gehalten, um das landfchaftliche 
Schuldenmwefen in Ordnung zu bringen, und an; 
dere gemeinnüßige Anftalten zu treffen. Allein 
bier zeigte fich wieder ein Umſtand, der in der Ber; 
fafjung der meiften Länder bis auf den heutigen Tag 
nicht zu heben gewefen, aber den Städten und der 
von deren Gewerbe zu erwartenden Aufnahme den 
Länder aͤußerſt nachtheilig if. Auf Landtagen 
haben zwar Städte, fo gut wie der Adel und 
Prälatenftand, ihre Stimmen; ohne ihre Einwil⸗ 
fisung können auch den Einwohnern der Städte 
feine Laften aufgebürdet werden. Allein von Geis 
ten der Nitterfchaft kann ein jeder ‘Befiger eines , 
Mittergutes auf dem Landtage erfcheinen, und für 
ſich felber fprechen; jeder Prälat desgleichen. Bon . 
Städten erfcheinen nur Deputirte, die zuſammen⸗ 
genommen felten Das Gewicht haben, wie der Prä; 
Intenftand und. die Ritterfchaft. Auch gehört für 
einen jeden einzeln ſchon eine große Gabe von Be⸗ 
redtſamkeit und Gefchicklichkeit, und nicht wenig 
Herzhaftigkeit, Standhaftigfeit und patriotifhe . 
Gefinnung dazu, wenn er das Intereſſe der Stadt. 
mit eben dem Eifer und: Erfolge wahren foll, wie 
jene Herren ihre eigne Sache wahren. | 


Tun waren freylich beym Urfprunge des Teut⸗ vı. 
. [hen Steuerweſens die Umſtaͤnde fo, Daß die tan: 
a | N4 des⸗ 





- he von alten Zeiten ber vermöge der päbfttichen 
Reechte allen Kirchenguͤtern zufäme, und der 
‘auf Die Lehnsdienſte mie Mitterpferden, womit er 


\ 


206 VIH, Folgen d. Weftph.$E.1648:1657; 


desherren ben den Landſtaͤnden ‚gemeiniglich nur 
darauf antrugen, Daß bewilliget merden möchte, 
Die Untertbanen nicht nur in den landesherrlichen 
Aemtern, fondern auch in den präfatifchen und 
adefichen Gerichten ſowohl afs in den Städten mit 


. Steuern zu belegen, um die. meift verfchuldeten 
Cammerguͤter zu retten, oder auch wohl zur Erz 


gänzung defien, wozu deren Einfünfte nicht mehr 
binreichen wollten, dem Landesherrn unter die Ar: 


. me zu greifen. So mwenig bier des Landesherrn 


eignes Cammergut mit in die Beſteurung gezogen 
wurde; fo wenig war auch nur die Abficht,,; wer 
der des Präfaten eignes Gut, noch die Ritterguͤ⸗ 
ter: ſelbſt mit Steuern zu belegen, fondern eg 

alt nur um eine allgemeine Beſteurung der 
Buuern, die ohne Einwilligung der Praͤlaten und 


der Ritterfchaft über deren Hinterſaſſen fonft nicht 


ftatt gefunden hätte, In fo weit war alfo in 


Anſehung jener Steuern, die nur zur Rettung 


pder Ergaͤnzung der landesherrlichen Cammetguͤter 
bewilliget wurden, allerdings eine Steuerfreyheit 
der Praͤlaten und des Adels gegruͤndet, daß ſie 
nicht für ihre eigne Güter, die fie ſelbſt in ihrem 
unmittelbaren Genuß hatten, fondern nur für die 
"Bauern, deren Gerichts : oder Gutsherren fie wa⸗ 


en, die Stenern bewilfigten, | 
vn. Dieſe Steuerfreyheit wurde noch dadurch uns 


terſtuͤtzt, daß der Praͤlat auf die Immunitat, wel; 
[def 
fein Rittergut mit eigner Ausruͤſtung in eiguer 


Perfon verdienen müße, fich berief. ‘Beides Mur 
Be | | au 
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auf Städte wicht anwendbar; nur in jener Rück 
fihet wurde ihnen audy eine Steuerfreyheit zuges 
fanden, daß von demjenigen, was Die Städte 
felbft als ihr Eigenchum im Ganzen befaßen, ober 
von den gemeinen Stadt: und Käminerengütert, 
feine Steuern bezahlt werden durften, fondern nur 
von jeden einzelnen Bürgern und Einwohnern der 
Städte. Allein mas war das nicht für ein großer 
Unterſchied: Gegen zehn Städte in einem Lande 
fonnten leicht, etliche hundert Rittergäter ſeyn; 
diefe blieben einzeln alfe fteuerfrey, und mußten - 
nur ihre Hinterfaflen befteuern Tagen; jene genofs 
fen nur eine Freyheit in Anfehung ihres Gefammts 
eigenthums; jeder einzelner Bürger mußte bezahs 
In. Alſo fiel die ganze Laft Des Steuerweiens 
auf den Bürger und Bauern, und drückte jenen 
defto empfindlicher, je größere Beytraͤge von den 
Städten nach Verhaͤltniß der Anzahl und anges 
nommenen Bermögensumftände ihrer Einwohner 
erwartet wurden, ynd je mehr ‚gemeiniglich übers 
das eine jede Stadt. noch ihre eigne Schuldenlaft 
und vielerley Andere Anftalten "hatte, zu deren 
Unterhaltung jeder Buͤrger das ſeinige beytra⸗ 
gen mußte. J J 


Nun mochte das alles endlich ſeyn, ſofern von VIH, 

teuern zu Ergaͤnzung der [andesberrlichen Cam; 
mereinfünfte die Mede war, - Aber "wenn doch 
nun in Kriegszeiten ein feindliches Heer von einer 
ganzen Lande Forderungen machte, und, im Fall 
ihnen fein Gnuͤge gefchähe, mit Feuer und Schwerdte 
drohete, — wenn dann folhe Brandfehagungen 
wuͤrklich geliefert, vder zu Deren Befriedigung Gel: 
der aufgenommen wurden, und damit das ganze 
on Rx tand 
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ſchmolzen. — In Goͤttingen von 1000. Haͤuſern 
im Kriege 179. niedergeriſſen oder umgefallen, 
237. ledig und wuͤſt ſtehen geblieben, 137. nur 
von Wittwen, 460. von Buͤrgern oder Fremden 
bewohnt. — In Minden 1625. eine Tillyſche 
Beſatzung, die in zwey Jahren 600. tauſend Rthr. 
koſtete, wovon noch jetzt ſo genannte Eintheilungs⸗ 
capitalien auf den Buͤrgerhaͤuſern haften. — In 
dem einzigen Wuͤrtenbergiſchen Amte und Stadt 
‚ Leonberg 1270. Bürger abgegangen, 88 6. Haͤuſer 
verbranut, 11594. Morgen Aecker unbebaut liegen 
geblieben. — Im ganzen Herzogthume Wuͤrtenberg 
57721. Haushaltungen eingegangen, 8. Staͤdte, 
48. Dörfer, 178. Pfarr: und Schulhaͤuſer, 65. 
Kirchen, und 36086. Privarhäufer abgebrannt! — 
Wenn man mehr ſolche Berzeichniffe von Ländern 
und Städten hätte; würde. man Da nicht bewun⸗ 
‚dern müßen, daß folche Wunden doch. nech fo, 
wie es gefchehen ift, nach hergeftelltem Frieden 
baben geheilt oder verſchmerzt werden fünnen? : 


w. Der Sevölferung ward zwar damit etwas 
:aufgeholfen, daß von den abgedankten Kriegshee⸗ 
ren viele da, wo ſie ſich eben befanden, oder wo 
es ihnen vorzuͤglich gefiel, ſich verheiratheten und 
haͤuslich niederließen (b). Auch von Flüchtlingen, 
die ſich in andere Laͤnder begeben hatten, mochten 
ſich wohl viele in ihrem verlaßenen Vaterlande wieder 

rinfinden. Aber den vorigen Wohlſtand wieder zu 
n a fee 

(b) Im Mürtenbergifchen blieben auf einmal 
zwey taufend Mann 'voir der Schwedifchen Armee; 
Weiber und Land mochten fie leicht gnug für ſich 
finden. Sattlers Wuͤrtenb. Geſch. Th.9. S.97., 
Spittlers Wuͤrtenb. Geſch. ©. 274. 
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finden , oder von neuem berzufteflen, das war eina 
ganz andere Sache; zumal da jegt überall Nach: 
träge zu den Schulden, die im Kriege gemacht 
waren, und noch die ganz neue Laft des Beytra⸗ 
ges zu den fünf Schwediſchen Millionen Hinzufam. 


In vielen Ländern wurde jeßt freylich Lands v. 
tag auf Landtag gehalten, um das Tandfchaftliche 
Schuldenwefen in Ordnung zu bringen, und an; 
dere gemeinnüßige Anftalten zu treffen. Allein 
bier zeigte fich wieder ein Umſtand, der in der Ber; 
faſſung der meiften Länder bis auf den heutigen Tag 
nicht zu heben gemwefen, aber den Städten und Der 
von deren Gewerbe zu erwartenden Aufnahme der . 
Länder äußerft nachtheilig iſt. Auf landtagen 
haben zwar Städte, fo gut wie der Adel und 
Prälatenftand, ihre Stimmen; ohne ihre Einwil; 
ligung fönnen auch den Einwohnern der Städte 
feine Laſten aufgebürdet werden. Allein von Seis 
ten der Ritterſchaft kann ein jeder ‘Befißer eines 
Mittergutes auf dem Landtage erfcheinen, und für 
fich felber fprechen; jeder Prälat desgleichen. Bon. 
Städten erfcheinen nur Deputirte, die zuſammen⸗ 
genommen felten das’ Gewicht haben, mie der Prä; 
Satenftand und. Die Ritterfchafl. Auch gebört für 
einen jeden einzeln ſchon eine große Gabe von Be⸗ 
redtfamfeit und Gefchicklichkeit, und nicht wenig 
Herzhaftigkeit, Standhaftigfeit und patriotifhe . 
Gefinnung dazu, wenn er das Intereſſe der Stadt. 
mit eben dem Eifer und. Erfolge wahren foll, wie 
jene Herren ihre eigne Sache wahren. Ä 


. . Yun waren freylich beym Urſprunge des Teut⸗ vi. 
ſchen Steuerwefens die Umftände fo, Daß die tan; 
| | | RN | Des; 


| 
Ä 
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= da nicht an Klagen der Bürgerfchaft, daß der Stadt; 


rath meift aus Perfonen, Die mit einander verwandt 
oder verfchwägert wären, beftände; daß gemeine 
Stadtgüter zum Theil zu Privatvortheilen ver 
wande würden; daß feine richtige Rechnung ge: 
ſchaͤhe u. ſ. v. tim alles das hatte bisher fein 
ein tandesherr ſich mit Nachdruck befümmern duͤr⸗ 
fen, fo lange jede Stade felbft ihre Wehr und 
Waffen Harte, und durch Verbindung mit der 


Hanſe oder anderen Städten fich in einer gewiſſen 


Mnabhängigfeit zu erhalten wußte.‘ Doch diele 
Umftände hatten fich nun mit den Zeiten Des drey⸗ 
pigiährigen Krieges und Weſtphaͤliſchen Friedens 
har ſehr geaͤndert. Miele Städte hatten ſich ſchon 

zur Abhaͤngigkeit von ihren Landesherren bequemen 
muͤßen; andere wurden nach und nach noch immer 





“mehr dazu genöthiget. Und dabey gewannen nun 


allerdings viele Städte für ihre intiere Aufnahme, 
wenn eine billige Landesherrſchaft nur in der Abfiht, 


fie wieder empor zu bringen, ſich um ihre innere 


Wirthſchaft bekuͤmmerte. 


zur Unſer Göttingen kann ſelbſt Davon ein Ber 


fpiel abgeben. Erſt im Jahre 1664. nahm Her 
309 Chriftian Ludewig das der Stadt verſetzt geme 
ſene Gerichtsſchulzenamt, wie audi Zoll, Münje 
nd Wechſel, nach geſchehener Einföfung wieder in 


Beſitz. Hernach erfarmte Herzog Johann Friede 


‘ 
“24. 


rich im Jahre 1677. eine Commiſſion über Klage 
der Gilden wegen Abler Verwaltung der Stadt 
kaͤmmerey; wegen’ ungleicher Eintheifung der ge 
meinen Beſchwerden, wegen fchlechter Einrichtung 
‚des Brauweſens, wegen uͤbler Beſetzung der "en 
ti ellen 
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fellen u. ſw. Zuletzt erließ. Herzog: Ernft Auguſt 
im Sabre 1690. gar den ganzen Rath, und bes 
ftelfte ihn ganz von neuem (c). 


Wie ſehr ſtach aber auch nunmehr das Verhält: xy. 
niß der Stadt gegen ihren Landesherrn oder andere 
fürftliche Perfonen gegen vorige Zeiten ab? Als 
im Sabre 1500. eine Mecklenburgiſche Prinzeſſinn 
nach Caſſel vermäßlt ward, und nebft ihren fürfs 
lichen Eltern und Gefchwiftern mit 400. Reitpfens 
den und 200, Wagenpferden durch Göttingen kam; 
ſchickte ihr der Math von Goͤttingen zwey Raths⸗ 
freunde mit 40. Pferden ungefähe auf 2. Stun⸗ 
den entgegen, und ftellte 300. geharniſchte Buͤr⸗ 
ger an das Thor, wo fie hereinkamen, da ins 
zwifchen die anderen Thore geſchloſſen gehalten 
wurden. Die fürftlichen Herrſchaften wurden 
bernach in verfchiedene Herbergen verlegt, und 
mit einem Fafle Eimbecker Bier, 10. Stuͤbchen 
Wein, 10, Malter Haber ic befchenkt (d)." \ 


Noch im Jahre 1571t. ward ber Rath ber xv. 
Stade Östringen von ihrem. angebohrnen Landes: 
fürften, Herzog Julius zu Braunfchweig, zu Ge 
vattern gebeten, und fchichte zwen Rathsherren 
mit einem Secretär dahin, die Gevatterfchaft zu 
übernehmen. Auch der Erbprinz Henrich Julius 
ließ im Jahre 1535. den Göttingifchen Stadtrath 
zur Geier feiner Vermaͤhlung mit einer Sächfifchen 
Prinzeffinn nach Wolfenbüttel einladen; wo 2 

ie 


(c) Göttingifche Chronik Th. 1. ©. 214. 218. 220. 
(d) Götting. Chron. Th. J. ©. ar. 
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die Buͤrgermeiſter mit ihren Trabanten und noch 
fünf Knechten alle wohl ausftafftert erfchienen (e). 
- Damals fand fi) aber auch die Stadt noch meift 
in folcher Aufnahme, wie man ums Jahr 1477. 
allein von Tuch: und Zeugmachern goo. Meifter 
zu Göttingen gezehlt hatte, und wie mar gewohnt 
war, daß Kaufleute von Augsburg, Frankfurt, 
Nuͤrnberg, Luͤbeck, Hamburg, Leipzig und Luͤne⸗ 
burg auf den Goͤttingiſchen Jahrmarkt kamen. 
Auch hatte die Stade nicht nur mehrere Dörfer, 
fondern auch ein ganzes benachbartes Amt, und 
noch ein adeliches Gericht Pfandweife in Befig (f).- 
Ich denke, diefes einzige Beyſpiel kann hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, um ſich einigen Begriff davon zu ma 
hen, wie ſehr ſich der Zuftand vieler, wo nicht 
der meiften Teutfchen Landftädte mit dem Zeiten 
Des dreyßigjaͤhrigen Krieges und Weſtphaͤliſchen 
Friedens geändert bat. 


Le) Götting. Ehron. Th. L. ©. 
() Götting. Chron. Th. 1. S. 37. 38. 


V. 
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VI. 


Verfaſſung der Reichsſtaͤdte, wie ſie durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden recht befeſtiget worden. 


L Alle Reichsſtaͤdte haben eine republicanifhe Regie⸗ 
tungeform; — II. IIL nur mehr ‘oder minder ariſtotra⸗ 
tiſch; — IV. zum Theil auch wohl democratiſch. — V. Ei 
nige haben noch Ueberbleibfel ehemaliger Neihsuogteyen. — . 
VI. Webrigens hat eine jede Reichsſtadt jetzt ihre Landes: 
Hoheit. — VII. Der Kaiſer erhebt aber nody eine jährliche 
Steuer aus einigen Reichsſtaͤdten; — übt auch fon wohl 
aa mein Gewalt über Reichsſtaͤdte als über andere Reichs⸗ 
nde Aus. " ’ 





n babe ich nur noch übrig, auch von unferen T- 
Reichsftädten etwas zu gedenfen, da folche 
unter der bisher befchriebenen Werfaffung der Teuts 
fhen Fürftenehlimer und Graffchaften nicht begrifs 
fen find, fondern wieder ihre einer jeden eigenthüns 
liche Berfaffung Gaben. Man-mürde fie) fehr its 
ven, wenn mandächte, Daß vielleicht alle Reichsftädte 
in ihree innerlihen Einrichtung auf -einerley Fuß 
gefegt wären. Mein, auch bier bat Teutfche Frey⸗ 
heit das zumegegebracht,, daß eine jede Stadt ihre 
innere Einrichtung völlig nach ihrer eignen Con: 
ventenz bat machen Fönnen. Zwar das haben 
Reichsſtaͤdte mit anderen Teutfchen Städten de. 
mein, daß ein Collegium, Das gemeiniglich den 
Damen ‘Bürgermeifter und Rath führer, Die Obrigs -- 
feit dee Stadt ausmacht. In fo weit haben alfo 
alle Reichsftädte eine republicanifche Regierungs: 
form, daß feine derfelben etwa von einem ein⸗ 
zelnen Befehlshaber auf monarchifchen Fuß regie⸗ 
tes 
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zer wird. Vielmehr ift Dadurch, daß vie meiften 

Meichsftädte das ehemalige Faiferliche Recht, einen 

Meichsvogt oder Reichsfchultheißen im einer jeden 

-  Meicheftadt zu halten, ‚mit der im Weſtphaͤliſchen 

- Frrieden feftgefegten Unwiederloͤslichkeit der. Reichs⸗ 

-  Hfandfchaften auf beftändig an fich gebracht haben, 

ihre republicanifche Freyheit jeßt auf feften Fuß 

geſetzt. Aber ob num der Magiſtrat in der Reichs⸗ 

ſtadt ariſtocratiſch, oder mit Zuziehung Der Bür; 

- gerfchaft mehr oder minder democratiſch Die Regie— 

zung zu führen babe, das iſt noch eine ganz an: 
J dere Frage. | 


1 In vielen Reichsftädten har es hierüber mand; 
‚mal blutige Auftritte gegeben, da oft die Gilden, 
gewaltſam der Obrigkeit fich widerfegt haben, wenn 
Diefeibe ‚ihrer Meynung nach deſpotiſch und unrecht 
zu Werfe.gehen wollen. Nachdem alsdann ber 
eine oder der andere Theil in folchen buͤrgerlichen 
Kriegen den kuͤrzern gezogen, und mehr oder mit: 
dder nachtheilige Bergleichsverträge eingeben müßen; 
oder nachdem auch manchmal’ die Beſchperden an 
Den Kaifer oder an eines der hoͤchſten Meichsge 
richte gediehen, und von diefen Gerichtsftellen fel 
ber oder durch Faiferliche tocalcommiffionen Ent: 
 Scheldungen erfolger find;. hat bald der Magiftrat, 
bald die Bürgerfchaft den Vortbeil auf ihrer Seite 
erhalten. — | 


un. Go gibt es einige Reichsftädte, die fehr ari⸗ 
‚flocrarifch regiert werden, wie die Meichsfladt 
Nürnberg; zum Theil auf eine ſolche Art, die 
von allen Regierungsformen, Die gehäffigfte il, 
daß beynahe auf den Fuß einer erblichen a 
2 gel 


. 
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gewiſſe adeliche oder patricifche Gefchlechter aus⸗ 
ſchließlich oder doch vorzüglich in den Rath ;u foms 
men berechtiget find. Verſchiedentlich bat das jes 
doch fo gemildert werden müßen, Daß feine nahe 
Verwandte zu gleicher Zeit im Rathe feyn dürfen, 
und Daß außer einigen etwa privilegirten Gefchlechs 
tern Doch auch andere vom Bürgerftande zum Nas 
the genommen werden müßen; oder auch, daß in 
Beflimmung der jedesmal zu befördernden Perfos 
rien theils die Bürgerfchaft mittelft eines zu thuen⸗ 
den Borfchlages oder auch mit einer Excluſivſtim⸗ 
me mit .beywirfen kann, oder theils auch Das 2006 


unter mehreren Den Ausſchlag zu geben gebraucht 
wird. | | 


In vielen Reichsftädten bat fich der Magiftrat ıv. 
allerley Arten von Einfchränfungen müßen gefallen 
laßen, als daß zu Abfaflung neuer Gefege, zu 
Einführung neuer Auflagen, zu willführlichen Aus⸗ 
gaben, die über gewifie Summen geben, zu Ver: 
äußerungen gemeiner Stadtgüter u. f. w. die Eins 
willigung der ‘Bürgerfchaft erfordert wird, daß 
derfelben die Rechnungen über Einnahme und Aus: 
. gabe vorgelegt werden müßen, und was Dergleichen 

mehr if. Das alles mache nun zwar noch feine 
eigentliche Densocratie aus, fo lange nicht der Mas 
giſtrat als ein der gefammten Stade und Buͤrger⸗ 
ſchaft fubordinietes Collegium anzufeben if. Man 
bat auch nicht nöthig, eine aus Ariſtocratie und 
Democratie vermifchte Kegierungsform daraus zu. 
mahen. Sondern fo, wie Monarchien in folche, 
die duch Stände eingefchränft,, oder es nicht find, 
eingetheilt werden, fo Taßen fi) auch zweyerley 
Gattungen von Ariftoeratien denfen, nachdem die 

P. nrw. d. Staatsverf. Th. n. O Ari⸗ 


N. 


— 


J 
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Ariſtocratien entweder in gewiſſen Fällen an Eins 
willigung des Volks gebunden find, oder alles nur 
für ſich thun können. Und jene Gattung einge: | 

ſchraͤnkter ariftocrarifcher Regierungsform iſt ei⸗ 
gentlich die, welche in den meiſten Reichsſtaͤdten, 
wo die Buͤrgerſchaft in wichtigen Dingen ihre Ein⸗ 
willigung zu geben hat, wuͤrklich obwaltet. In⸗ | 
zwifchen hat in mancher Reichsſtadt, z. B. ſelbſt 
in Hamburg, als ein Grundfag angenommen wer 
den müßen, daß das Kyrion (To xuesov, mit die 
fem Griechifchen Worte hat man da Die eigentliche 

Regierungsmacht auszudrücken gefücht, ) nicht dem 
Magiftrate alleine, fondern dem Rathe und der 
Bürgerfchaft insgeſammt zuftehe. 


v. Alles übrige beruhet nun in jeder Reichsſtadt 
auf ganz befonderen Beftimmungen. Dur einige 
baben fich doch der ehemaligen Reichsvogteyen 
nicht ganz entledigen fönnen,, wo nehmlich benad: 
barte Reichsftände noch jeßt folche hergebracht ha: 
ben, wie das Churhaus Pfalz von wegen Juͤlich 
und Berg in Aachen, und Heflendarmftade zu Wetz⸗ 
bar. ‚Bon wegen folcher Höfe wird alsdann ein 
eigner ‘Beamter in der Stadt, worin fie Die Vog⸗ 
ten haben, gehalten; über Die damit verbundenen 
Gerechtigfeiten pflegt es aber oft JA: Streitigfeiten 
zu fommen, 5. B. über das Recht der Befagung, 
über Ausübung der peinlichen Gerichtbarfeit, über 
Cinmengung in Poltzenfachen u. d.g. ‘Ben mans 
hen Reichsftädten ift es nur eine Art von Schuß: 
gerechtigfeit, Die ein benachbarter Meichsftand 
et, wie 3. B. das Haus Braunſchweig zu 

oslar. 





Uebri 


6) Verfaffung der Reichsſtaͤdte. zu 


Uebrigens fteht jeßt einer jeden Meichsftadt in vı. 
ihrem Gebiete ſowohl innerhalb als außer ihren‘ 
Ringmauern unftreitig das Recht der Landesho⸗ 
heit eben fo gut, als den höheren Reichsftänden, 
zu. Doc wird folche nicht ſowohl dem Magiftra: 
te für fi, als einer jeden Stadt im Ganzen zuge; 
ftanden. Und einiger Unterfchied laͤßt fich Doch von 
anderen Meichsftänden wahrnehmen. Denn da 
diefe z. B. gemeiniglich als Vaſallen dem Kaifer 
: den Lehnseid ſchwoͤren und Darum feine beſon⸗ 
dere Huldigung leiften, fo ift bey den Reichsſtaͤd⸗ 
ten, die für ficd nicht Tehnbar find, wenn fie gleich 
zufälfiger Weife auch Lehngüter befißen Fönnen, | 
doch noch uͤblich, dag ſowohl Bürgerfchaft und 
Beſatzung, (wenn welche da iſt,) als der Magi⸗ 
ſtrat der Stadt jedem neuen Kaiſer hüldigen müs . 
pen; es fen nun, daß der Kaifer diefe Huldigung 
in Perfon empfängt, wie noch nach der Kaiferfeös 
nung zu Frankfurt bisher üblich geweſen, oder daß 
er einen faiferfihen Commiflarien dazu ernennt, 
oder Daß auch der Stadt, wie jeßt vielfältig zu ges 
ſchehen pflegt, Dispenſationsweiſe geftattet wird, 
durch einen Agenten zu Wien den Huldigungseid 
vernöge befonderer Vollmacht vom Magiftrate und 
der ganzen "Bürgerfchaft in ihre Seele ablegen zu 
laßen. 


Bon either jährlichen Steuer, welche der Kat: vır. 
fer ehedem aus allen Reichsſtaͤdten zu erheben hat⸗ 
te, haben ſich zwar viele in neueren Zeiten frey ge⸗ 
macht. Viele find aber auch noch in dem Falle, 
daß fie jährlich eine folche Steuer abtragen müßen, 
wie z. B. von der Stadt Frankfurt alle Herbfte 

O 2 27384. 
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vet wird. Vielmehr ift Dadurch, daf die nıeiften 
Reichsſtaͤdte das ehemalige Faiferliche Mecht, einen 
Meichsvogt oder Reichsſchultheißen im einer jeden 
Reichsſtadt ju halten, ‚mit der im Weftphälifchen 
Frieden feftgefeßten Unwiederloͤslichkeit der. Meichs: 
pfandfchaften auf beftändig an fich gebracht haben, 
ihre republicanifche Freyheit jegt auf feften Fuß 
geſetzt. Aber ob num der Magiſtrat in der Reichs: 
ſtadt ariſtocratiſch, oder mit Zuziehung der Bürs 
gerſchaft mehr oder minder democratiſch die Regie⸗ 
zung zu führen habe, das iſt noch eine ganz an: 
- dere Frage. | | 


nn. In vielen Reichsftädter har es hierüber manch⸗ 
‚mal blutige Huftritte gegeben, da oft die Gilden , 

gewaltſam der Obrigkeit fich widerfegt haben, wenn 
Diefelbe ‚ihrer Meynung nach deſpotiſch und unrecht 
zu Werfe.gehen wollen. Nachdem alsdann der 
eine oder der andere Theil in folchen bürgerfichen 
Kriegen den. fürzern gezogen, und mehr oder min⸗ 
der nachtheilige Vergleichsverträge eingehen müßen; 

oder nachdem auch manchmal’ die Befchwerden an 
den Kaifer oder an eines der. -höchften Reichsge⸗ 
richte gediehen, und von diefen Gerichtsftellen ſel⸗ 
ber oder durch Faiferliche Localcommiſſionen Eut: 
ſcheidungen erfolger find;. hat bald der Magifirar, 
bald die Bürgerfchaft den Vortbeil auf ihrer Seite 
‚erhalten. u 


un. So gibt es einige Reichsftädte, die fehr ari⸗ 
ftocrarifch vegiert werden, wie die Reichsſtadt 
Nürnberg; zum Theil auf eine folhe Art, bie 
von allen Regierungsformen, die gehaͤſſigſte iſt, 
daß bennahe auf den Fuß einer erblichen Ariftocratie 
* gewiſſe 
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gewiſſe adeliche oder patricifche Gefchlechter aus⸗ 
ſchließlich oder doch vorzuͤglich in den Rath zu kom⸗ 
men berechtiget find. Verſchiedentlich hat das jes 
doch fo gemildert werden müßen, dag Feine nahe 
Verwandte zu gleicher zeit tm Rathe feyn dürfen, 
und Daß außer einigen etwa privilegirten Geſchlech⸗ 
teen Doch. auch andere vom Bürgerftande zum Ras 
the genommen werden müßen; oder auch, daß in 
Beſtimmung der jedesmal zu befördernden Perſo⸗ 
nen theils die Bürgerfchaft mittelft eines zu thuens 
den Vorfchlages oder auch mit einer Excluſivſtim⸗ 
me mit.beywirfen kann, oder theils auch das Loos 


unter mehreren det Aueſchlag zu geben gebraucht | 
wird. 


In vielen Reichsftädten bat fich det Magiftrat ıv. 
allerley Arten von Einfchränkungen müßen gefallen 
laßen, als daß zu Abfaflung neuer Gefege, zu 
Einführung neuer Auflagen, zu willführlichen Aus: 
gaben, ‚die über gewifle Summen geben, zu Ber 
äußerungen gemeiner Stadtgüter u. f. w. die Ein: 
willigung der ‘Bürgerfhaft erfordert wird, Daß 
derfelben Die Rechnungen über Einnahme und Aus: 
. gabe vorgelegt werden müßen, und was dergleichen 
mebr if. Das alles macht nun zwar noch Feine 
eigentliche Democratie aus, fo fange nicht der Ma; 
giftrat als ein der gefammten Stadt und Bürger: 
ſchaft fubordinirtes Collegium anzufeben ift. Man 
bat auch nicht nöthig, eine aus Ariftocratie und’ 
Democratie vermifchte Kegierungsform Daraus zu 
machen. Sondern fo, wie Monarchien in folche, 
die Durch Stände eingefchränft,, oder es nicht find, 
eingetheilt werden, fo iaßen fich auch zweyerleh 
Gattungen von Ariſtocratien denfen, nachdem die 

PD, untw. d. Staatsverf. Th, O Air 


x 








214 VII. Solgend Weſtph Fr. 10481657. 


deputation oder auf einen kuͤnftigen Reheras aus⸗ 
geſetzt. 


1. , Wegen bes Reichshofraths war inſonderheit 
Das ganze Meich in der Erwartung gewefen, daß 
ber Kaifer auf dem Meichstage in Vortrag brins 
gen würde, eine Demfelben befonders angemeflene 
Serichtss und Procegordnung abzufaflen. Nach 
der buchftäblichen Vorſchrift des Weftpbätifchen 
Friedens, daß ohne Berathſchlagung und Einwils | 
ligung Des Meichstages feine Gefeße mehr gemadt 
werden jolften Ch), hatten fie feft Darauf gerechnet, 
daß auch eine Reichshofrathsordnung nicht ans 
ders als mittelft einer vollfländigen Reichstags: 
berathſchlagung zu Stande gebracht werden Fönnte. 
Ferdinand der III. hatte es aber auf den Zug ge 
nommen, wie eheden Ferdinand der I., Rudolf 
der 11. und Matthias fchon Keihshofrarhsordnun: 
gen oder vielmehr Inſtructionen für die Reichshof: 
eäthe für fich alleine gemacht hatten (i). Un 
term 16. März 1654. ließ er eine nur unter ſei⸗ 
nem Damen vollzogene Reichshofrathsordnung bes 

kannt machen, ohne erft des Reichs Genehmigung 
daruͤber abzuwarten. 


IV. In dieſer neuen Reichshofrathsetduumg war 
das Hauptwerk aus vorgedachten aͤlteren Ordnun⸗ 
gen oder Inſtructionen beybehalten; ein und an 
ders aus Deinjenigen, was bey der Meichsdeputa: 
tion 1643. vorgekommen war, mit eingeruͤckt; und 
Das meifte, was der Weftphälifche Friede veron 


) Osnabr. Fr. Art. 8.9.2 ©. oben e. 3 
(i) Oben ©. 97. u f. 
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set hatte, buchſtaͤblich überfegt: vieles aber auch 
fo eingerichtet, daß es der Abficht des Friedens gar 
nicht entſprach. Da es z. B. im Frieden hieß: 
daß Die Cammergerichtsordnung auch am Reichs; 
hofrathe durchgaͤngig beobachtet werden follte (k); 
erflärte jeßt die Reichsbofratbsordnung: dag Die 
Reichshoftärhe des Sammergerichts Ordnung for 
viel möglich, beobachten follten. Dabey ward aber 
jegt Die ſchon 1617. in des K. Matthias Ordnung 
eingerückte Stelle wiederholet, daß der Reichshof: 
rath infonderheit, was die Subftanz des Procefies 
betreffe , nicht davon abweichen, fonft aber an un: 
nöthige Gerichtsfollennien. Feinesweges gebunden 
ſeyn ſollte. . Ein Umſtand, der fich daraus er; 
läutert, weil man mit Beziehung auf einige Stel⸗ 
Ien des Roͤmiſch⸗Juſtinianiſchen Gefegbuchs be: 
hauptete, wie fchon bey mehreren Gelegenheiten 
vorgefommen war, Daß die höchfte Gerichtsftelfe 
unter den Augen des Monarchen an fabtile Rechts: 
förmlichkeiten fo genau nicht gebunden fen, fons 
dern gleichfam mit offenen Segeln verfahren koͤn⸗ 
ne. — Sin einer andern Stelle: harte der Weſt⸗ 
phäfifche Friede wegen der Bifitation des Reichs: 
hofraths fich auf dasjenige bezogen, mas auf dem. 
Reichstage darüber ausgemacht werden würde. 
Ferdinand der III. ließ es aber hinwiederum bey 
dem bewenden, was Der Friede verordnet hatte (1). 


oo Die 
(k) Osnabr. Fr. Art.5.$.54.: Quoad pro- 


ceſſum iudiciarium ordinatio camerae imperialis 
etiam in iudicio aulico feruabitur per emnia.’ 
(1) Oben S. 99: u. f. 


— ‘ 


— 
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V. Die Reichsftände unterließen nun zwar niche, 
ihre Erinnerungen wider diefe Reichshofrathsord⸗ 

| | nung bey jeder Gelegenheit. anzubringen. - Sie er; 
dielten aber nicht eher, als im Jahre 1714: ein 

durch ſolche wiederholte Erinnerungen bewirktes 

>, Dertet, worin Earl der VI. noch einige Dinge bes 
ſonders einfchärfte (m). Darauf bejog fich her⸗ 
nad) eine Stelle in.den neueren Wahlcapitulatio⸗ 

' nen 





(m) z. B. Urt. 19.: Alldieweil auch Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt vorgekommen, daß oͤfters einis 
ge Raͤthe, obwohl fie der ganzen Relation nicht 
7. beygewohnet, bennod) mit votiret, und dem Vers 
| laut nad) badurdy ſowohl, als audy zu Zeiten einer 

dem andern zu Gefallen, beygeſtimmet, .bie ma- 
iora gemacht worden feyen; fo wollen zwar Ihre 
Taiferliche Majeftät von einem Gott⸗ Stecht: ıumd 
Ehrliebenden Reichshofrath ein foldyes nicht vers 
muthen. Sie haben jedoch um Rechts und Ord⸗ 
nung willen eruftlich zu verordnen hiemit gnaͤdigſt 
gut befunden, daß man foldye Partheylichkeit un⸗ 
terlaffen, und nicht nur ſich des allzulangen, zus 
mweilen unnöthigen Votir⸗ und Referirens, fodann 
des Zeitungsleſens, und anbern ohnachtſamen Zeit: 
vertreibens in fo hohem Nichteramte, gleichwie eis 

‚ nen jeden fein eigenes Gewiffen ermahnen wird, 
enthalten, und fürohin diejenigen Raͤthe, welche 

dem Anfange einer Relation nicht beygemwohnet, in 
. einer unvolllommen angehörten Sache nicht befragt 

’ ° werden,’ ober. allenfallg ſich des Votirens enthals 
Ä ten; und mwofern der Reichöhofrath3 = Präfident, 

oder deſſen Amtsvertreter vermerken thäte, daß eis 

ner dem andern zu Gefallen votiren, ober für oder 

gegen eine Sache ober deffen Referenten eine Fa⸗ 

ctttlion unter-ben Räthen wäre, (welches fich in eis 
einem, und zwar foldyen Gerichte ganz und gar 

2 nicht geziemet, aud) wider der Raͤthe Eid und Pflich⸗ 
ten laͤuft,) der Praͤſident oder deſſen Amtsverwe⸗ 

fer, alsdann ber Reichshofrathsordnung gemäß 

0 FE ver⸗ 
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nen Cfeit 1742.), wodurch die Reichshofrathsord⸗ 
nung nebft demjenigen, was in: jener Verordnung 
1714. aus den Erinnerungen der Stände einges 
rückt fen, proviforifch zur Richtſchnur empfohlen 
ward, ” bis von Kaifer und Reich eine den heutis 
gen Umftänden gemäß eingerichtete vollftändige 
Reichshofrathsordnung verfaflet werden Fönne.” 
Wovon der Erfolg nun noch immer zu erwarten 
feyn wird. Ä 


"Am Neichsabfchiede 1654. kam mb einmal yı. 
gleichfam im Vorbeygehen vor: der. Katfer Gabe 
über Die ſchon bey den Weſtphaͤliſchen Friedens; 
bandfungen vorgefommene Frage, wie es mit 
Schuldnern, die im Kriege zuruͤckgekommen, ges 
halten werden follte,.” fowohl vom Reichshoftarhe 
als vom Cammergerichte” Bericht erfordert (n). 
Hernach Fam noch eine Stelle, wo verordnet wurs 
‘de, daß, wenn jemand gegen Die Executionsord⸗ 
nung am Reichshofrathe oder Cammergerichte Pro; 

ceſſe 


verfahren, die Ungebuͤhr gegen den Schuldigen 
ahnden, diejenigen aber, fo ſich daran nicht keh⸗ 
ren wollten, zu verfuͤgender Nothdurft Ihro kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt anzeigen, ſonſt nach den maioribus 
ſchließen, oder auch in wichtigen Sachen, wo die 
Mepnungen in ziemlicher. Anzahl zertbeilet, und 
beide Theile mit wohl feſten GrÄnden verfehen wäs 
‚ren, darob vor dem endlichen Schluß allerhöchfts 
gedacht Ihro kaĩſerlichen Majeftät von beiden Meys 
nungen fchriftlich berichten und Dero Entfchluß von 
Ihro erwarten folle.” Schmauß corp. iur. publ. 
&.1262... . nn 

(n) R. U. 1654. $. 170.2 ” fowohl von unfernt 
gehorfamften Reichöhofrathe äls von unferm Cams 
mergerichte ıc.” 

> Er Su 
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ceſſe ſuchen wuͤrde, er nicht gehoͤrt, ſondern gleich 
abgewieſen werden ſollte (0). Außerdem wurde 
aber des Reichshofraths in dieſem Reichsabſchiede 
nicht gedacht, und ben den vielen Verordnungen, 
die für den Proceß darin enthalten waren, nie vom 
Reichshofrathe, oder überhaupt von.zwen. höchften 
Meichsgerichten, fondern nur vom Sammergerichte 

geſprochen; ungenrhtet Fein Zweifel. ift,, daß eben 
die Borfchriften, die hier dem Cammergerichte ge 

. geben find, auch dem Reichshofrathe zur Richt⸗ 
ſchnur dienen müßen. (Die meiften Verordnun: 
gen, die hier für das Cammergeriht gemacht wur: 
den, waren fihon von Der Meichsdeputation 1643. 
vorbereitet, da die Frage von der reichsgerichtli⸗ 
chen. Concurrenz Des Reichshofraths noch nicht fe 


| 


| 


ausgemacht war. Bielleicht war das die Urſache, 


Daß auch in dieſem Reichsabfchiede noch nicht der 
Reichshofrath, fondern nur das Sammergericht 
ausdrücklich zum Gegenſtande der Geſebgebung 9“ 
nommen wurde.) 


vn. Vom Cammergerichte handelte der Reichs⸗ 
abſchied, der groͤßtentheils mit beſſen Angelegen⸗ 
heiten angefuͤllet war, deſto ausführlicher. "Man 
nahm fuͤr bekannt an, daß in Gefolg des Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens dieſes Tribunal jege mit funf⸗ 
zig Aſſeſſoren beſetzt werden ſollte, deren jeder, wie 
man jetzt feſtſetzte, tauſend Rthlr. (oder 2000. 
Gulden) zur Beſoldung haben ſollte Man ber 
ſchloß deswegen auch, die Cammergerichts : Matti: 
kel, oder das Verzeichniß, was ein jeder Reichs: 
ftand jährlich in zwey balbjährigen Zielern zur Uns 
kerhaltung des Cammergerichts beytragen follte, 
dar⸗ 


[4 


@ R. A. 1654. $. 180. 


Li 


DRERDUN. A. 1654. 29 


darnach verhaͤlmißmaͤßig zu erhöhen, und Die Zahl 
der Zieler in Den jährlichen Berechnungen vom Jah⸗ 
te 1654. an neu anzufangen (wie man fie auch) ſeit⸗ 
dem noch immer fortführt, fo daß his zu Ende des 
Sahrs 1785. das 263te Ziel berechnet worden. ) 
Dan Fonnte fich defto eher fehmeicheln, Daß es an 
den noͤthigen Geldbeytraͤgen nicht fehlen wuͤrde, 
weil ausdruͤcklich i im Reichsabſchiede verordnet wur⸗ 
de: ”es ſolle den Ständen bevorſtehen, ihre Lands 
fände, Bürger und Unterthanen zur Beyhuͤlfe 
zu iieben” (P)- . 


Die Ehurfürften und reife, von denen Die VII 
Affefforen präfentirt werden follten, ſaͤumten nicht 
die noͤthigen Anſtalten dazu zu machen. Auf ek 
nem Dtiederfächfiichen Kreistage verglid) man ſich 
über fünf Männer, die dazu auserfehen waren. 
Allein Die Gelder, die würflich einliefen, reichten 
foum Bin, überhaupt 13. Aſſeſſoren mit. ihren Be⸗ 
fodungen zu verfehen. Sobald ſich Präfentirte 
über Diefe Zahl. einfanden, , mußten fie, wenn fie 
anders der Gottgefaͤlligen Juſtitz zu Ehren it 
umfguft arbeiten wollten, fo lange zumickreifen, bis 
wieder fo viele Stellen erlediget waren, Daß fie 
die Reihe traf einrücen zu koͤnnen. Alſo blieb 
das Cammergericht immerfort wur nit einer gerin⸗ 
gen Anzahl Männer befegt, die der Menge Arbei⸗ 
ten bey weiten nicht gemachfen waren. Gewiſſen 
Nachrichten zufolge folften ſchon im Jahre 1620. 
über so. taufend Stuͤcke Acten in den Cammerge⸗ 
tichtsgewoͤlbern uneroͤrtert gelegen haben (0). ri 

ie 


@ R. 1. 1654. $. 14. 
2) Meiern Weſtphaͤl. Bros, Th. 9. 
©. 316 
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die Zahl auch vielleicht übertrieben iſt, laͤßt fich Doch 
ficher annehmen, Daß eine ungeheure Menge Rechtes 
fachen, die von einem Jahre zum andern noch im: 
mer anwuchs, ‚immer aneroͤrtert uͤbrig bleiben 


mußten (r). 


x. Eine gleiche Bewandttiß hatte es mit den vie⸗ 
len Revifionen, Deren ſeit 1582. Feine mehr war 
eroͤrtert worden; deren Anzahl aber eben deswegen 
zugenommen hatte, weil es Damals gnug war, mir 
ein Revifionsgefuch anzubringen, um gegen die 
Vollziehung des Urtheils, Das man dadurch an: 
focht, gefichert zu feyn. Damit war num natür: 
lich beynahe das ganze Anfehen des Gerichts ver; 
lohren gegangen, weil den Partheyen, wenn fie 
auch mit Mühe und Koften ein Urtheil erhielten, 
Doch feinen Vortheil davon hatten, fobald ihr Ge 

gner nur mit einem Reviſionsgeſuche Die Rechts⸗ 
kraft und Vollſtreckung des Urtheils beummte. 


x Um bierwider Rath zu ſchaffen, befchloß der 
Reichsabſchied, daß am 1. Nov: 1654 eine auf 
ferordentlihe Reichsdeputation von 24. Reichs⸗ 

ſtaͤnden nach der Religionsgleichheit fich zu Speier 
einfinden, und nächft Verrichtung der Difitation 
:Die Mevifionsfachen unter Hand nehmen follten, zu 
welchem Ende die 24. Stände in vier Senate ver 
theit werden ſollten. Am 1. Nov. 165 5. folkten 
i 24. 

(r) Noch der letztern 1776. berungidceten Viſi⸗ 
tation wurde vom Canzleyverwalter ein Verzeich⸗ 
niß von 61233. Acten zugeftellt. Doch ließ ſich 
nicht genau beſtimmen, twie viele Sachen Darunter 
noch eigentlich ihre Entfcheidung erwarteten. (Ba⸗ 
lemanns) Beyträge zur Revifi ion der C. G.O. 
(Lemgo 8: 4) ©. II. 


\ 
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24. andere Stände die erſteren abloͤſen; hernach 
halbjaͤhrig ferner ſolche Ablöfungen geſchehen, bis 
die- alten Reviſionsſachen erlediget ſeyn würden. 
Man verglich ſich deswegen über fünf. ſolche Elafs 
fen jedesmaliger 24. Stände ‚beider Religionen, 
wie fie fich nach einander ablöfen follten. Wenn 
man Damit fertig wäre, follte alsdann die ehemalis 
ge Art der ordentlichen Vifitationen nach einem 
darüber inzwifchen zu verabredenden Entwurfe wie: 
der in Gang gebracht werden: Allein aus Der gans 
zen Sache wurde nichts. (Micht eher, als im 
May 1767. fam die Bifitation, Die fchon im Nov. 
1654. gefcheben follte, in Gang; und leider nahm 
im May 17776. auch jene vom May 1767. bis da: 
kin fortgewährte Bifitation ein unglückliches Ende.) 
Zum Gluͤck wurde noch im Reichsabfchiede 1654. 


ausgemacht, dag von nun an feine MRevifion mehr 


die Vollziehung Der Urtheile hindern follte, wenn 
anders der obfiegende Theil Caution leiſten würde, 
auf. den Fall, wenn über furz oder lang ein refor⸗ 
matorifches Revifionsurtheil erfolgen jollte , das 
erhaltene zurückzugeben. Doch wie wenige find 
im Stande, eine folche Caution zu Stande zu 
bringen? 


Die Anzahl der Recheeſachen, die an 1 das Cam: xt. 


mergericht gelangten, wurde Dadurch etwas gemins 
dert, daß die bisherige gefeglihe Appellations⸗ 
fumme, unter welcher niemanden dahin zu appel⸗ 
liren geftattet werden follte, Diesmal von 300. auf 
600. Gulden erhoͤhet wurde 0). Berfchiedene 


Reichs⸗ 


(s) Die gefetzliche Yppellationäfumme war 1521. 
ef nur auf 50. Fl. angefegt geweſen. Im Reich bon 


\ 


® 


r 
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Meichsftände haben noch höhere Summen, unter 
welchen von ihren Gerichten nicht appellict werden 
follte, durch kaiſerliche Privilegien ausgemirft (t). 
Einige haben fogar unbefchränfte Befreyung von 
allen Appellationen erhalten (u). 


vi 


abfchiebe 1570. $. 66. war fie auf I30., im De 
putationsabjchiede 1600. $. 14. auf 300. ZI. erhös 
het worden. Nun beftiminte der jüngfte R. U. $. 
112. bie Summe von 600. Fl. oder 400. Rthlr. 
(die nad) dem jegigen Werthe ber Dinge doch mies 
der nicht mehr verhältnigmäßig ift, fondern wohl 
von neuem erhöhet zu werben verdiente.) 


(t) Von 1554. Apr. 6. hatte die Stadt Ham: 
burg ein Appellationsprivilegium auf 700. Gold⸗ 
gulden; von 1586. März 22. der Bifchof von Würzs 
burg auf rooo. Goldgulden; von 1588. May 23. 
Die Stadt Lübeck auf 500. Goldgulden; von 1595. 
sul. 30. die Stadt Augsburg auf 600. Goldauls 
den; von 1621. ul. 14. dad Herzogthum Holſtein 
auf 1ooo. Goldgulden ; von 1623. Apr. 3. die 
Stadt Coͤlln auf 1000. Goldgulden; von 1637. 
Sept. 19. die Graffchaft Oldenburg auf 1000. 
Rheiniſche Gulden ; von 1648. Nov. 24. das Hers 
zogthum Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel auf 2000. 
Goldgulden; von 1650. Nov. 6. die Grafſchaft 
Ranzau auf 500. Geldgulden; von 1651. Oct. 28. 
Das Herzogthbum Mecklenburg auf. 1000. Goldgul: 
den; von 1655. Zul. 28. bie Grafen Reuß auf 
‘400. Goldgulden ıc. | | 


(u) Bon unbefchräntten Appellationsbefreyuns 
gern ſind die erften Beyfpicle für das Haus Hefter: 
reich von 1530. Sept. 8., und für die Burgundis 
ſchen Niederlande in dem darüber gefchloffenen Bers 
trage 1548. Jul. 26. $. 5.6. Auch Würtenbirg 
hat feit feiner Erhöhung zum Nerzogthume 1495. 
| und vermöge einer 1555. von Carl dem V. beftäs 
tigten Hofgerichtsordnung die Befreyung von 1 

Ä pe 

















7) R. H. RO. u. R. A. 1654. 223 


Damit gleichwohl Die Unterthanen Durch ſolche xır. 
Beſchraͤnkung der Appellation an die Reichsgerich⸗ 
te nicht die Wohlthat einer weitern Inſtanz ver⸗ 
loͤhren, ward ihnen vorbehalten, in ſolchen Sa⸗ 
chen, die nicht appellabel waͤren, doch um Revi⸗ 
ſion und Verſchickung der Acten an ein unpar⸗ 
theyiſches Rechtscollegium zu bitten (v). Oder 
man erwartete, daß ein von der Appellation an 
die Reichsgerichte gaͤnzlich befreyter Reichsſtand 
an deren Stelle in ſeinem Lande ein eignes Ober⸗ 
appellationsgericht errichtete, wie ſolches zu 
Dresden und ‘Berlin geſchehen, und im Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden. der Krone Schweden zur Pflicht 

gemacht 


pellationen an bie Reichsgerichte behauptet, ſofern 
Wuͤrtenbergiſche Unterthanen nur unter ſich, nicht 
mit auswaͤrtigen im Rechtsſtreite begriffen find. 
Die uͤbrigen unbefchräntten Appellationsprivilegien 
find in folgender Ordnung nad) einander ertheilt 
worden : 1559. May 2. an, das gefammte Haus 
Sachſen; 1586. Zul. 24. an Churbrandenburgs 
1620. May 16. an bad Haus .Baiern; 1648. im 
Weſtphaͤliſchen Frieden an Die Krone Schweden we: 
gen Pommern, Bremen und Berden; 1652. Jul. 
17. an Churpfalz; 1653. Apr. 20. an Churcoͤlln, 
(fo jedoch durch einen Landtagsſchluß 1655. außer 
Gang yefetzt worden); 1655. Apr. 30. an Chur⸗ 
mainz; 1716. Aug. 16. an Churbraunſchweig; 
1721. Sept. 30. an Churtrier; 1742. Dec. 7. an 
Heftencaffel; 1746. May 31. an Preuſſen für feis 
ne nicht churfürftliche Länder; 1747. May ıı. an 
Heffendarmftadt; 1748. Nov. 8. an Hannover für 
Sachfenlauenburg und das Land Hadeln; 1764. 
sul. 1. an Pfalzzwenbrücden, und an Churpfalz 
für Juͤlich und Berg; und endlidy in Gefolg des 
Teſchner Friedens 1779. an Medlenburg. 


(v) Reichsabſchied 1654. $- II 
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gemacht war, ‚das. Tribunal zu Wismar anzus 
legen (w). . | ——— 


zur Bon dem übrigen Inhalte des juͤngſten Reichs⸗ 
abſchiedes verdienet nur noch eine Stelle. hier ers 
‚wehnt zu werden, wo in Beziehung auf vorige 
Meichsabfchiede die Executionsordnung' von 
neuem eingefchärft wurde, ſowohl wider ausmwär; 
tige Gewalt als etwa bervorbrechende Empörun: 
gen die erforderliche Hülfleiftung mit wuͤrklicher 
ftarfer Hand unverzüglid ins Werf zu richten, 
auch deswegen die Stellen der Kreisoberften über: 
all zu befegen. Dabey wurde am Ende nod) hin: 
zugefügt, daß, "eines jeden Cpurfürften und Stan: 
„des Landfaflen, Unterthanen und Bürger zu Be 
„ſetzung und Erhaltung der einem oder andern 
„Reichsſtande zugehörigen nöthigen Feftungen, 
„Pläße und Garnifonen ihren Landesfürften, Herr: 
„haften und Oberen mie huͤlflichem Beytrage ge 
„horſamlich an Hand zu geben ſchuldig fenn” fell: 
ten (x). Diefe Stelle wurde feitdem vielfältig 
Dazu benußt, den kandfchaften es zur Schuldig⸗ 
keit anzurechnen, daß fie auch ohne ihre Einwilli— 
gung fowohl zu den hier benannten Gegenftänden 
als befage der oben (y) fehon vorgefommenen Stel: 
le auch zu den Cammerzielern mit Steuern beleget 
werden fönnten. . j 


XIV. Hiergegen widerfeßten ſich verfchiedene Land⸗ 
fhaften, Die fich. auf ihre Verträge und un 
u Ä brach⸗ 
(w) Osnabr. Friede Art. 10, $. 12. 
(X) R. A. 1654. $. 180. 


(y) R. U. 1654. $. 14. ©. oben S. 219. 
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brachte Verfaſſung beriefen, vermoͤge deren der 
Landesherr ſolche Ausgaben von ſeinen Cammer⸗ 
einkuͤnften zu beſtreiten ſchuldig ſey, uͤberall aber 
keine Steuer ohne ihre Einwilligung ſtatt finden 
koͤnne. Allein nach dem ſubordinirten Verhaͤlt⸗ 
niſſe, worin alle Teutſche Landſchaften unter Kai⸗ 
ſer und Reich ſtehen, ließ ſich wohl nicht bezwei⸗ 
flen, daß ein allgemeines Reichsgeſetz, worin für 
die gemeinſame Wohlfahrt des ganzen Reichs etwas 
neues verordnet wurde, auch von jeder einzelnen 
Landſchaft befolget werden muͤße. Die Landſchaf⸗ 
ten haben auch, fruͤh oder ſpaͤt, doch endlich durch⸗ 
gaͤngig ſich dazu bequemen muͤßen. Jene von 
neuem vorgeſchriebene Wahlen der Kreisoberſten 
find aber auch diesmal nicht zur Vollziehung ges 
kommen. In den meiften Kreifen haben die freiss 
ausfchreibenden Fürften dieſe Stelle oder doch die 
derſelben beygelegten Bong ſ ſh ſelbſten zuge⸗ 
eignet. 


PM atw. d. Staateverf. Th. I. P VIII. 


f 
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Meichsftände haben noch höhere Summen, unter 
welchen von ihren Gerichten nicht appellirt werden 
follte, durch Faiferliche Privilegien ausgewirkt (t). 
Einige haben fogar unbefchränfte Befreyung von 
allen Appellationen erhalten (u). 

. .” Das 


abſchiede 1370. $. 66. war fie auf 150,, im De 
putationsabjchiede 1600. $. 14. auf 300. ZI. erhoͤ⸗ 
het worden. Nun beftimmte der jüngfte R. A. G. 
112. die Summe von 600. Fl. ober 400. Rthlr. 
(die nach dem jegigen Werthe der Dinge doch wie 
der nicht mehr verhältnigmäßig ift, fondern wohl 
von neuem erhöhet zu werben verdiente.) 


(t) Bon 1554. Apr. 6. hatte die Stadt Ham⸗ 
burg’ ein Appellationsprivilegium auf 700. Gold» 
gulden; von 1586. März 22. der Bifchof von Würzs 
burg auf rooo. Goldgulden; von 1588. May 23. 
die Stadt Luͤbeck auf 500. Voldgulden; von 1595. 
sul. 30. die Stadt Augsburg auf 600. Goldauls 
den; von 1621. ul. 14. dad Herzogthum Holitein 
auf 1ooo. Goldgulden ; von 1623. Apr. 3. die 
Stadt Coͤlln auf 1000. Goldgulden; von 1637. 
Sept. ı9. die Grafichaft Oldenburg auf 1000. 
Rheinische Gulden ; von 1648. Nov. 24. das Hers 
zogthum Braunfcyweig s Wolfenbüttel auf 2000. 
Boldgulden ; von 1650. Nov. 6. bie Graffchaft 
Ranzau auf 500. Goldgulden; von 1651. Oct. 28. 
Das Herzogthum Mecklenburg auf. 1000. Goldgul- 
ben; von 1655. Zul. 28. die Grafen Reuß auf 
‘400. Goldgulden c. Ä | Ä 


(u) Bon unbefchräntten Appellationsbefreyuns 
gern ſind die erften Beyfpicle für das Haus Hefter: 
- . reich von 1530. Sept. 8., und für die Burgundis 

fchen Niederlande in dem darüber gefchloffenen Bers 

trage 1548. Sul. 26. $. 5. 6. Auch Mürtenberg 

hat feit feiner Erhöhung zum Herzogthume 1495. 

und vermöge einer 1555. von Carl dem V. beitäs 

tigten Hofgerichtsordnung bie Befreyung von 4 
| pe 
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Damit gleichwohl Die Unterthanen durch ſolche xır. 
Beſchraͤnkung der Appellation an die Reichsgerich⸗ 
te nicht die Wohlthat einer weitern Inſtanz ver⸗ 
loͤhren, ward ihnen vorbehalten, in ſolchen Sa⸗ 
chen, Die nicht appellabel wären, Doch um Revi⸗ 
fin und Verſchickung der Acten an ein unpars 
thenifches Mechtscoltegium zu bitten (v). Oder 
man erwartete, daß ein von der Appellation an 
die Meichsgerichte gänzlich beftenter Reichsſtand 
an deren Stelle in feinem Lande ein eignes Ober⸗ 
appellationsgericht errichtete , wie ſolches zu 
Dresden und Berlin gefcheben, und im Weſtphaͤ⸗ 
fischen Frieden. der Krone Schweden zur Pflicht 

| gemacht 


pellationen an die Reichsgerichte behauptet, ſofern 
Wuͤrtenbergiſche Unterthanen nur unter ſich, nicht 
mit auswaͤrtigen im Rechtsſtreite begriffen ſind. 
Die uͤbrigen unbeſchraͤnkten Appellationsprivilegien 
ſind in folgender Ordnung nach einander ertheilt 
worden: 1559. May 2. an,das geſammte Haus 
Sachen; 1586. Jul. 24. an Churbrandenburg ; 
1620. May 16. an das Haus Baiern; 1648. im 
Meftphälifcyen Frieden an die Krone Schweden we: 
gen Pommern, Bremen und Verden; 1652. Zul. 
17. an Churpfalz; 1653. Apr. 20. an Churcoͤlln, 
(fo jedoch Durch einen Landtagsſchluß 1655. außer 
Gang yefett worden); 1655. Apr. 30. an Chur⸗ 
mainz; 1716. Aug. 16. an Churbraunfdyweig ; 
1721. Sept. 30. an Ehurtrier; 1742. Dec. 7. an 
Heffencaffel; 1746. May 31. an Preuffen für feis 
ne nicht churfürftliche Länder; 1747. May 11. an 
Heffendarmfladt; 1748. Nov. 8. an Hannover für 
Sadıfenlauenbur und das Land Hadeln; 1764. 
Sul. ı. an Pfalzzwenbrücden, und an Churpfalz 
für Zülicy und Berg; und endlidy in Gefolg des 
Teſchner Friedens 1779: an Medlenburg. 


(v) Reichsabſchied 1654. $. 1I13. 
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Abbruch zu han (z). Bey der nahen Verwandt; 
ſchaft, worin diefe beiden Religionen mit einander 
Banden, war es fehr wohl zu begreifen, daß un: 
‚ter ihnen gegenfeitig es ungleich weniger Bedenken 
batte, ‚dergleichen einzuräumen, als catholifchen 
Landesherren in evangeliichen Ländern. m fünf 
ten Artikel, wo das Verhaͤltniß zwiſchen Catholi⸗ 
ſchen und Evangeliſchen ſeine Beſtimmung erhielt, 
war nun jener Vorbehalt, daß auch ein catholi⸗ 
ſcher Landesherr in einem evangeliſchen Lande noch 
eine eatholiſche Religionsuͤbung neben her einzu: 
führen berechtiget feyn follte,. gar nicht eingerückt. 

Das alleitte konnte ſchon jeden Unparthenifchen be; 
lehren, Daß zwar zwiſchen Lutheriſchen und Refor⸗ 

mirten, aber keinesweges zwiſchen Catholiſchen und 
Proteſtanten ein ſo genanntes Simultaneum dem 
Sinne und Zife wuenbange des Weſtphaͤliſchen 
Friedens gemaͤß ſey. 


w. Nuur als eine Ausnahme von der Regel verord⸗ 
nuete der fünfte Artikel des Osnabruͤckiſchen Frie⸗ 
bens, Daß ein catholifcher Landesherr, der ein ehe 
dem verpfänderes Land, worin währender Pfand; 
ſchaft die euangefifche Religion eingeführe fey, wie 
ber einföfe, auch feine Religionsübung wieder eins 
zufüßren berechtiget ſeyn ſolie (a).. Da war aber 
offenbar nur von dem ganz befonderen Falle eines 
verpfändetenr und wieder eingeloͤſeten Landes. Die 
Rede. Syn anderen Fälten mußte nach der Ab: 
ſicht des Friedens unftreitig Das Gegentheil ſtatt 
finden; par waͤre es nicht noͤthig —— at 


(2) Oben S. 65. II. 
6) Osnabr. Fr. It. 5. 6. a27. 
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Verordnung nur auf dieſen beſondern Fall einzu⸗ 
ſchraͤnken. 


Noch deutlicher ergibt fich aber aus dem gan⸗v. 
zen Zufammenbange des fünften Artikels, infons 
derheit aus der Verbindung, worin $. 30. und 31. 
unmittelbar auf einander folgen, dag man, die 
jwenerlen ganz verfchiedenen Fälle vor Augen ge 
habt hat, auf deren Auseinanderfegüng felbft nach 
der Natur der Sache hier alles anfömmt; nehm⸗ 
lih einmal den Fall, wenn Landesberr und Uns 
terrhanen einerley Religion find; davon hans. 
delt $. 30., und läßt es da billig bey dem Rechte, 
das ein jeder Megent, der mit feinem Lande einers 
ley Religion ift, in Anfehung fremder Religions⸗ 
verwandten ausüben kann, wie z. B. das Chur: 
haus Hannover zu Hannover, Zelle, Göttingen 
auf folche Art einen catholifchen Gottesdienſt ger 
ftatten Fönnen, und Joſeph der II. jest in feinen 
Erblanden die Duldung der evangelifchen Relis 
gionsuͤbung einführen können; welches alles ge: 
dachter S. 30. unter dem Dramen des Reforinas 
tionsrechts (ius reformandi) in fi faſſet. Ein 
ganz anderer Fall aber ift es, wenn evange⸗ 
liſche Unterthanen einen catholiſchen Lans 
desherrn haben, und dieſer nun zum Vortheile 
ſeiner Religion Aenderungen im Lande vornehmen 
will. Da-fegt der S.31. im fünften Artikel zur 
einigen Richtſchnur "das Cntfcheidungsziel Des 
Jahres 1624. Wie es Damals war, fo muß es _ 
in dem Falle bleiben. War da in einer Stadt, 
oder in einem Dorfe oder Flecken nur evangelifcher - . 
Gottesdienſt, ſo darf der carhofifche Landesherr da - 

BL 
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VII. | 
Streit der beiden Neligionstheile über das fo 
genannte Simultaneum. 





I. U. Unter dem Namen Simultaneum kam die Trage 
auf: ob ein catholifcher Landesherr zum Vortheile ſeiner Res 
ligion in einem evangelifhen Lande, wo im Jahre 1624 
Beine catholiſche Religionsuͤbung gewefen , diefelbe einführen 

koͤnne? — TIL Der Weſtphaͤliſche Friede geflattet derglei⸗ 
hen nur zwiſchen Lutheriihen und Reformirten, — TV. oder 
in wiedereingelöfeten verpfändeten Ländern, — V. oder my 
Hetr und Land von einerley Religion find. — VI Nur in 
dieſem Falle bleibt es beym Nerormatisndrechte ald einem 
Textitorlalrechte; Wo Herr und Land verfchiedener Religion 
find, gilt bloß das Enticheidungsiahr. — YII. Beides find 
swey neben einander beftchende Regeln; nicht jenes Regel, 
dieſes Ausnahme. — VII. Sonft kann man auch nicht fa 
gen, daß evangelifhe Untertanen behalten, was fie haben, 
wenn ihnen das Simultaneum aufgedrnngen wird. — IX. 
Hier-gilt auch nicht Die Vergleicheng mit Sremdlingen von 
Anderer Religion, die nur aus Gnaden aufgenommen find. — 
xX— xXII. led das erläutern die befonderen Fälle, die 
gleich anfangs vorgelommen find, — von Hildedheim, — 
x. von Pfalzſulzbach, — XIV. von Hörter, — XV. 
von Wertheim; — XVI. woben man von catholifher Seife 
immer fkuffenweife su Werke gieng. 


— — — 


I. Nett den geſetzlichen Verordnungen, die im 
Reichsabſchiede 1654. zu Stande gebracht 

wurden, kamen auf dieſem Reichstage ſonſt noch 
einige Sachen von großer Wichtigkeit vor, die 
nicht alle ihre voͤllige Erledigung erhielten; inſon⸗ 
derheit wo ſich unter den beiden Religionsthei⸗ 
len eine Ungleichheit ihrer Geſinnungen hervorthat. 





m Kine der wichtigſten Angelegenheiten, worin 
beide Religionstheile über den Sinn des Weſtphaͤ⸗ 
rin. Ben 


% 


J 
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hiichen Friedens verfchiedene Meynungen begten, 
äußerte ſich ſchon auf dieſem Meichstage über die 
Frage: ob an einem Drte, oder. in einem Lande, 
wo in dem Entſcheidungsjahre 1624. nur die evan⸗ 
gelifhe Religionsübung im Gange gemefen, ein 
catholiſcher Landesherr neben ber noch Die Uebung 
feiner Religion. (als ein imultdneum religionis 
exercitium,) einführen fönne ? Mir dem einzigen: 
Worte: Simultaneum, bat man bernach: diefe 
ganze Frage angedeutet, Die bis auf den heutigen 
Tag einen der wichtigften Gegenftände ausmacht, 
worüber beide Neligtonstheile in Teutfchland unei⸗ 
nig find ; nicht etwa bloß ale theoretifche Specula⸗ 
tion, fondern eine Quelle, woraus der veränderte: 
Religtonszuftand ganzer Länder berzuleiten ift; ale. 
fo wohl der Mühe werth, der Sache etwas tiefer: 
aufden Grund zu geben, und.die Dabey in Ber 
trachtung Fommenden biftorifchen Vorfälle zu. ent« 

wiceln.) \ 

| 

Der Oenabtuͤciſche Friede hatte im ſlebenten nr. 
Artikel, der das Verhaͤltniß zwiſchen Lutheriſchen 
und Reformirten beſtimmte, ausdruͤcklich feſtge⸗ 
ſetzt, daß in einem Lutheriſchen Lande, das einem 
reformirten Landesfolger zu Theil wuͤrde, oder ‚defs 
fen Lutheriſcher Beſitzer ſich zur reformirten Reli⸗ 
gion bekennen wuͤrde, der reformirte Landesherr 
berechtiget ſeyn ſollte, nicht nur fuͤr ſich einen re⸗ 
formirten Hofgottesdienſt zu halten, ſondern auch 
teformirten Gemeinden im Lande ihre Religions⸗ 
übung, nur ohne Machtheil der £ucherifchen, zu 
geftatten, und fo umgefehrt auch ein Lutherifcher 
Landesherr in einem reformirten Lande Lutheriſche 
Weligionsäbung opne none den Reformirten 
2 ' 4b: 


n 
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da konnte man nicht ſagen, daß es bey der auf 


dieſen Fall nun einmal zur Regel angenommenen 
Obſervanz des Jahres 1624. bliebe; ohne zu ge⸗ 
denken, wie wenig zu erwarten war, daß den Pro⸗ 
teſtauten nichts genommen werden würde, ment 





fie einen: carbofifchen Landesheren haben , deſſen 


Schuß. und Gunſt alsdann feine Glaubensgenoſſen 
bald immer weiter zu benußen füchen würden, wie 
die Erfahrung bald nur zu fehr lehrte, daß in 


fotchen Fällen ſowohl Kirchen als Kiechengüter und 


Theilnehmung aller Einkünfte und Pfarrgebühren 
in Anſpruch genommen marden. Einige Schrift: 
fteller haben zwar nachher: ein fehädliches und- uns 
ſchaͤdliches Simultanenm von einander unterſchei⸗ 
den, und den Scheine nad, doch nur leßteres ver- 
theidigen wollen. Aber die Erfahrung hat am bes 
ften ;gefeßrer,, daß ein unſchaͤdliches Simultaneum 
nach: catbofifchen Grundfäßen gar nicht zu erwarten 
war; und, mas gnugift, mitder Richtſchnur des 

Entſcheidungsjahrs, Die nun einmal Regel fertt 
fo, kann gar fein Simultaneum beſtehen. 


iX Eine Hauptbetrachtung, die auch hier nicht 
außer Acht zu laßen iſt, beruhet in allen Den Ver⸗ 
haͤltniſſen, ‚die zwiſchen der catholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Religion in Frage kommen, allemal auf 
Der irrigen Vorſtellung, Die beſonders von den Je⸗ 
fuiten ausgebreitet und unterhalten wurde, ala ob 
bie evangelifche Religion zur eatkolifchen in dem 
Verhaͤltniſſe ftände, wie ein Sremdling, der in 
einem Lande neu aufgenommen würde, und allens 
falls nur das, was ihm einmal geftattet ſey, im 
engſten Begriffe für fich behaupten koͤnne; da hin⸗ 
gegen Diejenigen, Die ihn aufgejommen, immer 


x 


| 
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die Vermuthung für fich haͤtten, daß alles, was 
fie vorher gehabt, und dem Fremdlinge nicht aus⸗ 
drücklich eingeräumer hätten, von ihnen jedesmal 
mit Recht zurückgenommen und. nur für fich behau⸗ 
ptet werden könnte (d). Hoͤchſtens . würde diefe 
Vergleichung paflen, wenn ein eatholiſcher Staat z. 
B. Spanien Proteftanten als Coloniſten aus ans’ 
dern Ländern unter gewiffen Bedingungin aufges- 
nommen hätte. Aber auf unfere Teutfche evange⸗ 
liſche Städte und Länder, deren eingebohrne Eine: 
wohner und Unterthanen nicht etwa als Fremdlins 
ge aufgenommen, fondern ihre Religion nach vers 
änderten Einfichten und mit Einftimmung ihrer 
Obrigkeiten geändert hatten, wie follte da jene Ver⸗ 
gleihung paſſen? Wie follten nicht vielmehr geras? 
de im Gegentheile nach der Vergleichung catholis- 
fhe nur als Fremdlinge in einem evangelifchen Lan⸗ 
de angefehen werden, wenn auch gleid) Die Perfon: 
des Landesherrn catholifch geblieben, oder wie der: 
Fall am haͤufigſten fich ereigner bat, durch eine: 
Neligionsveränderung von feiner Seite ober vers’ 

möge einer auf ihn gefallenen Succeffion cathos 
U geworden war? So lange folhe Vorſtellun⸗ 
gen und Gefinnungen obwalteten,, konnten Protes: 
ftanten, Die einen catholifchen Landesheren hatten, 
fh wenig Hoffnung machen, in ungeſtoͤhrtem Be⸗ 

fiße ihres Religionozuſtandes vorn Jahre 1624. 
ber zu bleiben. 


Schon vor dem Weſtphäliſchen Frieden Gab. | 
ten fich einige Fälle ereignet, wo fich dieſe Gefins 
nungen deutlich gnug zu erkennen gaben. Al 

i⸗ 


Den a, 1. €. 209. VII. 
Fon R . P 5 


Cadtholiſchen als Evangelifchen gemein, feyn (f). 


- 
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Biſthum Sildesbeim, deffen geößten Theil feit 
1523. das Haus Braunfchweig ingebabt hatte, 
war faft durchgängig Die evangeliſche Religion an⸗ 
genommen worden. Aber im Jahre 1643. wur⸗ 
de der Herzog Chriſtian Ludewig von Braunſchweig 
genoͤthiget, dem damaligen Churfuͤrſten Ferdinand 
von Coͤlln, der zugleich Biſchof von Hildesheim 
war, das ſo genannte große Stift, oder den groͤ⸗ 
Bern Theil des Landes, fo das Haus Braunſchweig 
bis dahin in feinem Beſitz erhalten hatte, mittelft 
eines zu 'Braunfchweig am, 17. (27.) Apr. 1643. 

Darüber errichteten: Reeceſſes wieder abzutreten (e). 

Bey dieſer Gelegenheit wurde an eben dem Tage 
der Religion wegen noch ein beſonderer Nebenre⸗ 
ceß errichtet, vermoͤge deſſen fuͤr den evangeliſchen 
Adel nur noch auf 70., fuͤr die uͤbrigen Untertha⸗ 
nen auf 40. Jahre der oͤffentliche Gottesdienſt fer⸗ 
ner ſtatt finden ſollte. Doch ſollte dem Churfuͤr⸗ 
ſten als. Biſchofe von Hildesheim und feinen Nach⸗ 
folgern frey ſtehen, die oͤffentliche catholifche Reli⸗ 
gionsuͤbung uͤberall daneben einzufuͤhren; ſo, daß, 
wo an einem Orte zwey Kirchen vorhanden, eine da⸗ 
von den Catholiſchen uͤberlaßen werden ſolle. Wo 
aber nur eine Kirche wäre, follte- beiden Theilen 
zugelaßen feyn, in derfelben zu verfchiedenen Zei: 
ten. und Stunden ihren Gottesdienſt zu üben. 
Auch follten zu dem Ende Beichtftühle, Canzeln, 
Klocken, Schluͤſſel und Kirchhoͤfe beiden fomohl 


Wie 
CE) Künigs Reichsarchiv part. ſpecial. Th. 1. 
S. 523. 


(f) CLuͤnig am a. O. ©. 537 540. 
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Wie diefer Vertrag dem nachher bey den Weſt⸗ xı. 
phaͤliſchen Friedenshandlungen verglichenen Ent⸗ 
ſcheidungsziele des Jahrs 1624. gaͤnzlich entgegen 
war, und alſo vermoͤge der Stelle des Friedens, 
weiche alle demſelben entgegenlaufende Vertraͤge 
fuͤr nichtig erklaͤrte, nicht beſtehen konnte; fo gab 
ſich der catholiſche Religionstheil bey den Friedens: 
bandfungen alle Mühe, dieſen Hildesheimifchen 
Vertrag Doch mittelft einer ausdrüdtichen Ausnahs 
me von jener Michtigerflärung zu retten. Allein 
gerade im Ghegentheile wurde vielmehr im Frieden 
ſelbſt bey eben der Stelle noch ausdrüdlich hinzu⸗ 
gefügt, dag namentlich auch diefer wegen des Hils 
desheimifchen. Religionswefens im Jahre 1643. 

gefchloffene Vertrag als null und nichtig angefehen 
werden follte, nur neun Klöfter ausgenommen, 
die ohne Ruͤckſicht auf das Jahr 1624. auf sathos 
liſchen Fuß bleiben follten (g). 


Nun konnte das nachher fo genannte Simul: Xır. 
taneum nicht deutlicher befchrieben werden, als es 
bier geſchehen mar. - Wäre es alfo der Abfiche des 
Friedens nicht zumider gemefen ;-fo hätte es ja gar 
feine Schwierigkeit haben koͤnnen, wenigftens die⸗ 
fes Simultageum, eben fo wie die ausdruͤcklich 
ausbehaltenen neun Klöfter, aus Dem nichtig er: 
Härten Vertrage benzubehalten, Da diefes aber 
nice gefchab, lag offenbar bierin ein-neuer Be⸗ 
weis, daß dag Simultaneum ‚gegen den Zuftand 
der Religion, „wie er im Sabre 1624. an jedem 
Orte gewefen, der Abficht des Weftphälifchen Fries 
dens allerdings nicht. gemäß fy, — Und den⸗ 
noch war auch nach dem Frieden das Viſthun 

Hil⸗ 

() Osnabr. Fr. Art. 5. $. 33. 
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Hildesheim wieder eines der erſten, wo die Sache 


von neuem rege gemacht wurde, indem den Capu⸗ 


einern zu Hildesheim ein Kloſter, das fie im Jah⸗ 
re 1624. nicht befeflen hatten, jegt von neuem eins 
geräumt und Bergeftelft werden follte; worüber die 


Sache eben auf dem Reichstage 1653. in Bewe⸗ 


E 


gung Fam. 


Ein anderer Fall entftand aus dem oben fchon 
einmal erwehnten Verhaͤltniſſe zwifchen Pfalzneu⸗ 


burg und Pfalsfulsbacy (h). Hier hatte dee 


Pfalzgraf von Neuburg am ı7. Sul. 1628. erft 
im völligen Geifte der gewaltfamen Gegenreforma⸗ 
tion Befehle ergeben laßen: ”daß alle Kirchen» 
und Schuldiener, die ſich zur catholifchen Relis 


| 


gion nicht "bequemen wollten, ſich in Dren Wochen 


aus dem Lande begeben follten, Ddesgleichen alle 
Beamten in fehs Monathen, ohne daß auch bis 
dahin ihnen geftarter feyn füllte, einigen Lutheris 
[hen Gottesdienſt zu befinhen ıc.” (1). Wie die 
fe Befehle durch das nachher verglichene Entfchei: 
dungsziel vermöge Des Weſtphaͤliſchen Friedens ih⸗ 


‚re Kraft verloren; fo ſuchte Pfalzneuburg noch 


nach dem Frieden menigftens das Simultaneum 
tm Sulzbachiſchen einzuführen ; Das gab Gele⸗ 
genheit, daß Bainberg bey den: Friedens: Erecus 
tionshandlungen (2670. Aug. 3.3 ſchon den Was 
men Simultaneum gebrauchte, und es zu wertbeis 
digen ſuchte. Die Evangelifchen erwiederten abet 
gleich damals: ob einem fein Haus verbleibe, wen 
- (kb) Oben ©. 33. i 
() Struvs Pfätzifche Kirchenhiſtorie ©. 562. 


4 . 
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ein anderer ſich zur Hälfte mit eindringen wollte ? (k) 
Auch der Reichshofrach, ob er gleic) Damals noͤch 
bloß. aus cathelifchen Mitgliedern beftand, mar 
dennoch ſelbſt der Meynung, daß ſich diefes Sulz⸗ 
bachiſche Simultaneum nicht vertheidigen lage (1). 
Inzwiſchen nahm auch hier die Sache nachher eine 
ondere Wendung, da der Pfalzgraf Chriftian Aus 
guſt von Sulzbach, der 1632. feinem Water Aus 
guft gefolget war, am 30. Dec. 1655. fih eben 
falls zur catholifchen Religion befannte (m). 


Ein ‚dritter Vorfall ereignete fich zw Hoͤrter, XIV. 
ineimer an der Weſer gelegenen Stadt, die zur, 
Abtey Corvey geböret, aber unter des Hauſes 
Braunfchweig Schußgerechtigfeit ſtehet. Hier 
war ebenfalls im Sntfcheidungsjahre 1624. nur. 
evangelifche Religionsübung gewefen. Der Abt, 
zu Corvey führte aber auch da das catholiſche Si⸗ 
multaneum ein. Bey diefer Gelegenheit wurde 
(1651. März 19.) zuerſt der Grundfaß geäußert: 
daß das Iandesherrliche Reformationsrecht Die Res- 
gel ausmache, das Entſcheidungsjahr nur als eine: 
Ausnahme davon zu betrachten fey (n). 


| Endlich war auch noch in Wertheim ber bes xV, 
fondere Fall, daß von mehreren Grafen von Loͤ⸗ 
{ wen 


(Kr Metern Exec. Handl. Th. 2. ©. 599 


eo ). Mofer von der Sanbebfeheit im Ceifl- 
. ©. 616. | 
- (m) Struvps Pfälz. Kirhenhift. S. 628: Roe⸗ 
lers Münzbelaft. Th. 1: ©.323. 


(©) Moſer von der Zandeshoheit im Geiſtl. 
S. 6019. 


t 
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wenſtein, welche die Grafſchaft Wertheim gemein⸗ 
ſchaftlich beſaßen, ein Graf Johann Dieterich, 
der in Spaniſchen Kriegsdienſten war, ſchon im 
Sabre 1621. zur catholiſchen Religion bekannt, 
aber bis ins Jahr 1631. ſich in einer Miederlaͤn⸗ 
diſchen Herrfchaft Rochefort aufgehalten hatte, 
Als derfelbe hernach zu Wertheim wider Willen 
ferner evangelifchen Summsverern und Mitregen: 
ten das catbolifhe Simultaneum einführen woll⸗ 
te; fam es auch da zur Sprache. 


vi: . Alle diefe Fälle waren jedoch nur geringe Vor: 
fptele von dem, was nachher noch nach Diefen 
Grundfägen durchgefeßt worden; wobey ſich Deuts 
fich wahrnehmen läßt, wie man, vielleicht mit gus 
tem Borbedachte, ſtuffenweiſe nach und nach da; 
mit zi Werk gegangen ift. Ungeachtet der Hil⸗ 
desheimifche Fall deutlich gnug zeigt, daß man 
cathofifcher Seits diefe Grundſaͤtze fehon vor Er 
Öffnung der Friedenscongrefle zu Münfter und Os: 
nabrück geheger bat; fo gefchab Doch bey den Frie⸗ 
denshandlungen felber Feine Aeuſſerung davon; 
wahrfcheinfich um nicht etwa zu veranlaßen, daß 
wohl gar das Gegentheil ausdrücklich im Frieden 
verordnet werden möchte. Ben den Erecutions: 
bandlungen fing man, ſchon an, Verſuche “einer 
für das Simultaneum günftigen Auslegung des 
Friedens zu machen. Auf dem Meichstage 1653. 
wurden nun eigene gleichfam problemarifch gefchie: 
nene Fragen darüber aufgeworfen .(o). Den 


(0) Bon den Directorien ber beiden höheren 
Collegien wurden vier Fragen entworfen, folgen: 
ben wejentlichen Inhalts: +1) Ob in Reichsftädten 

- . . ge: 
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Erörterung blieb aber auf einen Reichsdeputations⸗ 
tag, der zunächft gehalten werden follte, ausge: . 
ſetzt; womit zugleich auch alles, was noch von 
Reftitutionen wegen Amneſtie und Beſchwerden 
übrig war, dahin werfchoben blieb. ' 


emifchter Religion ein oder anderem Theile frey 

ehe, auf feine Koften unb ohne Schmölerung des 
gemeinen Guts und Stiftungen, Kirchen, Schu⸗ 
len, Klöfter ıc. einzuführen, ungeachtet dergleis 
ben am 1. San. 1624. nidyt vorhanden geweſen? 
I) Ob ein Kandesherr in feiner Landfladt nicht 
de und verlaffen ftehende Kirchen zu feiner Relis 
gionsuͤbung gebrauchen könne, fofern nur der an: 
dern Religionsübung, wie fie 1624. gewefen, fein 
Nachtheil gefchehe? TIEF Ob nicht ein gleiches 
son einem folchen Landesherrn geichehen könne, 
der mit einem andern verfchiedener Religion in Ges 
meinſchaft regiere? IV) Ob ein evangelifcher 
Reichsſtand eines auswärtigen Klofterd Einkünfte, . 
fo er 1624. eingezogen, nicht dem Kloſter reſtitui⸗ 
ven muͤſſe? 


IX. 
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Hildesheim wieder eines der erſten, wo die Sache 
"von neuem rege gemacht wurde, indem den Capu⸗ 
cinern zu Hildesheim ein Kfofter, das fie im Jah⸗ 
re 1624. nicht befeffen hatten, jet von neuem eins 
geräumt und Gergeftelft werden ſollte; worüber die 
Sache eben auf dem Meichstage 1653. in Bewe⸗ 
gung Fam. 


um Ein anderer Fall entftand aus dem oben ſchon 
einmal erwehnten Verhaͤltniſſe zwifchen Pfalznews 
burg und Pfalsfulsbacy (h). Hier hatte dee 
Dfalzgraf von Neuburg am ı7. Jul. 1628. erft 
im völligen Geifte der gewaltfamen Gegenreformas 
tion Befehle ergeben laßen: ”daß alle Kirchen» 
und Schuldiener, die fich zur catholifchen Reli⸗ 
gion nicht bequemen wollten, fich in drey Wochen 
aus dem Lande begeben folften, Desgleichen alle 
Beamten in fehs Monathen, ohne daß auch bie 
Dabin ihnen geftatter feyn ſollte einigen Lutheri⸗ 
ſchen Gottesdienſt zu beſuchen 1.” Ci). Wie Dies 
fe Befehle durch das nachher verglichene Entſchei⸗ 
Dungsziel vermöge des Weſtphaͤliſchen Friedens ih⸗ 
‚re Kraft verlohren; fo fuchte Pfalzneuburg noch 
nach dem Frieden wenigſtens das Stmultaneum - 
im Sulzbachiſchen einzuführen; Das gab Gele 
genheit, daß Bainberg bey den Seiedens Execu⸗ 
tionshandlungen (1650. Aug. 3.) ſchon den Na⸗ 
men Simultaneum gebrauchte, und es zu verthei⸗ 
digen ſuchte. Die Evangeliſchen —* aber 
gleich damals: ob einem ſein Haus verbleibe, wenn 
ein 


© Oben ©. 33. 
@ Struvso Pfalziſche Kirhenbiftorte ©. 562. 


? 
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ei anderer ſich zur Hälfte mit eindringen wollte? (k) 
Auch der Reichshofrath, ob er gleich damals noͤch 
bloß aus cacholifchen Mitgliedern befand, war 
dennoch ſeibſt der Meynung, daß fi diefes Sulz⸗ 
badische Simultaneum nicht vertheidigen lage (1).. 
Inzwiſchen nahm auch hier Die Sache nachher eine 
andere Wendung, da der Pfalzgraf Chriſtian Aus 
guſt von Sulzbach, der 1632. feinem Vater Aus 
guft gefolget wer, am 30. Dee. 1656. fih eben 

falls zur catholifchen Religion befannte (m). 


Ein dritter Vorfall ereignete fich zu Hoͤrter, XIV. 
in einer an Dee Weſer gelegenen Stadt, die zur, 
Abtey Corvey geböret, aber unter des Hauſes 
Braunſchweig Schutzgerechtigkeit ſtebet. Hier 
war ebenfalls im Entſcheidungsjahre 1624. nur. 
evangelifche Religionsübung gewefen. . Der, Abt, 
zu Corvey führte aber auch da das catholiſche Si⸗ 
multaneum ein. Bey dieſer Öelegenheit wurde 
(1651. März 19.) zuerft der Grundfaß geäußert:. 
dag das Iandesherrliche Reformationsrecht Die Re⸗ 
gel ausmache, das Entſcheidungsjahr nur als eine, 
Ausnahme davon zu betrachten fey (n). 


Endlich war auch noch in Wertheim der bes xv. 
ſondere Sell, , daß von mehreren Grafen von Loͤ⸗ 
wen⸗ 


) Meiern Exec Hendl. Th. 2. & 599. 


e. a) Mofer von ‚ber Landeshoheit im Geiftl: 


m) Struvs Pfälz. Kirchenhift. S. 628: Roe⸗ 
lers Münzbelaft. Th. 1. S. 323. 


Pr Moſer © von ber Landeshoheit im. Se 
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wenſtein, welche die Grafſchaft Wertheim gemein: 
ſchaftlich beſaßen, ein Graf Johann Dieterich, 


der in Spaniſchen Kriegsdienſten war, ſchon im 


Jahre 1621. ſich zur catholiſchen Religion bekanut, 
aber bis ins Jahr 1531. ſich in einer Niederlaͤn⸗ 
difhen Herrſchaft Mochefort aufgehalten hatte, 
Als derfelbe hbernach zu Wertheim wider Willen 
ferner evangelifchen Summeveriern und Mitregen: 
ten das catholifhe Simultaneum einführen woll⸗ 
te; fam es auch. da zur Sprache. 


Alle diefe File waren jedoch nur geringe Vor; 
fptele von dem, was nachher noch nach dieſen 
Grundfägen Durchgefeßt werden; wobey fich Deuts 
lich wahrnehmen läßt, wie man, vielletcht mit qus 
tem Borbedachte, ftuffenmeife nach und nad) da: 
mie zu Werk gegangen ift. Ungeachtet der Hil⸗ 
desheimifche Fall deutlich gnug zeigt, dag man 
eatholifcher Seits dieſe Grundſaͤtze ſchon vor Er⸗ 
Öffnung der Friedenscongreſſe zu Muͤnſter und Os: 
nabrück gebeget bat; fo gefchab doch bey den Frie⸗ 
denshandfungen felber Feine Aeuflerung davon ; 
wahrſcheinlich um nicht etwa zu veranlaßen, daß 
wohl gar das Gegentheil ausdrücklich im Frieden 


“ verordnet werden möchte. Bey den Erecutions: 


u ragen dariiber aufgeworfen . (o). ‚ Deren 


handlungen fing man. fehon an, - Verſuche ’einer 
für das Simultaneum günftigen Auslegung des 
Friedens zu machen. Auf dem Reichstage 1653. 
wurden nun eigene gleichfam problemarifch gefchie: 


4 
+ 


(0) Von den Directorien der beiden hoͤheren 
Collegien wurden vier Fragen entworfen, folgen⸗ 
den weſentlichen Inhalts: Ob in Reichoſtabten 

ge⸗ 
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Eroͤrterung blieb aber auf einen Reichsdeputations⸗ 


tag, der zunächft gehalten werden follte, ausges 
feßt; womit zugleich auch alles, was noch von 
Reftitstionen wegen Amneſtie und Befchwerden 
übrig war, dahin werfchoben blieb. | ' 


emifchter Religion ein oder anderm Theile frey 
| Äehe, ‚auf feine Koften und ohne Schmälerung des 
gemeinen Guts und Stiftungen, Kirchen, Scan 
len, Klöfter ꝛc. einzuführen, ungeachtet dergleis 
hen am 1. jan. 1624. nicht vorhanden gewefen? 
11) Ob ein Landesherr in feiner Landftadt nicht 
oͤde und verlaffen ſtehende Kirchen zu feiner Relis 
gionsuͤbung gebrauchen koͤnne, fofern nur der an: 
dern Neligionsübung, wie fie 1624. gemwefen, fein 
Nachtheil gefchehe? 111) Ob nicht ein gleiches 
von einem folchen Landesherrn gefchehen koͤnne, 
der mit einem andern verſchiedener Religion in Ges 
meinfchaft regiere? IV) Ob ein evangelifcher 


Reichsſtand eines auswärtigen Klofterd Einkünfte, . 
fo er 1624. eingezogen, nicht dem Klofter reſtitui⸗ 


ven muͤſſe 


IX. 
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vn. An der Folge mögen aber einige geglaubt ha⸗ 
ben, gewiſſe Abfichten eher Durchfegen zu fünnen, 
| | | wenn 


„‚tönnte von corporis catholicorum wegen die gan» 
„ze ehrbare Welt urtheilen tagen x” — Mar 
‚wollte daher zu benfelben (evangeliſchen Stäns 
„den) ſich dahin verfehen, ſie würden auf Des cas 
„tholiſchen corporis Declarationdn gutem Vertrauen 
ſich näher vernehmen zu Taßen von ſelbſten belics 
„,‚ben.” So kam auch II) in der zu Cölln den 4. 
März 1711. gezeichneten Erklaͤrung der kaiſerlichen 
Adıninifration wegen Reftitution der reformirten 
Gemeinde zu Dedehlirchen der Ausdruck vor: "von 
„‚dem auf dem Reichstage zu Regensburg verfans 
„melten corpore catholicorum.” Sabers Staats: 
 tanziey Th. 17. ©. 46. Deögleichen ward 111) 
am ı3. Oct. 1719. im Namen Churmainz erklärt: 
>fo würde man ed mit Dem ganzen catholifchen cor- 
‚„‚pore zu thun haben? Jabers Staaiöcanzley 
Th. 35. ©. 369. Man fe. and) allenfalls die 
son Conferenzen des catholiſchen Religionstheitd bes 
kannt gewordenen Verhandlungen von den Fahren 
1703. und 1729. in eben der Staatöcanziey Th. 9- 
©. 531055., Xu. 53. ©.2363247. 


(c) So geſchah I) ſchon auf dem Neichdtage 

215098. von den Hefterreichifchen Directortalgefands 

zen der Vortrag: ” Sie koͤnnten wegen Ihro kai⸗ 

| „ſerlichen Majeſtaͤt unangezeigt nicht laßen, daß 
' „ein Unterfchied zu Halten in den Sachen. Denn 
„was die Gewiſſen betraͤfe, biefelbigen Sachen 

„‚wären bey bem Religionäfrieden zu laßen; mie 

dann in folchen nicht, wie in anderen, Sachen, 
„ſondern dutch fondere Raͤthe gehandelt (wer: 

„de), alſo daß die Carholifcheh einen beſon⸗ 

„dern Rath, die andern auch einen befons 

„dern Rath gehabt.” Schaurotbs Samml. 

vom corp. euang. Th. 2. S. 793. II) In dem 

‚. 1700. mit dem Könige in Preußen. gefchloffenen 
Krontractate verſprach der Kaifer Leopold Die Erı 

örterung des Religionsbeichwerden fi) angelgen 
0 ſeyn 
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die Eatholifchen nnter ſich fchon darüber gefaflet 
wären, und alfo nöthig fanden, auch ihres Dres 
darüber in Berathſchlagung zu treten, um dag, 
was fie im Frieden erhalten, nicht alfobald :wies 
der zu verliehren; fo erfüchten fie Churfachfen, wie 
es ſchon in vorigen Zeiten der ewangelifchen Gas 
chen ich eifrig angenommen habe, auch jegt wie⸗ 
der das Directorium in den evangelifchen Cons 
ferenzen zu überuehmen; welches fouft, wenn 
Churfachſen Schwierigkeit machen follte, dem Mag⸗ 
deburgifchen Geſandten einsweilen zu uͤbertragen 
feyn würde (p). BE EEE 

Von den Zeiten des Schmalkaldiſchen Bundeg-ik 
Ger hatte Churfachfen, als der damalige ale evan⸗ 
gefifche Reichsftand, ſchon bey allen Beratbſchla⸗ 
gungen der evangelifchen Reichsftände das Dires 
ctorium geführe. Dur in den Zeiten, Da ‚nor: 
dem dreyßigjaͤhrigen Kriege Die proteftantifche ' 
Union gefthloffen war, hatte Churpfalz, ſo noch - 
über Churfachfen den Rang: hatte, als Haupt .Deg, 
Union, wovon ſich ohnedem Churfachfen damals 
zuruͤckhielt, die eyangeliſchen Sachen zu dirigiren; 
befommen. Hernach hatte feit Guſtav Adolfs Zeis- 
"ten fowohl währenden Krieges, als bey den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedenshandlungen, meift die Krone: 
Schweden alles-zu beforgen gehabt. Jetzt war- 
aber Ehurfachfen wieder Der erſte evangeliſche 
Reichsſtand, und befam nun billig wieder, wie 
ebedem, das Directorium in den Berathſchlagun⸗ 


gen Des evangelifchen Religionstheils. | 
(p) Meiern Regensb. Reichötagshandl. Th. J. 
©. .232. u. f. | 

P. œæntw. d. Steatsverf. Th. IT. "Q 
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w.. Der Stoff zu dieſen Berathſchlagungen 
wurde nun immer haͤufiger. Es geſchah ſehr oft, 
daß ein jeder Religionstheil dem andern ſeine Mey⸗ 
nung zu erklaͤren hatte; daß alſo beide Theile, als 
zwey motaliſche Perſonen, mit einander handel⸗ 
ten; daß ein jeder Theil in ſolcher Abſicht zuvor 
unter ſich Berathſchlagungen anſtellen, und ge 
meinſame Schluͤſſe faſſen mußte. Alles das war 
ſchon ſeit dem erſten Anfange der Religionstren⸗ 
nung her geſchehen, und der urſpruͤnglichen Frey⸗ 
heit der Teutſchen Reichsſtaͤnde voͤllig angemeſſen, 
die von je her nach ihren beſonderen Verpaͤltniſſen 

eigne Berathſchlagungen anftellen und Schluͤſſe 
faſſen konnten, wie z. 8. die befonderen Verfaffuns 
gen der Ehurfürften, der veichsftädtiichen Ver⸗ 
famminngen, der gräflihen Collegien, und felbft 
* Kreiſe auf folche Art ihren Urſprung genommen 
atten. 








NMur im Anfange hatte man zum Theil immer 
noch einige Hoffnung gehabt, daß noch eine Ver⸗ 
einigung der beiden Religionstheile möglich ſeyn, 
und alſo deren Trennung nicht auf beftändig fort: 
twähren möchte. Zum Theil war auch im Streit 
gewefen, ob und wie weit eine folhe Trennung 
Beider Religionstheile ſtatt finden Fönne, und was 
für rechtliche Wirkungen Davon abhangen follten. 
Nunmehr harte aber der Weſtphaͤliſche Friede zur 
ewigen Richtſchnur angenommen, daß ein Melis 
gionstheil dem andern vollig gleich gehalten wer⸗ 
den, daß feiner über den andem mit Mehrheit Der. 
Stimmen ein Uebergewicht behaupten, und daß 
über jede Verlegung des Friedens ein gefammter 
Religionstheil mit dem beleidigten Theile ſowohl 


V 


[4 


\ 
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in Rathſchlaͤgen als mittelft vereinigter Kraͤfte 


gemeine Sache zu machen berechtiget ſehn ſollte: 
Alſo war jetzt bey der Vereinigung aller Staͤnde 


von einerley Religion vollends nichts mehr zu erin⸗ 
nern. Und es war ſchon laͤngſt vorher zu ſehen 


geweſen, daß eine Vereinigung der beiden Reli⸗ 


— ſich nicht mehr hoffen ließe; daß alſo die 


inrichtungen, die ein jeder Religionstheil jetzt 


in Anſehung feiner Berathſchlagungen und ferner 


zu faſſenden Schluͤſſe machte, eben ſo fortwaͤhrend 
bleiben wuͤrden, wie auf aͤhnliche Art ein jeder 
Kreis ein eignes immer fortwaͤhrendes Corpus 
ausgemacht hatte. 


So wenig es alſo widerſprechend war, wenn vı. 


das gefammte Corpus der Reichsftände, in fo fern 
als es fich nach der tage. der Länder in zehn Theile 
jergliedert hatte, jeßt zehn Eorpora ausmachte; fo 


wenig war auch Daben zu erinnern, Daß in fofern, 


als die "beiden Religionstheile fich trennten, jegt 
ein jeder Religionstheil ein eignes Corpus auss 
machte; wie nach -und nach der ganz fchickliche 


Ausdruck: Corpus der evangelifchen Stände, und 
Eorpus der catholiſchen Stände, und daß bei: 


de Weligionstheile de corpore ad corpus mit 
einander bandelteh , aufgelommen war, und 
in der Folge immer mehr gänge und gäbe wurde. 


Selbſt catholiſche Stände trugen anfangs bey meh: 


teren Gelegenheiten fein Bedenken den Namen Cors 
pus ſowohl von ihrem (q) als dem evangelifchen 
Religionstheile zu gebenuchen Cr). a 

. . E n 


(9) z. B. H in der wegen der Ryßwickiſchen 
Claaufel ertheilten Erklärung vom 29. Sept. 1709. 
in Sabers Staatbeanziey Th. 15. ©. 156.: "Man 

3 
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Stimmen der fecnfarifirten Länder und einiger 
neuen. Fürften auf dem Reichstage berichtiget. 
- Neuer Deputationstas und Tod des 

" Kaifers. 


s 2. Im Meihhfürftentathe bekamen bie euangelifiken 
Bifthümer eine eigene Querbanf. — IIL Die fecularifirten 
ander kamen von der geiftiichen Bank zur weltlichen himuͤ⸗ 
‚ber, — als namentlih Bremen, — IV. Verden, — 
v. Halherſtadt, Minden, Schwerin, Camin, Ratzeburg 
Hirfchfeld. — VI. Einigen nenen Fuͤrſten wurde zwar Sik 

und Stimme-gefaktet; — VII aber mit erheblichen Vers 
. wahrungen für Die Zukunft. — VIIL IX. Womit uuancht 
der Reichsfuͤrſtenrath vollends feine geſchloſſene Anzahl Stim⸗ 
men bekem — X. i etzt auch die Curtarſtimmen der 
Grafen und Praͤlaten auf ben heutigen Fuß kamen. — 
Kl: Ende net Reichstages 1654. und Anfang der Reichsdepu⸗ 
tation 1655. 





1. es war verfchiedenes auf dieſem Reichstage 

wegen der Stimmen im Reichsfürftenes« 
the zu berichtigen, da theifs die Stelle, Die den 
vermoͤge des Weſtphaͤliſchen Friedens im preteflans 
tiſche Hände gekommenen Hechfliftern anzumeifen 
fen, theils die Aufnahme einiger neuen Stimmen 
in Stage Fam. 0 


u. Fuͤr das Biſthum kLuͤbeck, das anf beftändig, 
und für das Biſthum Osnabruͤck, das abwech⸗ 
felnd einen evangelifchen Biſchof zu erwarten hat: 
te, wie auch für den Saͤchſiſchen Prinzen Auquſt, 
der noch auf feine Lebenszeit das Erzbiſthum Mag: 
deburg als Adminiftrator behalten follte, war im 

. u Beh 
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Beftpbälifchen Frieden ausgemacht, daß ein jeden 
ewangelifcher geifllicher Zürft auf einer befonderen 
Querbank im Reichsfuͤrſtenrathe feinen Gig neh⸗ 
men, feine Stimme aber in der bisher gewöhnlis . 


gen Debuung ablegen folte(d. 


Wegen der fecularifirten Stifter war im Fries nık 
den ſelbſi nur für ddremen ausgemadt, daß es auf 
der weltlichen Banf den fünften Plag einnehmen 
folte (u), den es auch jetzt zwifchen Pfalgneuburg 
und Pfalzzwenbrücen in Befig nahm. Nachher 
bat aber Doch Magdeburg, als es nad} des Saͤch⸗ 
fihen Prinzen Augufts Tode (1680.) an Ehut: 
brandenburg fiel, den zweyten Platz auf der welt⸗ 
lichen Fuͤrfienbank bekommen; da dann Bremen 
billig zwiſchen Pfalzfimmern und Pfalzneuburg bins 
auf hätte ruͤcken müßen , wenn es den im Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden einmal erhaltenen fünften Plag haͤt⸗ 
te behalten follen. Das ift aber nicht geſchehen; 
und fo wird Die Stimme vom Herzogthume Bre⸗ 
men, wie fie jeßt Das Haus Hannover in führen 
bat, wuͤrklich nicht nach Vorſchrift des Weſtphoͤ⸗ 
lichen Friedens auf der fünften, fondern erft auf. 
der fechften Stelle der weltlichen Fuͤrſtenbank abs 
gelegt. = | Ä 

Für das Herzogthum Verden mag wohl der w. 
Gefandte der Krone Schweden ,. die es damals bes 
ſaß, es dahin gebracht haben, daß es gleich nach 
ter Stimme von Pommern folgte, und Diefe Stel: 
le hernach, ungeachtet die Pommerifchen er 

| € 


() Osnabr. Fricde At. 5. 6.2 
(u) Osnabr. Ir. Art. 10. 8.9. 
IS 








v. 
kam es erſt auf dieſem Reichstage im May 1654. 
zur Richtigkeit, daß Halberſtadt unmittelbar nach 


[2 
ut 


235. VIIL Solgend. Weſtoh. 81.1648-1657. 
ſelbſt mit anderen altfuͤrſtlichen Stimmen nach el: 
ner vesabredeten Altetnationsordnung abwechſeln, 
doch immer unveraͤndert behalten hat. 


Wegen der übrigen feculatifirten Stifter 


den Braunfchweigifchen Stimmen noch vor den 


.. Alternirenden, Minden gleich nach Sachſenlauen⸗ 


VI. 


burg, Schwerin, Ratzeburg und Hirſchfeld nach 
Henneberg zu votiren kamen. Fuͤr Camin iſt erſt 
1668. der Platz zwiſchen Schwermu und Ratzeburg 
ausgemacht worden. | 


“Mas andere neue Stimmen Betrifft, die jeßt 
erſt neu,eingeführt werden folften, fo batte Ferdi⸗ 
nand der III. ſchon auf dem Reichstage 1641. er: 
klaͤrt, daß er drey neue Fürften, von Hohenzollern, 
von Eggenberg und von Lobfowig, zu Sig und 
Stimme im Meichsfürftenrarhe zugelaßen babe. 
Die wuͤrkliche Einführung fam aber damals nicht 
zu Stande, weil Fürften und Churfürften Dagegen 
erinnerten, Daß die beiden leßtern, als bloß De 
ſterreichiſche Landſaſſen, feine unmittelbare Güter 
im Meiche befäßen, und feinem Kreife mit Bey: 


traͤgen zu den gemeinen Beſchwerden des Meichs 
"und der Kreife zugethan wären, ohne welche Ber 


dingungen: Feine Stimme im Fürftenrarhe zuge 
Iaßen werden koͤnnte (v). Jetzt wurde angezeiget, 
daß Diefe Bedingungen erfüller feyen; worauf ſchon 
am, 30. Jun. 1653. die Einführung befägter drey 
neuer Fürften im Fürftenrathe erfolgte. So wur: 


den auch am 28. Sehr. 1654. noch die Fuͤrſten von 


Salm 
— R. A. 1641. $. 97: 98. 





—— 
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Som, Dierrichflein, Piccolgmini, Auersberg) 
jeder mit einer Stimme, und am 3. März 1654. 
die Fürften von Naſſau mit zwey Stimmen, nehm⸗ 
ih die carholifche Linie von Hadamar und Giegem 
mit einer, und die ewangelifche Linie von Dillens 
burg und Diez mit der andern, alfo zufamnien 
neun neue fürftliche Stimmen auf dieſem Reiches 
tage eingeführt, 


Alles das wurde auch im Reichsabſchiede (w) vu. 
wiederholet, jedoch erftlih mit der beygefuͤgten 
Verwahrung, "daß Diejenigen. welche obne vors 
bergegangene Vollziehung der ſchuldigen Praͤſta⸗ 
tionen, infonderheit der unmittelbaren Begüterung 
im Reiche, diesmal nur wegen ihrer perfönlichen 
Verdienfte im Sürftenrathe eingeführet worden, 
von niemanden über furz oder lang zum Präjudig 
angeführt oder zur Conſequenz gezogen, auch diefe 
Sig und Stimme auf ihre Erben und Nachfolger 
nicht ertendiet werden follte, fie haben ſich dann 
mit unmittelbaren fürftenmäßigen Reichsguͤtern 
berieben.” Daneben wurde nun noch hinzuge⸗ 
fügt: dag forchin ohne vorgehende Realerfuͤllung 
aller noehwendigen und beftimmten Requifiten, in⸗ 
ſonderheit erfigemeldter Begüterung, und ohne der 
Churfürften und Stände Vorwiflen und Eonfens: 
feiner zur Seſſion und Stimme im Fuͤrſtenrathe 
zugelaßen werden füllte.” = | 


Die Sache war Desmegen von großer Wichtigs vu. 
keit, weil fonft, wenn neue Fürften fo leicht zu * 
Sig und Stimme im Fürftenrache gelangen koͤnn⸗ 
ten, der Faiferliche Hof bald Mittel und mo. 


(w) R. A. 1654. $. 197. 
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Stimmen der fecnlarifieten Länder und einiger 
neuen. Fürften auf dem Reichstage berichtiget. 


Neuer Deputationstag und Tod des 
" Kaiſers. 


I. 3. Im Reichbfuͤrſtenrathe delamen die evangeliſchen 

. Biftfrimer eine eigene Querbank. — TIL Die ſeculariſirten 
Binder kamen won ber geiftlichen Bank sur weltlichen hinuͤ⸗ 
er, — als namentlih Bremen, — IV. Berden, — 


men bekam, — X. indem jetzt auch die Curtatſtimmen bee 
Grafen und Praͤlaten auf ben heutigen Fuß Eamen. — 
x1. Ende des Reichstages 1654. und Anfang der Reichsdepu⸗ 


tation 1655. 





1. ra war verſchiedenes auf dieſem Meichstage 
wegen det Stimmen im Reichefürftenras 
the zu berichtigen, da theifs die Stelle, die den ' 
vermoͤge des Weftphälifchen Friedens in proteflans 
ttiſche Hände gefommenen Hochfliftern anzumeifen 
fen, theils Die Aufnahme einiger neuen Stimmen 
in Stage Fam. Zn u 


u. Fuͤr das Biſthum Luͤbeck, das anf beftändig, 
und für das Biſthum Osnabruͤck, das abweq⸗ 
felnd einen evangefifchen Biſchof zu erwarten hat: 
te, wie auch für den Saͤchſiſchen Prinzen Auguſt, 
der noch auf feine Lebenszeit das Erzbiſthum Mag: 
deburg als Adminiſtrator behalten follte, war im 

Web 
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Weſtphaͤltſchen Frieden ausgemacht, daß ein jeden 
evangeliſcher geiſtlicher Fuͤrſt auf einer beſonderen 
Querbank im Reichsfuͤrſteurathe feinen Sig neh⸗ 
men, ſeine Stimme aber in der bisher gewoͤhnli⸗ 
chen Ordnung ablegen ſollte On 


Wegen der fecufarifieten Stifter war im Frie⸗ nk 
den felbft nur für Bremen ausgemacht, Daß es auf 
der weltlichen Bank den fünften Plag einnehmen 
follte (u), . den es auch jeßt zwifchen Pfalzneuburg 
und Pfalzzweybruͤcken in Beſitz nahm. Nachher 
hat aber Doch Magdeburg, als.es nach des Saͤch⸗ 
fichen Prinzen Auguſts Tode (1680.) an Chur: 
brandenburg fiel, den zweyten Platz auf.der welte 
lichen Fürftenbanf befommen; da dann Bremen , 
billig zwifchen Pfalzſtmmern und Pfalzneuburg bins 
auf hätte rücken muͤßen, wenn es den im Weſtphaͤ⸗ 
ifchen Frieden einmal erhaltenen fünften Plag haͤt⸗ 
te behalten follen. Das ift aber nicht gefcheßen s 
und fo wird die Stimme vom Herzogthume Bre⸗ 
men, wie fie jeßt Das Haus Hannover iu führen. 
bat, wuͤrklich nicht nach, Vorſchrift des Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens auf der fünften, fondern erft auf 
der fechften Stelle der weltlichen gorlenbent ab⸗ 


gelegt. 


Für das Herzogthum Verden mag wohl der w. 
Gefandte der Krone Schweden ,..die es Damals be; 
faß, es dahin gebracht. haben, daß es gleich nach. 
der Stimme von Pommern folgte, und diefe Stel: 
le hernach, ungeachtet die Pammerifchen — 

| feld 

(d) Osnabr. Friede Art. 5. 6. 22. 

(u) Osnabr. ir, Art. 10: 9.9 

zz 
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funden haben würde, die Mehrheit der Stimmen 
auf dem Meichstage immer auf feiner Seite zu has 
ben, und alsdann mit Neichsfchlüffen, die nur 
wit den meiften Stimmen zu Stande gebracht 
werden dürften, alles nach eignem Öutfinden durchs 
zufegen. Der faiferliche Hof ſchien das für fich 
zu haben, daß in vorigen Zeiten alle Standeser⸗ 
böhungen, wodurch der Kaifer Grafen oder Praͤ⸗ 
Taten zu Fürften erhoben hatte, auch auf dem 
Neichstage mit Zulaßung ihres fürftlichen Sitz⸗ 
und Stimmrechts feine Schwierigfeit gefunden 
hatten, wie die Beyſpiele der Häufer Savoyen, 
Holſtein, Würtenberg, Henneberg, und feldfl 
des noch erft 1576. in Fürftenftand erhobenen 
Haufes Arenberg zum Beweiſe eines folhen Hers 
kommens dienen fonnten. Allein vors erſte war 
Bis ius XVI. Jahrhundert überhaupt die Zahl der 
Stimmen im Fürftenrarhe, nachdem mehr oder 
weniger Perfonen erfchienen, noch fehr veränders 
lich, und-infonderheit der Unterſchied der gräflichen 
Euriarftimmen und der fürftlichen Birilftimmen 
vielleicht noch nicht fo beftimmt, wie jeßt; Da dann 
auch der Uebergang einer gräflihen Stimme zur 
- fürftlihen, wenn es nur um einen böhern Rang 
zu thun gewefen wäre, nicht foniel auf fi) gehabt 
haben würde, als wenn nunmehr damit eine ganz 
neue Stimme auf kommen, und die Zahl der fürft: 
lichen Stimmen überhaupt einen Zuwachs befoms 
men follte. 1 Ä 


w. Hauptfſaͤchlich aber Fonnte es nicht anders, als 
aͤußerſt auffallend feyn, da Die Ferdinande fich nicht 
mehr begnügten, mie. es ehedem nur gefcheben 

war, alte reichsgräfliche Haͤuſer, deren Grafſchaf— 

— ten 


m 
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zen Die Größe mancher Fuͤrſtenthuͤmer übertrafen, 
in Zürftenftand zu erheben, fondern gerade zu ans 
fiengen, bloß adeliche Geſchlechter, die in -den Oe⸗ 
fterteichifchen  Exrblanden nur als Landfaflen begüs - 
tert waren, erſt zu Grafen, hernach zu Fuͤrſten 
zu machen. Wenn es Daben geblieben wäre, bäta 
sen nach und nach Mehr Defterreichifche Landſaſſen, 
als urfprünglich reichsftändifche Familien, m dem. 
Fürftenrath gebracht werden können; — freylich 
zum augenfcheinlichen Vortheile derer, Die Dem: 
Faiferlichen Hofe. eine unbefchränfte Wacht über 
ganz Teutſchland beyzulegen wünfchten; aber auch: 
in Vergleihung mit der wahren Teutfchen Ders 
faſſung fo übertrieben, daß darüber am Ende auch. 
dieſes Fatferliche Worrecht noch mehr als ehedem 
eingefcehränft wurde. — : Wahrfcheinlich haben 
diefe Umſtaͤnde fchon auf dasjenige einen Einfuß 
gehabt, was ich oben vom Sabre 1582. ange⸗ 
merft habe, wie man von diefem Jahre her eine 
gewiſſe geſchloſſene Zahl der Stimmen im Fürftens . 
rathe angenommen bat (x). Ä = 


Eben dieſe gefchloflene Zahl der Stimmen bex. - 
fam auch dadurch jetzt noch eine größere Rändung, - 
da endlich auch die fämmtlichen Curiatſtimmen 
auf Diefem Reichstage völlig auf den heutigen Fuß 
famen. "Bisher war nehmlich von allen Prälaten- 
nur eine Curiatſtimme üblich gewefen, und von’ 
den Reichsgrafen hatte man unter dem Damen der 
Werterauifchen und Schwähifchen Grafen insges' 
fammt nur zwey Stimmen gezehlt. Die Fränfis? 
fhen Grafen harten aber ſchon geraume Zeit her 
mie den Schwäbifchen Grafen, mit denen fie fonft 
— zuſam⸗ 


/ 


Oben ©. 12. 


t 


machten. 
J Nachdem endlich der Reichstag im 9 ay 1674 | 
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zuſammengehalten hatten, wegen ihrer Religions 
verfchiedenheit nicht mehr gemeine Sache machen 
Können, und daher fehon auf dem vorigen Meichs: 
tage 1640. eine eigne Curiatſtimme erhalten. 
Mac diefem Vorgange bekamen jeßt auch Die noch 
übrigen Weſtphaͤliſchen Grafen auf gegenmärtigem 


Reichstage die vierte gräfliche Eurtarftiimme. Und 
fo brachten es endlich auch die Präfaten dahin, daß 
fie nach ihrer Abtheilung in zwey Baͤnke unter Dem 


Namen Schwäbifhe und Rheiniſche Präfaten eben: 
falle zwen Curiatſtimmen erhieken; -fo daß nun: 
mehr nach abgelegten ſaͤmmtlichen Virilſtimmen 
aller geiftlichen und weltlichen Fürften noch fechs 


Euriarftimmen:, nehmlich zwey Prälarifche, und 


vier graͤfliche, ebenfalls abmechfelnd von der geift: 
lichen zur weitlihen Bank, folgten, und damit 
von allen Stimmen im Fürftenrathe den Beſchluß 


mit dem oben befchriebenen Reichsabfchiede gefchlofs 
fen worden war; nahm die ordentliche Reichsde⸗ 


„putation, auf welche der Reichsabfchied haupt: 
fächlih die vom Weftphälifchen Frieden ber noch 


ehefftändig gebliebenen Reftisutionsfälle verſchoben 
batte, am 13. Sept. 1655. zu Frankfurt am Main 
ihren Anfang; ohne jedoch viel. gedeiliches auszu⸗ 
richten. . Durch den baldigen Tod des Kaifers 
(3 1657. März; 23,) und das darauf erfolgte In⸗ 
terregnum kam überhaupt faft alleg.in eine ziemlich 


veränderte tage. 





Neun: 


Neuntes Bud, 
' Der neueren zeiten fechfter Abſchnitt 








von den 
Kaiſern Leopold und Joſeph dem J. 
1657 — 1711. | | 
L 


Interregnum und erfle Regierungsjahre Leos 
polds; infonderbeit Anfang des feitdem immers 
während gewordenen Reichstages und deſſen 
Rerfaffung 1657 1670. 





I. Streit zwiſchen Churbaiern und Churpfals über das 
Mheinifche Reichsvicatiat. — II. Chätlichkeiten, die dar⸗ 
über auf dem Wahlconvente vorfielen. — I. Wahl Leos 
polds, und defien Wahlcapitulation. — Vergleich zwiſchen 
Churmainz und Churchoͤlln über dad Kroͤnungsrecht. — IV. 
Yprendifche und Dliviihe Friedensſchluͤſe. — Unabhaͤngig⸗ 
fit des Herzogthums Preuffen. — V. Rheiniſche Allianz 
und andere reichsſtaͤndiſche Buͤndniſſe. —  Ueberwältigung 
der Stadt Münfter. — VI. Anfang des Reichstages, der 
feitdem immexwaͤhrend ‚geworden if. — VIL Damit vers 
Änderte Geſtait des Meichötages, ba derſelbe jeht aus lauter 
Vevollmaͤchtigten beſtehet; — Vm. die jeßt als Gefands, 
ten behaudelt werden. — IX. Die churfuͤrſtlichen Comis 
Halgefandten wurden felbft als Ambafladenrs characterifirt, 
und genoſſtn viele Vorzuͤge vor den fuͤrſtlichen — X. Date, 
‚über find aber vielerten Collifionen entſtanden — XI. XiL 
‚Im Namen des Kaiſers ericheinen deym Reichsſstage Com⸗ 
mifarten, — ein Fuͤrſt als Prindpalcem ins .umd ein 
Concommiſſarius — XHI. Dur jenen läßt ber Kaifer 
die Hauptpropofition bev Eröffnung des Neichötages thun, 
and in ber: Folge Commiſſionsdecrete an das Reich a 

“ en. 
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"den. — RTV. Vielerley’Seremowielkreiiätäiten, fo es ehe⸗ 
dem am Meichötage gegeben, und zum heil noch gibt, — 
XV. ingleihen Rangftreitigfeiten — Gin befonderes Bey: - 
fptel davon bey Belegenheik des ebenaligen Geſundheittrin⸗ 

gend. — XVL Verſchiedene Arten der Legitimation Der 


- Gefandten durch Grebitive und Wollmahten. — XVIk Ges 


fandten auswärtiger Mächte, — deren Ereditive find nur 
an die Stände oder deren Gefandten gerichtet. — XVUL 


Einige neue Zürften diefer Seit. 





1. as Interregnum veranlaßte diesmal einen 


heftigen Streit uͤber das Rheiniſche Reichs⸗ 
vicariat. Der Churfuͤrſt von Baiern behauptete, 
es gebuͤhre ihm, weil im Weſtphaͤliſchen Frieden 
die ehemalige Pfaͤlziſche Chur mit allen Rechten 
feinem Hauſe übertragen ſey. In der Pfalz glaub⸗ 
te man hingegen, Das Rheinifche Reichsvieariat 
fen nicht ſowohl ein Zugehoͤr der Pfaͤlziſchen Chur, 
als vielmehr ein der Würde eines Pfalzgrafen am 
Rhein anflebendes Eigenthum, und alfo unter den 
an Baiern mit der Pfaͤlziſchen Churwuͤrde über: 
tragenen Mechten nicht mit begriffen gemefen. 
(Wenn ınan bedenkt, daß beym Reichsvicariate 
die Ausübung der oberftrichterlichen. Gewalt eines 
der wefentlichften Stücke ift, und daß urfprünglich 
die Würde eines Pfalzgrafen hauptſaͤchlich im Rich: 
teramte beftanden; fo fehienen Die Pfälzifchen 
Gründe von nicht geringem Gewichte zu feyn. 
Bey der erften Mebertragung der Pfätzifchen Chur 
an das Haus Baiern, wie fie Ferdinand der 11. 
noch ohne einen Reichsfchluß bemerfftelliget hatte, 
war zwar das Vicariat unter den Dazu gehörigen 
echten mit benannt worden. Im Weftphäfifchen 
Frieden felbft war aber das Vicariat nicht mit 


| Übertragen. Es war auch ſchwer abzufehen, was 
die Churwuͤrde an fich mit dem Vicariate für V 


er⸗ 
bin: 








1) Anfang des befkind. Neichst. 257 


bindung baden follte. Inzwiſchen ſchien es auf 
der andern Sekte vielleicht jegt mehr Schwierigfeit 
zu haben, daß der Churfürft von der Pfalz, der 
aunmebr unter den Churfürften der unterfte im 
Range war, Diefes große Vorrecht in Hebung has 
ben folfte.) Der Churfürft von Baiern, der vom _ 
Zode des Kaifers eher Nachricht ‚haben Fonnte, 

als der Ehurfürft von ber Pfalz, nahm gleich dag ' 
Vicariat in Beſitz, und. hatte den catholifchen 
Religionstheil, da der Churfürft von der Pfalz 
teformirt war, gleich völlig auf feiner Seite, | 


Bey der Kaiſerwahl ſelbſt gab diefe Streitig: nr. 
feie noch zu einem ganz außerordentlihen Vorfall 
Anlaß. Der Bairifche Gefandte, Doctor Deref, ' 
las in der churfürftlichen Berfammlung einen Auf⸗ 
fag vor, worin der Ausdruck vorfam, daß Pfalz 
feine Chur verwirter habe. Der Ehurfürft Carl 
tudewig von der Pfalz, der perförrlich zugegen war, 
ahndete gleich auf der Stelle dieſen Ausdruck, und 
warf dem SD. Derel, als derfelbe dennoch zu leſen 
fortfuhr, das Dintefaß an den Kopf. Mit Miüs 
be legte das churfürftliche Collegium Diefe Sache 
uoch Durch einen Vergleich bey, und fegte für die 
Zukunft auf ähnliche Thätlichfeiten die Suspenfion 
der Wahlſtimme zur Strafe. | 


Die Kaiferwürde einmal vom Haufe Defter: ur. 
reich abzubringen, wurden Diesmal allerley Verſu⸗ 
he gemacht. Die Krone Frankreich fuchte die 
Wahl auf den Churfürften von Baiern, Die Kros 
ne Schweden auf den Pfahgrafen von Dteuburg zu 
lenken. Sie fiel aber doch auf Leopold. von Des. 
fierreih.. In der Wahlcapitulation feblte es ' 
p.Entw. d. Staatsverf. Ch. MR nicht 
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nicht an neuen Zufägen; ; aber ein von der Franz 
zöfifchen Gefandefchaft veranlaßter Antrag, Die 
Clauſel einzurüden, daß der Kaifer, fobald er ei: 
nen Artikel der Capitulation Hberfchritte, fetter 
Krone verkuftig feyn follte, fonnte Doch nicht durch⸗ 
gefeßt werden. Hingegen ein uralter Streit, den 
die Ehurfürften von Mainz und Coͤlln über das 
Recht die Kaiferfeönung zu verrichten mit einander 
gebabt hatten, ward (1657. Sun. 16.) gluͤcklich 
dahin verglichen, daß einem jeden das Kroͤnungs⸗ 
recht in ſeiner Dioeces zukommen, ſonſt aber einer 
um den andern abwechſeln ſollte. 


W., Von den beiden Kriegen, die noch von Der vo⸗ 
rigen Regierung her im Gange waren, aber in den 
erften Jahren Der jeßigen Regierung durch die Py⸗ 
renaͤiſchen und Dlivifhen Friedensfchläfle geendi- 
get tourden, ift hier nur fo viel zu bemerken, als 
beide Friedensfchlüffe auf Die Teurfche Verfaſſung 
einen Einfluß hatten. Dahin gehört ans dem 
Ppyrenäifchen Frieden der Abgang, den der Bur⸗ 
gundiihe Kreis wieder an den Orten in Artois, 
Slandern, Hennegau und Lürenburg erfirt, die der 
Friede mit allee Hoheit an Frankreich abtrat. Durch 
den Oliviſchen Sieden wurde dem Haufe Bran⸗ 
Denburg der wichtige Vortheil der durch einen Tras 
etat zu Wehlau (1657. Sept. 19.) erlangten Uns 
ebpängigfeit bes Herzogthums Preufien beftätiget. 


v. . Roc ehe es zum Oliviſchen Frieden kam, hat⸗ 
ten die geiſtlichen Churfuͤrſten und verſchiedene geiſt⸗ 
liche und weltliche Fürften (1658. Aug. r.) zu 
Frankfurt ein Buͤndniß mit einander gefchloffen, 
um Die Mordifchen Kriegsunruben vom Teuefben 
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Boden abzuhalten. Dieſe fo genannte Abeini: 
fche Allianz wurde felbft nach dem Frieden (1660. 
Aug. 31.) noch auf drey jahre erneuert, und 
bald Darauf fam meift unter eben den Bundesge⸗ 
nofien (1661. Mär; 38.) uoch eine Verbindung 
zu Stande, um zu Erhaltung ihrer Regalien, bes 
fonders des Mechts der Buͤndniſſe, Krieges und 
Friedens, gemeine Sache zu machen. So ward 
das Recht der Bündniffe, das man als ein durch 
den Weitphätifchen Frieden beftätigtes. Kleinod aus 
fah, immer lebhafter in Ausuͤbung gebracht. Un⸗ 
ter andern wußte es der Damalige Biſchof vor 
Münfter, Bernhard von Galen, fehr gut zu bes 
mugen, uns mit Deflerreichifcher und Franzöfifcher 
Hilfe (1661. März 26.) die Stade Wuͤnſter 
völlig unter feine Botmaͤßigkeit zu bringen. 


Die Reichsdeputation, welche feit dem Ende vr 
der vorigen Regierung zu Frankfurt verſammlet 
war, batte zwar auch nach Ferdinands des III. 
Tode bisher noch ihren Fortgang behalten, aber 
nichts erhebliches ausgerichtet. Kin neuer Türs 
fenfrieg, worein fich Leopold verwickelt fah, machte 
es demfelben zur Nothwendigkeit, an flatt jener 
Reichsdeputation einen vollftändigen Reichstag 
nach Regensburg auszufchreiben; — gewiß nicht 
in dee Meynung, daß Daraus eine immerwäh: 
vende allgemeine Reichsverfammlung erwachs 
fen follte; fondern nur in der Hoffnung bald eine 
ergiebige Hülfe gegen die Türfen bewilliget zu bes 
fommen, und dann nach wenigen Wonathen dem 
Reichsſtage ein Ende zu machen. Allein die Fürs 
ſten, — unzufrieden, daß die ihnen im Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden wegen der beſtaͤndigen Wahlea⸗ 

OO R2 pitu⸗ 
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pitulation „und Roͤmiſchen Koͤnigswahl gemachte 
Haffnung bisher ſo wenig in ihre Erfuͤllung gegan⸗ 
gen war, — Drangen, jeßt deſto eifriger Darauf, 
daß vor oder doch zugleich mit der Berathſchla⸗ 
gung über die Tuͤrkenhuͤlfe auch Die beſtaͤndige 
Wahlcapitulation vorgenommen werden follte. Zu 
Aufrechthaltung ihrer Gerechtſame hatten fie (1662. 
Apr. 48.) fo gar in Nachahmung dee Churverein 


eine Gefondere Fürftenverein unter einander errich⸗ 


tet. Sie brachten es alfe. dahin, daß, unmittel 
bar, nachdem die vom Kaifer begehrte Tuͤrkenhuͤl⸗ 
fe bemwilliget war, auch an die beſtaͤndige Wahl⸗ 
capitulation. Hand angelegt wurde. Kin Entwurf 
derſelben kam in wenig Wochen zu Stande; allein 
nun erhob fich ein neuer Streit über den Eingang 
und Schluß, worin ſich die Churfürften das Recht 
neue Zufäße einzurücken vorbehalten wollten. Das 
su famen bald ſo viel andere neue Gegenſtaͤnde 
wichtiger Berarbichlagungen, daß fich der Reiches 
tag in eine ungewöhnliche Länge verzog, und end⸗ 


lich deffen Verewigung daraus erfolgte, wie fi 


dadurch bis auf deu heutigen Tag unfere Reiches 
verfaflung als einzig in ihrer Art auszeichnet, daf 
nicht, wie es bisher gehalten war, und wie es noch 
jeßt- in anderen Reichen, wo Neichsftände find, 
gewöhnlich ift, ein Reichstag jedesmal nur gewiſſe 
Zeit währt, ſondern auf beſtaͤndig ſeinen docthais 
behaͤlt. 


Damit bat nun unſer Keichetag ſelbſt eine 
ſehr veraͤnderte Geſtalt bekommen. So lange er 
nur von kurzer Dauer war, erwartete man immer, 
daß ſowohl der Kaiſer als die Churfuͤrſten, Fuͤr⸗ 
fen, Grafen und Prälaten, wo ic alle, doch 

- gu⸗ 
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guten Theils, in Perfon erfchienen; fo wie man 
in anderen Reichen, mo Neichsftände find, es nie 
anders erwartet, als daß Diejenigen, Die einmal 
Sitz und Stimme auf dem Meichstage oder im 
Darlamente haben, ihr Stimmrecht. jedesmal in 
eigner Perfon ausüben. Aufunferen Deichstagen 
war es zwar fchon lange hergebracht, daß ein 
Meichsftand auch Durch Bevollmächtigte feine Stim⸗ 
me ablegen fonnte. Man fab es aber Doch bisher 
nur als-Ausnahme von der Regel an, .an flatt 
daß es jeßt zur allgemeinen Regel wurde, daß alle . 
Stände nur ihre Bevollmächtigten am Reichstage | 
hatten. War es alfo ehedem: weder unmöglich 
noch ungewöhnlich gewefen ; daß perfönlich erſchie⸗ 
nene Reichsſtaͤnde in collegialifchen Berathſchla⸗ 
gungen gleich ans eigener Entſchließung ohne wei⸗ 
tere Ruͤckfrage hatten Schtüffe faflen Fönnen; fo 
brachte es jeßt die Natur einer ans lauter Bevoll⸗ 
mächtigten .beftehenden Verſammlung von. fetbften 
mit fih, daß ihre Stimmen, nie anders als nad) - 
Borfchrift ihrer Principalen, und alfo erft nach 
vorgängiger Anfrage und erhaltener Inſtrurtion 
abgelegt werden konnten. 


Hiernaͤchſt entſtand jeht ganz natuͤrlich die Bea vm. 


ge: was das für eine Art von Bevollmaͤchtigten 
fen, aus denen jeßt der Meichstag beftand? In 
vorigen Zeiten hatte man meift unbeftimmte Ber 
nennumgen von Raͤthen, Ubgeordneten, Bevoll⸗ 
maͤchtigten, Anwaͤlden, Sendboten u. ſ. iv. ge: 
braucht. Jetzt fieng man durchgehends an, eis 
nem jeden veichsftändifchen Bevollmächtigten am 
Neichstage als Einen. Befandren anzufehen, und 
völlig auf geſandtſchaftligen Fuß zu behandeln: 
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Der ganze Reichstag befam alfe unvermerkt die 
Geſtalt eines Congreffes von lauter Geſandten, in 
großer Aehnlichkeit mir einem Friedenscongtefle, 
den mehrere Mächte durch ihre Gefandten bes 
ſchicken. In anderem Betrachte ließ er fich auch 
Mit einem Congreffe vergleichen, der im Namen 
mehrerer. auf beftändig verbündeter Staaten gehal⸗ 
ten wird, wie in der Schweiz, und in den verei- 
nigten Niederlanden, oder jeßt auch in Nordame⸗ 
riea etwas ähnliches iſt; nur daß hier die "Ber 
fammlung unter dem Anſehen eines gemeinfamen 
hoͤchſten Oberhaupts gefchieht, Daß aber auch nicht 
bloß Abgeordnete, als bevollmächtigte von ihren 
Principalen abhangende Repräfentanten, bier er 
fiheinen, mie allenfalls bey uns nur in Anſehung 
der Reichsſtaͤdte der Fall iſt; fondern fo, daß ein 
jedes Mitglied der beiden hoͤheren Meichseollegien 
ſelbſt ein wahrer Beherrſcher des Staates ift, von 
defien wegen er durch feihen Gefandten die Stim⸗ 
me nur nach feiner eignen Vorſchrift ablegen laͤßt. 


x. Die Churfürften haben nun gar bey der 
Meichsverfammiung, wie fie es bey Kaifer: und 
Römifchen Königsmahlen gewohnt find, ihre Cor 
mitialgeſandten zu förmlichen Borfchaftern (Am⸗ 
baſſadeurs oder Sefandten vom erften Range 
erklaͤret, fo daß Diefeiben fich unter einander den 
Srreellenztitel und alfe unter Botſchaftern unab⸗ 
bängiger Mächte gewöhnliche Ehrenbezeigungen 
gegenfeitig erwiedern, auch folche von jeden anderen 
erwarten, ohne fie doch Den fürftlichen Gefandten 
zurück zu geben. Dieſe Vorzüge hatten fie in den 

erſten Jahren des gegenwärtigen Reichstages auch 
mürflich fehon in Beſitz, fo daß alle fürftliche Os 

fand; 
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fandten. bey ben churfürftlichen one Unterfchied 
den: erften feierlichen "Befuch ablegten, und denfels 
ben die Ereellenz gaben, ohne fie zuruͤckzubekom⸗ 
men. Die churfuͤrſtlichen ſchienen aber in dieſen 
Vorzuͤgen kaum Ziel und Maaß halten zu wollen. 
Sie verlangten z. B. bey feierlichen Gaſtmahlen auf 
roth beſchlagenen Stuͤhlen zu ſitzen, da die fuͤrſt⸗ 
lichen nur gruͤne haben ſollten. Sie wollten duch 
Edelfnaben mit goldenem Meffer und Gabel, die 
fürftlichen follten Durch Livreebedienten nur mit 
Silber bedient werden.. Neu anfommenden churs 

fürftlichen Gefandten mußte die Stadt Negenss 
Burg das gewöhnliche Geſchenk von Wein, Frucht 
und Fifchen in größerer Anzahl, als den fürftlis 
hen geben. . Am Maytage pflegte Der Reichspro⸗ 
foß den Gefandten Maybäume zu ſtecken; da folls 
sen den churfürftlichen fechs, den fürftlichen nur 
vier geſteckt werden; u. ſ. w. 


Am empfindlichſten fiel es endlich den Gefand: X- 
sen altfürftlicher Häufer, daß die churfürftlichen fo 
gar. in ihren eignen Häufern über die fürftlichen die 
Hand nehmen wollten. Darüber brachen zulegt 
(168 2.) die alrfürftlichen Befandten allen feier: 
lichen Umgang mit den churfürftlichen ab, und fien: 
gen unter einander eben das Ceremoniel an, wie es 
Die ehurfürftlichen unter ſich zu halten pflegten, 94: 
ben hingegen den churfürfilichen nicht mehr Titel 
und andere Ehrenbezeigungen, als fie von denfels 
ben jurückbefamen. Und fo ift es feitdem großen, 
theils noch bis auf den heutigen Tag geblieben; 
ohne zu gedenken, was noch in Anfehung der neus 
fürftlichen , graͤflichen und veichsftädtifhen Ger 
fandten oder. Semmfibeen, wie fie zum Theil auch 
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genannt werden, ingleichen mit Geſandten von 
jwenten Range, Die von fremden Mächten am 
Reichstage zu ſeyn pflegen (y), für vielerley Abe 
ſtuffungen und Colliſlonen hinzugefommen find. 


X Eine andere Frage war noch, zu was für eis 
ner Gattung Bevollmächtigten diejenigen zu techs 
nen feyen, die des Kaifers Stelle beym Reichstage 

vertreten follten. Bey anderen Gelegenheiten, 
wenn Faiferliche Minifter an Teutſche Höfe oder 
auch an Kreife gefchicke werden, trägt man fein 
Bedenken, fie auch Gefandten zu nennen» Am 
Meichstage ift aber unter Carl dem V. der Auss 
druck Commiffarien aufgefommen, ‘wie er dem 
Verhaͤltniſſe, worin eine höhere Macht gegen ihre 
Untergesrdneten ftehet, gemäßer zu ſeyn ſcheint. 
Der Erzbifchof von Salzburg, der diefe Stelle bey 
Eröffnung des Neichstages 1663. vertrat, bedien: 
te fich zuerft des Ausdrucks: wegen obtragender 
kaiſerlicher Printipalcommiffion. Der Name Prin⸗ 
cipalcommiſſarius, der hierauf zur Gewohnpelt 
| gewor⸗ 


| (y) Noch im Jahre 1711. befchloffen die Chur⸗ 
fürften, daß ihre Geſandten vom erfien Range «lle 
andere, Die nur vom zweyten Range wären, nur 
in oder vor dem Zimmer empfangen, und die Hand 
Aber fie nehmen folkten. In einem anbermweiten 
Schluffe (1726. Nov. 18.) haben fte nachher fo 
weit nachgegeben., daß jene von letzteren zwar der 
erften Befuch und den Eycellenztitel erwarten, je 
bdoch diefelben. an der halben Treppe empfangen, 
auch fo wieder bis dahin begleiten, und ihnen im 

. Gehen, Stehen, Sitten bie Hand geben. Sie 
verlangen hingegen Empfang und Begleitung wer 
nigftens am Ende der Treppe, . wenn fie auswaͤr⸗ 
tige Gefandten vom zweyten Range befuchen. Sas 
bers Staatscanziey TH. 49. S. 690. Ä 
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geworden iſt, bezog fich Darauf, dag ibm vom 
faiferlichen Hofe noch ein Mann von Gefchäfften 
an die Seite gefegt war, der in vorigen Zeiten als 
Aſſiſtenzrath characterifirt war, und jegt als Mit⸗ 
bevollmaͤchtigter erfchien, oder wie es in der Folge 


(1688.) auffam ; Eoncommiffarius genannt 
wurde. 


Daraus bat. fich nun am Heichstage ein ſol⸗ XI. 
ches Herfommen gebildet, Daß immer nur Liner 
als kaiſerlicher Principaleommiffarius anerfannt 
wird, der fürftlichen Standes fern muß. Ob 
es ein geiftlicher oder weltlicher, ein alter oder neuer 
Fürst fen, das ift einerley. Aber Fein Graf wird _ 
zu Diefer Stelle zugelaßen, weil ſich ſchon in Altes 
ven Reichsgefegen eine Stelle findet, wo es heißt: 

Raiſerlicher Majeftät verordnete Commiſſarien, fd 
Fürften des Meichs fenn follen” (z). Einen Gras. 
fen von Weiflenwolf, der 1668., und einen Gra⸗ 
fen.von Windifchgräß, der ı 683. zu diefer Stelle 
beftimme war, wollte man deswegen nicht zulaßen. 
teßterer ſollte damals nebft dem Biſchofe von Eich⸗ 
ſtaͤdt, der Principalcommiflarius war,. als. Mit 
peincipal: Repräfentant legitimiert werden; fo aber 
ebenfalls nicht zugegeben wurde, weil beym Reiche 
tage nur Ein Principalcommiſſarius ſeyn koͤnne. 


Diefer alleine iſt alſo derjenige, den man am Xım: 
Reichstage für berechtiget hält, Die. Perfon des 
Kaifers förmlich vorzuftellen. Selbſt bey Eröffs 
nung des Reichstages oder anderen feierlichen Bow 
fallen kaun er die Stelle einnehmen, die ſonſt nur 
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für den Kaifer, wenn er da wäre, beſtimmt ift.. 
Auch die SHauptpropofition, womit der Reichs: 
tag (ungefähr fo, wie das Parlament zu London 
mit Der Föniglichen Anrede) eröffnet ward, ließ Der 
Principalcommiſſarius .verlefen. Was außer der 
Hauptpropoſition der Kaifer dem Reiche von Zeit 
zu Zeit zu eröffnen bat, gefchieht durch Faiferliche 
Hofdecrete, die nur zu Regensburg im Namen 
des Prineivalcommiflarien umgefertiget, und von 
ihm unterfchrieben werden. Alsdann nenut man 
fie ‚Faiferliche Lommiffionsdecrere. Wenn aber 
Der Principaleommiflarius nicht zu Regensburg 
ſelbſt anweſend ift, Darf der Eoncommiflarius an 
feiner Stelle die Unterfchrift nicht: beforgen; fons 
dern fo wird unmittelbar von Faiferlichen Hofe Das 
Hof decret. mit der Unterfchrift des Reichsvicetanz⸗ 
lers an den Reichstag geſchickt. 


A > on dem Hofe, den der Prineipalcommiffarius 
N te ‚in feierlichen Gaftgeboten und Gefellfchafs 
sen, die er gibt, und in den verfchiedenen Stufs 
fen. der Chrenbezeigungen, die da einem jeden wi⸗ 
derfahren, vereiniget fich nun, der. Mittelpunct des 
ganzen Leremoniels, wie es am Keichstage viel; 
leicht. mehr, als an-irgend einem andern Orte, mit 
allee Pünctlichkeit beobachtet zu werden: pfleget. 
MWenigftens werden faum irgend von anderen Or: 
ten fo vielerley Ceremoniefftreitigfeiten aufzuweiſen 
ſeyn, als.fie bier vorgekommen find, und noch im: 
mer vorzufommen pflegen. — Hier war es eben, 
. wo in- den erſten Jahren des jeßigen Reichstages 
der Unterſchied zwiſchen churfürftlichen und fürftlis 
chen Geſandten fo weit getrieben wurde, Daß letz⸗ 
‚tete den der Tafel fo gar nur auf grünen — 

itzen 
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figen follten, wann jene auf rothen ſaßen. End: 
lich brachten die Fürften es Doch dahin, daß über: 
all nur grüne Stühle gefeßt wurden. Als das 
zum erſtenmal geſchah, erfehien ein churfürfklicher 
Gefandter mit einem rothen Mantel, den er wähs 
tender Tafel ſo über den Stuhl zurückfallen ließ, 
daß es doch fo feheinen konnte, als ob er auf eis 
nem rothbefchlagenen Stuble füge. Hernach bes 
richtete er an feinen Hof, er glaube. dadurch Doch 
den für die churfürftlichen Geſandten bisher herges 
brachten Vorzug gerettet zu haben. — Kine aus 
dere Diflinetion von der Are wurde darin geſucht, 
daß churfürftfichen Gefandten der Stuhl auf den 
Teppich gefeßt wurde, worauf der Principalcom⸗ 
miffarins unter dem Baldachine foß; den fürftlis 
hen nur auf den bloßen Boden des Zimmers, bis 
endfich vermittelt wurde, daß den fürfitichen Ge⸗ 
fandten der Stuhl doc, mwenigftens noch auf Die 
Frangen des Teppichs geſetzt werden ſollte. 


Kam num vollends noch etwa der Hang wi⸗ xv. 
ſchen mehreren gebetenen Gaͤſten in Colliſſon, z. 
B. zwiſchen :geiftlicher und weltlicher Fuͤrſten Ges 
ſandten, oder zwiſchen churfuͤrſtlichen Geſandten 
vom erſten, und auswaͤrtigen Geſandten vom zwey⸗ 
ten Range, oder zwiſchen Comitialgeſandten und 
dem Concommiſſarius, und fo zwiſchen allerſeiti⸗ 
gen Gemahlinnen; fo gab es nicht ſelten die uns 
angenehmften Verlegenheiten für alle dabey inter: 
effirte. Theile. Unter andern entftanden felbft 
über die Drdnung, in welcher die Gefundheiten 
ben Tafel nach der ehemaligen Gewohnheit getrun: 
fen werden follten, große Mißhelligfeiten. Der 
Faiferliche Hof ließ ſelbſt einmal (1 673 .) bey einis 

gen 
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gen churfürftlichen Höfen Befchwerde darüber fühs 
ten, daß die churfürftlichen Gefandten nicht zuge 
ben wollten, daß nach der Geſundheit des Kaifers 
und der Kaiferinn, nicht auch erft auf Die Geſund⸗ 
beit des Haufes Defterreidhh und "Burgund, und 
des Principalcommiflarien, getrunftn würde, ehe 
die Reihe an Die Churfürften und an das fürftit 
che Collegium fäme (a). Diefer Umftand und 
manches andere bat fich nun ſeitdem zwar durch 
neuere Veränderungen der Sitten gehoben. In⸗ 
zwifchen iſt es weit gefehlt, daß auch jetzt noch 
alle Streitigfeiten von der Art gehoben feyn follten. 


xyı. Jeder neuer Principalcommiffarius legitimirt 
ſich durch ein Creditiv und durch eine offene Voll⸗ 
macht, ſo er vom Kaiſer unterſchrieben mitbringt; 
jenes in Geſtalt eines verſchloſſenen Schreibens au 
ſaͤmmtliche reichsftändifche Gefandten, denen es 
Deswegen von Churmainz durch die Dietatur mit 
geteilt wird. Die Vollmacht wird vom —— 
* | | ſchen 


(a) In einem gewiſſen Aufſatze ward hiebey noch 
die gründliche Anmerkung gemacht: "Man koͤnne 
aus dieſem Streite uͤber das Geſundheittrinken 
urtheilen, wie ſtark man damals an bed Princi⸗ 
palcommiffarien Tafel getrunten haben müße. 
Denn erſtlich babe man des Kaifers Geſundheit 
getrunken, dann der Kaiferinn,, hernach der Chut⸗ 
fürften insgefammt, und noch beſonders Derjenis 
gen, deren Gefandten zugegen geweien, ferner 
ed aefammten Reichsfürftenraths, des Principals 
- and Eoncommifforien, der chur: und fürftlichen 
Geſandten; außer was fonft noch von Krieg und 
Frieden oder anderen Veranlaßungen "anägebradht 
. worden; zumal da die Gläfer dem löblidhen Ges_ 
brauche nady nicht klein waren, man audy nicht 
N at hatte, fid) nach Belieben einfchenten 
zu laßen.” 
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ſchen Geſandten nur zu den Acten gelegt. Der 
Concommiſſarius bringt nur ein Ereditiv vom Kais 
fer mit,“ feine Vollmacht. Des Mainzifchen Ges 
fondten Bollmacht macht hinwiederum der Princis 
palcommiflarius durch ein Commiffionsdecret der 
ganzen Meichsverfammlung befannt. Alle übrige 
Comitialgefandten ftellen ihre Vollmachten dem 
Mainzifhen Gefandten zu; worauf jedes Colles 
gium in feiner erften Seffion von feinem Directos 
tinfgefandten davon benacheichtiget. wird. Einige 
merden auch wohl noch befonders an. den Principal; 
commiſſarius accreditirt, fo aber Feine Nothwen⸗ 
digkeit iſt; einen jeden auf worgedachte Art Iegitis 
mirten Neichstagsgefandten. muß der Principals 
rommiſſarius ohnedem dafür. erfennen. 


Auswärtiger Mächte Befandefchaften tön⸗xvn. 
nen auch in den Fall kommen, einer Vollmacht 
oder ſo genannten Plenipotenz benoͤthiget zu ſeyn, 
wenn ſie Auftraͤge haben, mit der Reichsverſamm⸗ 
lung verbindliche Vertraͤge zu ſchließen. Sonſt 
bringen ſie ordentlicher Weiſe nur Creditive mit, 
die nur an das geſammte Corpus der Reichsſtaͤnde 
oder ihrer Geſandten ‚gerichtet find, nicht mit an 
die Perfon des Kaifers oder des Prineipalcommife | 
farien. — Ein Umftand, worin die Teutfche 
Meichsverfaffung einzig in ihrer Arc ift, da fonft 
an verſammelte Meichsftände, abgefondert von der 
Prerfon ihres Monarchen, Feine eigene Geſandt⸗ 
ſchaften uͤblich ſind. — Hier bekoͤmmt auch ein 
jeder abgehender Geſandter fremder Maͤchte ſein 
Fr von Selten der gefammten Reiches 
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vr Was an Gefchäfften. in Leopolds erften Regie⸗ 
rungsjabren auf dem NReichstage vorkam, beftand 
außer den -Unterhandlungen. über Die beftändige 
Wablcapitulation meift nur in vorübergehenden 
Dingen, die bier feinen Pfaß verdienen. Mur 
die Zahl der fürftlihen Virilſtimmen wurde doch 
wieder mit einigen neuen Sürften vermehret, Des 
ren Einführung dem Kaifer zu Ehren bewilliget 
wurde. Go hatte Leopold infonderheit feinen 
- Staatsminifter, Johann Ferdinand Grafen von 
Portia, in Fürftenftand erhoben, deſſen Einführ 
rung in den Fuͤrſtenrath am 26. Apr. 1664. ge 
(hab. Worauf ferner noch Oftfriesiand und Für; 
ftenberg (1667. Sept. 6.), und Schwarzenberg 
und Walde (1674. Aug. 22.) eingeführe 
wurden. 


a 
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I. 


Keichsangelegenheiten der Jahre 1670 = 1672. : 
infonderheit das erweiterte Mecht der Randfteuer 
und einige unterjochte Städte betreffend; auch 
nun in Bang gefommene beftändige 
Kriegsruͤſtung. 





I Verorbnungen sum Mortheile ber Reichsſtaͤnde in 
Anſehung ihrer Landftenern. — 11. Deren Ausdehnung auf 
die Legationskoſten zu reichsftändifchen Verfammlungen. — 
Dadurch erieichterte Kortwährung des Meichdtages — und 
doch in der Folge verminderte Zahl der Gomitinlgefandten. — 
11. Noch verlangte weitere Ausdehnung der Landfteuern ; — 
IV. Die aber der Kaifer, zur Sicherung mancher Landfchafs 
ten gegen Deſpotismus, verfagte. — V. Nur das ward , 
bewilliget, was in jedem Lande rechtmäßig hergebracht ſey, 
und die Landesvertheidigung erforder. — VI. So waren 
in vielen Ländern ſchon Fraͤuleinſteuern und andere Beptraͤ⸗ 
ge su Ergänzung der Gammereinfünfte üblih. — VI. Aufs 
ferdem bileb billig der Grundfaß : daß Fein Reichsſtand feis 
nen Unterthbanen ohne ihre Einwilligung Steuern auflegen 
dürfe. — VI Mit, Bewilligung der Landfchaften ward 
jeßt in verfchiedenen Ländern Acciſe eingeführt. — IX-XI. 
Verſchiedene Städte hatten um dieſe Zeit noch dad Schick⸗ 
fal ihre bisherige Sreyheit zu verliehren, — ald Erfurt, — 
Magdeburg, — Braunſchweig. — XI. Doc retteten ſich 
noch die Städte Bremen und Coͤlln. — XII. Ueber die 
Sülihifhe Succeſſionsſache zwifhen Churbrandenburg und 
Dfalsneuburg errichteter Vergleich, — XIV. doch ohne die 
Weſtphaͤliſche Kreispräfentation zum -Sammergerichte und 
die Sülichiihe Stimme im Fürftenrathe in Gang zu brins 
gen. — XV-XVII. Anfang einer beftändigen Kriegsvers 
foffung in den größeren Tentfihen Staaten, 





Fine der wichtigften Angelegenheiten, Die aufr. 
r dem Reichstage betrieben wurden, betraf Das 
teuerwoefen in Der Neichsftände Ländern. Das 
von mar fchon in Leopolds Wahleapitulation ar 
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. Stelle eingeruͤckt, vermöge deren die tandfchaften 
und Untertbanen den im -jüngften Neichsabfchied 
ihnen auferlegten Beytraͤgen zu Unterhaltung nös 
thiger Feſtungen und Sbefagungen, wie auch Des 
Cammergerichts fich nicht entziehen follten, Den 
Sandftänden aber auch nicht geſtattet werden follte, 
die Dispofition über die Landfteuer mit Ausſchlie⸗ 
ung des Landesherrn ausfchlieglich ſich alleine zus 
zueignen, oder in dergleichen und anderen Sachen: 
obne der Landesfürften Vorwiſſen und Bewilligung 
Eonvense anzuftellen (b ). 


m Jetzt wurde noch in ‘einem Reichsgutachten 
unterm 26. Jan. 1667. darauf angetragen: daß 
‚ein jeder Reichsſtand Die. noͤthigen Legationskor 
ften zum Beichstage, wie aud) zu Deputationss 
‚sagen und Kreisverfammlungen, von feinen Uns 
tertbanen erheben möge (c). Diejes genehmigte 
auch der Kaifer am ı9. Sum. 1670 (d). Somit 
war jegt auch eine Schwierigfeit weniger, Den 
Meichstag zu verewigen, da ein jeder Meichsftand 
die dazu erforderlichen Geſandktfchaftskoſten nicht 
mehr von ſeinen eignen Cammereinkuͤnften zu tra⸗ 
gen brauchte, ſondern durch Landſteuern erheben 
konnte. (Mancher Reichsſtand bat ſeitdem viel: 
leicht noch Vortheil davon gehabt, wenn die Land⸗ 
ſchaft gewiſſe Steuerbeytraͤge dazu uͤbernommen 
bat, und ſich in dieſer Ausgabe noch etwas er: 
Ä ſpah⸗ 


(b) Wahlcap. Art. 15. 6.3. 


(ce) Pachner von Eggenſtorf Samml. der 
Reichsſchluͤſſe Th. J. ©. 261. 377. 405. 


(d) Pachner am a. O. ©. 451. Schmauß 
"@Xrp. iur, publ, ©. 1076, + 
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ſpahren laͤßt. Wenigſtens fchicken manche Höfe, 
die fonft, wenn fie in beiden höheren Collegien 
Stimmen hatten, für jedes einen eignen, oder 
überhaupt auch wohl nur zu einer churfürftlichen 
Stimme mehrere Gefandten ſchickten, jege nur eis ' 
nen Gefandten für beide Collegien. Häufig führe 
auch. ein Geſandter jegt die Stimmen von mehr 
als einem Reichsſtande; da dann, je mehr Stim⸗ 
men einer bat, je wohlfeiler er diejenigen, Die 
ihm ihre Stimmen anvertrauen, bedienen kann. 
Diefer Umfland macht unter andern begreiflich, 
wie nach und nad) die Anzahl ſaͤmmtlicher Comir 
tialgefandten fich ungemein vermindert bat. Won 
den meiften Reichsſtaͤdten find. nach und nach nur 
einige Rathsherren der Reichsftadt Regensburg zu 
‘ihren Stimmführern beftzller worden.) - - - 


Viele Neichsftände wünfchten aber noch eine ur, 
weitere Ausdehnung der oben aus dem jüngflen 
Reihsabfchiede angeführten Stelle (e), und zwar: 
dahin: “ daß eines jeden Reichsflandes Landſtaͤnde 
und Untertbanen nicht allein zur Landesdefenfionss- 
verfaflung, fondern auch zur Handhabung und Er⸗ 
fällung der dem Weftphälifchen Frieden nicht zue- 
wider Taufenden Bündniffe, mie auch nicht nur zu 
Erhaltung und Beſatzung der nöthigen, fondeen - 
unbeftimmt (ohne Einfchränfung) der Feſtungen, 
Derter und Pläge, auch zu Verpflegung Der Voͤl⸗ 
fer, und anderen hierzu gehörigen Nothwendigkei⸗ 
ten, ihren Landesfürften, Herrfchaften und Oberen 
die jedesmal erfordernden Mittel, und folglich 
alles, was an fie und fo oft es begehrt met, Sn 
| or⸗ 
(OR. A. 1654. $. 180. oben S. 224. | 
P. Entw. d. Staaseverf. Th. IT, S 


horſamlich und. unweigerlich darzugeben ſchuldig 
ſeyn ſollten.“ Auch ſollten Dagegen weder bey. 


Reichsgerichten Klagen der Unterthanen angenom⸗ 


men werden, noch denſelben einige Privilegien 
oder Exemtionen dawider zu ſtatten kommen. — 


Auf diefen Fuß ward nun zwar unterm 29. 
Det: 1670. durdy Mehrheit der Stimmen ein 
Meichsgutachten zu Stande ‚gebracht (f). Der 
Koifer -verfagte aber demſelben in der im Febr. 


1671. darauf ertbeilten Entfchließung feine Geneh⸗ 


migung, und erflärte vielmehr, daß er fich gem: 
Kiget Halten würde, einen jeden bey Dem, wozu er 
berechtiget, und wie es bisher. hergebracht fen, zu 
faßen (g). (Diefe preiswuͤrdige Eaiferliche Er⸗ 
Härung hat ſeitdem manche tandfchaft noch: für 
übertriebene Steueranlagen und überhaupt für De⸗ 


ſpotismus gerettet. — Zugleich ein berrliches 


Benfpiel von den Vorzuͤgen der Teutfchen Meichs: 


verfaſſung, da zwar Reichsfihlüffe auch zum Vor: 


V. 


theile der Landeshoheit wirkſam ſeyn können; je: 
doch ſchon vieles dazu gehoͤret, die Mehrheit der 
Stimmen in ſolcher Abſicht zu wege zu bringen, 
und, wenn ſolche auch da iſt, doch der Kaiſer durch 
ſeine verſagte Genehmigung noch die Freyheit der 
Landſchaften retten und ſchuͤtzen kann, wie es alle⸗ 
mal dem kaiſerlichen Intereſſe gemäß feyn wird.) 


Das einzige gab Leopold in feines im Febr. 
‚1671. ertheilten Entſchließung nach: daß diejenis 
gen Reichsſtaͤnde, welche ein mehreres, als im 

juͤng⸗ 
(f) Pachner am a. O. S. 495. 


(8) Dadner ama.dD. S. zuz. u. f. Schmauß 
am a. O. ©. 1077. u. fe 
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jängften Reichsabſchiede enthalten, gegen ihre Uns 
terchanen und Landſaſſen rechtmäßig hergebracht 
hätten, dabey gefhüßt werden follten. Auch fol: 
ten die Unterthanen ferner angemwiefen werden, zu 
allem demjenigen zu contribuiren, mas das Reich. . 
zur allgemeinen Sicherheit verwillige. und Die Exe⸗ 
utionsordnung mit ſich bringe, oder auch die fans 
desvertheidigung gegen jeden Angriff oder Ueber: 


fall dem Herkommen und erheifchender Nothdurft 
nad) erfordere (h), 


Unter jener Elaufel, was in jedem kande Ger vi. 
gebracht ſey, war fuͤr viele Laͤnder ſchon eine ge⸗ 
wiſſe Gattung oder Anzahl. Steuern begriffen, die 
als allgemeine Beytraͤge zur Unterſtuͤtzung det Cam⸗ 
mer oder zu Ergänzung der von derfelben zu beftteis 
tenden Ausgaben ein vor allemal eingeführet was 
vn. Auch war es in den meiſten Ländern 
fhon zum Herkommen geworden, daß, wenn 
eine Tochter vom Haufe flandesmäßig vermähblet 
wurde, zu deren Brautſchatz und Ausfteuer die 
Landjchaften unter dem Namen der Fraͤuleinſteuer 
gewiffe Summen bergaben. Manche Reichsftäns 
de ließen aber auch fonft feine Gelegenheit vorben, 
Geldbeyträge von den Unterthanen zu begehren, fo 
oft nur außerordentliche Ausgaben von einiger Ers 
heblichkeit vorfamen, als zu befferem Auskommen 

nachgeboßener Herten, zu Standeserhöhungen, zu 
Reifen, u Brunnencuren u. ſ. f. Ein regieren⸗ 
der 


(h) Dadner ama. O. S. 519. Schmauß am 
a. 2.6 . 1078. 
62 
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ber Reichsgraf hatte einmal ein Bein gebrochen ; 
“eine dazu bewilligte Beinbruchsfteuer mußte viele 
Jahre nad) einander bezahlet werden.) 


yı.. So bilig es ift, dab zu gemeinmuͤtzigen An: 
ſtalten, Die einem jeden zu ftatten fommen, auch 
ein jeder feinen verbätenigmäßigen Beytrag gibt, 
und fo gering es fcheint, menn ein einfacher Steuer; 
beytrag für einen jeden Untertanen aud) nur ei⸗ 
nen oder etliche Pfennige ausmacht, und doch von 
einem ganzen Lande dadurch beträchtliche Summen 
zufammengebracht werden; ſo bedeuflich iſt es, 
wenn nur einmal Die "Bahn gebrochen ift, daß 
auf Begehren der tandesherrfchaft Steuern bezahlt 
werden müßen, für deren Vervielfältigung alsdann 
niemand gefihert iſt. Eben Damit aber Läuft man 
Gefahr, von dem erfien Hauptzwecke aller Staa: 
en abzumweichen, der. eben dahin gehen foll, da 
ein jeder mit Dem .Seinigen ficher fen. Bin ich 
‚aber einer unbefchränkten Steuerforderung ‚meines 
tandesheren unterworfen, fo verliehre ich diefe St: 
cherheit, die doch eigentlich den wichtigfien Grund 
enthält, warum man in bürgerlichen Geſellſchaf⸗ 
‘ten fovieles von der natürlichen Freyheit aufopfert. 
fo war nichts billiger, als daß es dabey blieb, 
daß außer den Steuern, Die einmal durch allge: 
mieine Reichsgefeße oder befondere Landesgrundges 

. fee gebilliget find, kein Reichsſtand feine Unter; 
thanen ohne ihre Einwilligung mit Steuern zu ber 

legen berechtiger ſeyn follte. . 


vn, ‚Unter den verfchiedenen Gattungen von Steu⸗ 
een waren fchon lange Zeit ber in vielen Ländern 
Vers 
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Verſuche gemacht worden, unter dem Damen 
Tranffteuer, oder Accife und kicent, gewifle Ab⸗ 
gaben aufs Getraͤnke oder andere Beduͤrfniſſe zu 
legen. Um Ddiefe Zeit fieng man aber zuerft im’ 
Brandenburgifchen an, ‚(unter dem Finanzminifter - 
von Grumbkow 1676.) an ftatt der bisher haupt; 
fächlich nur auf liegenden Gründen oder auf Vieh, 
und auf dem Mahrungsftande gelegenen Befchwers 
den aus einer weiter ausgedehnten Confumtionss 
ftener oder Accife den Hauptfteuerfuß zu machen, 
fo hernach in mehr Ländern (z. B. im Churbraun⸗ 
fhweigifhen 1686.) Nachahmung gefunden hat; 
wie dabey, wo die Landflände ihre Einwilligung 
dazu gaben, nichts zu erinnern war. Eigenmaͤch⸗ 
tig kann aber auch das Fein fandesherr- einführen, 
fo wenig als die Einführung des Stempelpapiers, 
deffen Erfindung wir den Holländern zu danfen 
haben, ohne Iandfchaftliche Einwilligung von 
Rechtswegen ſtatt findet. e 


4 


Waͤhrend der Zeit, als Kaiſer und Reich mit x. 
den bisher befchriebenen Öegenftänden befchäfftiget 
waren, traf nach dem oben fchon vorgefommenen 
Benfpiele der Stade Münfter (i) ein ähnliches 
Schickſal noch mehrere Städte, die fi bisher 
in einer Art von Unabhängigfeit erhalten hatten. 
So ward infonderheit die Stadt Erfurt, die bis; 
‚ber nur unter Sächfifchem Schuge geftanden hatte,. 
von Churmainz in Anfpruch genommen, und nach 
einer am 17. Sept. 1664. wider fie |. 

. ai: 
i) Oben ©. 259. J 
* en S 258. S3 
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gen ehurfürftlichen Höfen Befchwerde Darüber fuͤh⸗ 
ren, daß die churfürftlichen Gefandten nicht zuge 
ben wollten, daß nach der Geſundheit des Kaifers 
und der Kaiferinn, nicht auch erft auf die Geſund⸗ 
heit des Haufes Defterreih und Burgund, und 
des Principalcommiffarien, getrunftn würde, ehe 
die Reihe an die Churfürften und an das fürftil 
he Collegium fäme (a). Diefee Umftand und 
manches andere bat fih nun feitbem zwar durch 
neuere Veränderungen der Sitten gehoben. Syn: 
zwifchen ift es weit gefehlt, dag auch jegt noch 
alle Streitigkeiten von der Art gehoben feyn ſollten. 


xvi. Jeder neuer Principaleommiffarius legirimirt 
ſich durch ein Creditiv und durch eine offene Voll⸗ 
macht, ſo er vom Kaiſer unterſchrieben mitbringt; 
jenes. in Geſtalt eines verſchloſſenen Schreibens an 
fäuımtliche reichsſtaͤndiſche Geſandten, denen es 
deswegen von Churmainz durch die Dictatur mit⸗ 
getheilt wird. Die Vollmacht wird vom Mainji⸗ 

* —. ſchen 


(a) In einem gewiſſen Aufſatze warb hiebey noch 
die gründliche Anmerkung gemacht: "Man koͤnne 
aus biefem Streite über dad Geſundheittrinken 
urtheilen , wie ſtark man damals an des Princi⸗ 
palcommiffarien Tafel getrunfen haben müße. 
Denn erftlih babe man des Kaifers :Gefunbheit 
getrunken, dann der Kaiferinn, hernach der Churs 
fürften insgeſammt, und noch beſonders derjeni⸗ 
en, deren Gefandten zugegen geweſen, ferner 
ed aefammten Reichsfuͤrſtenraths, Des Principal: 
und Eoncommiffarien, der chur: und fürftlichen 
Geſandten; außer was fonft noch von Krieg und 
Frieden oder anderen Beranlaßungen  auägebract 
. worden; zumal.da die Gläfer dem loͤblichen Ge. 
brauche nady nicht Elein waren, man auch nicht 
N at hatte, fid) nach Belieben einfchenten 
zu laßen.” " 
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fhen Geſandten nur zu den Acten gelegt. Der 
Concommiſſarius bringt nur ein Ereditiv vom Kais 
fer mit,“ feine Vollmacht. Des Mainzifchen Ges 
ſandten Vollmacht macht binwiederum der Princi⸗ 
ralcommiflarius durch ein Commiffionsdeeret der 
ganzen Meichsverfammlung befaunt. Alle übrige 
Comitialgefandten ftellen ihre Vollmachten dem 
Mainzifhen Gefandten zu; worauf jedes Colles 
giam in feiner erften Seffion von feinem Directo⸗ 
tiafgefandten davon Benachrichtiget. wird. Einige 
werden auch wohl noch befonders an.den Principal: 
commiffarius accreditirt, fo aber Feine Nothwen⸗ 
digkeit iſt; einen jeden auf worgedachte Art Iegitis 
mirten Reichstagsgefandten muß der Principals 
rommiſſarius ohnedem Dafür erkennen. 


Auswärtiger Möchte Befandefchaften kön: xvn. 
nen auch in den Fall kommen, einer Vollmacht 
oder fo genannten Plenipotenz benöthiger zu feyn, 
menn fie Aufträge haben, mit der Reichsverſamm⸗ 
lung verbindliche Verträge. zu ſchließen. Sonft 
bringen fie ordentlicher Weife nur Ereditive mit, 
die nur an Das gefammte Corpus der Reichsſtaͤnde 
oder ihrer Gefandten ‚gerichtet find, nicht mit an 
die Perfon des Kaifers oder des Peineipaleommife 
farien. — Ein Umftand, worin die Teutfche 
Meichsverfaffung einzig in ihrer Art ift, da fonft 
an verfammelte Reichsftände, abgefondert von Der 
Perfon ihres Monarchen, feine eigene Gefandts 
(haften üblich find. — Hier befömmt auch ein. 
jeder abgebender Geſandter fremder Maͤchte ſein 
Reereditiv von Seiten der geſammten Reiches 
ftände. 


Was 





280 IX. Leop. u. ZofephL. 1657-171. 


der Teutſchen Staatsverfaflung, da verfchiedene 
der mächtigeren Meichsftände einen. fiebenden 
"Rriegsftaar von beftändigen Negimentern zu sms 
terbalten anfiengen. 


ıv. So hatte der Ehurfürft Georg Wilhelm von 
Brandenburg nur ı 2. Compagnien zur Beſatzung 

in Berlin, Spandau, Cüftein und Solberg ges 
habt. Sein Sohn und Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm hatte ſchon vor 1665. zwey Meginsenter 
Infauterie, und ließ 1665. noch eines zu Regens⸗ 
burg, Nürnberg und Frankfurt anwerben. Im 
"Sabre 1666. errichtete er das zweyte Regiment 
Cüraffiere. Und fo fuhr er von Jahren zu abs 
ren fort, daß er am Ende feiner Regierung 1688. 
fhon ein ftehendes Kriegsheer von 35. Bataillons 
Fußvolk jedes zu 4. Kompagnien von 100. Mann; 
300. Mann Artillerie; 32. Escadrons Cürafftere;: 

- 8. Escadrons Dragoner, und 38. Garnifonscoms 
paquien, zuſammen 28500. Mann hinterließ (k). 


xvu. Von der ſtehenden Kriegsmacht des Haufes 
Oeſterreich gehen die Nachrichten meiſt nur bis 
auf das Jahr 1683. hinauf, weil vorher die in 
Kriegszeiten errichteten Regimenter nach geſchloſſe⸗ 
nem Frieden gleich wieder abgedanft wurden. Das 
aͤlteſte noch jet ftebende Regiment Infanterie bat 

- 1681. der Graf Ernſt Rüdiger von Stahrenberg 
errichtet, der hernach durch die Vertheidigung der 
Stadı Wien gegen die Türfen 16893. fo berühmt 
wurde. Im Jahre 1683. wurden auf einmal 15. 
Regimenter errichtet, die alle noch jegt vorhanden 
oo “ And; 


(k) Stammtifte der Preuſſiſchen Armee (Erf. 
u. Lpz. 1756. 4.) ©. 1.59. 116.0. f. 
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find; Darauf folgten 1684. noch 2., 1685. 1., 
1689. 1., 1691. 1., 1698. I., 1701.-2., 1702. 
2., 8703. I., 1704. I., 1706. I., 1709. I., 
ITIO. I., 1713. I, 1715. 2, 1716. 1., 1717. 
I., 2718. 1., 1721. 1., 1725. 2., 1734. 5., 
1742. 7., 1744. 1., 1745.1.%. Das ältefte 
Defterreichifche Cuͤraſſier⸗ Regiment ift von 1680., 
ein anderes von 1682. m Sabre 1683. wur⸗ 
den ihrer auf einmal ı 1. errichtet, 1684. 1., 1701. 
2., 53702. I., 1721. I. Dragoner⸗Regimen⸗ 
ter entflanden 1683. 5., 1688. I.,- 1701. 1., 
1710. I., 1718. I., ‚1725. I, 1734. 2. % 
Hufaren :Regimenter 1689. 1., 1696. 1., 1702. 
I., 1734. 3., 1738. 1., 1741. 1., 1742. I, 
1743. 1. x. (1). Zu teopolds Zeiten ward ein 
Anfanterie: Regiment zu 2500., die Compagnie 
zu 150. Mann gerechnet; ein Regiment Cavalles 
tie gu 1000., die Compagnie zu 100. Mann (m). 
Am Sabre 1673. rechnete man die Defterreichifche 
Kriegsmacht auf 60. taufend Mann (n). Sm 
Sabre 1705. beftand fie aus 97.244. Mann zu 
Fuß, 35000. zu Pferde, zuſammen 132. 244 
Mann (o). 


Von den Regimentern, welche jetzt das Chur⸗ xvm 
braunſchweigiſche Kriegsbeer ausmachen, un 
aufler 


(1) Kurzgefaßte Geſchichte aller taiferlichfönige 
lichen Regimenter bis 1759. Frf. u. £pzs 1760. 8. 
(m) Rinks Leben Leopolds ©. 245. 
(n) Reyßlers Reifen Th. 2. ©. 1001. 
(0) Rinks Leben Leopolds ©. 253- 
S 5 
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Stelle eingeruͤckt, vermoͤge deren die Landſchaften 
und Unterthanen den im juͤngſten Reichsabſchied 
ihnen auferlegten Beytraͤgen zu Unterhaltung noͤ⸗ 
thiger Feſtungen und Beſatzungen, wie auch des 
Eammergerichts ſich nicht entziehen ſollten, den 
Landſtaͤnden aber auch nicht geſtattet werden ſollte, 
die Dispoſition uͤber die Landſteuer mit Ausſchlie⸗ 
ßung des Landesherrn ausſchließlich ſich alleine zu⸗ 
zueignen, oder in dergleichen und anderen Sachen 
ohne der Landesfuͤrſten Vorwiſſen und Bewilligung 
Eonvente anzuſtellen (b). 


Jetzt wurde noch in einem Reichsgutachten 
unterm 26. Jan. 1667. Darauf angetragen: Daß 
‚ein jeder Reichsftand die. nörhigen Legationsko⸗ 
ften zum Reichstage, wie auch zu Deputations 
‚tagen und Kreisverfammlungen, von feinen Un: 
tertbanen erheben möge (c). Diefes genehmigte 
auch der Kaifer am ı9. Sun. 1670 (d). Somit 
war jeßt auch eine Schwierigfeit weniger, den 
Meichstag zu verewigen, da ein jeder Meichsftand 
die dazu erforderlichen Geſandtſchaftskoſten nicht 


mehr von feinen eignen Cammereinfünften zu tra 


‚gen brauchte, fondern durch kandfteuern erheben 
konnte. (Mancher Reichsftand bat feirdem viel: 
leicht noch Bortheil Davon gehabt, wenn die Land: 
fchaft gewifle Steuerbeyträge dazu übernommen 
bat, und fich in Diefer Ausgabe noch etwas er: 


ſpah⸗ 


(b) Wahlcap. Art. 15. $. 3. 


(ce) Pachner von Eggenſtorf Samml. ber 
Reichsſchluͤſſe Th. L. S. 261. 377. 405. | 


(4) Pacner am a. O. ©. 451. Schmauß 


"sp. iur, publ, ©. 1076, 
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fpahren laͤßt. Wenigfiens ſchicken manche Höfe, 
Die fonft, wenn fie in beiden höheren Collegien 
Stimmen hatten, für jedes einen eignen, oder: 
überhaupt auch wohl nur zu einex ehurfürftlichen 
Stimme mehrere Gefandten fhickten, jege nur eis ' 
nen ‚Gefandten für beide Collegien. Häufig führt 
auch ein’ Gefandter jegt die Stimmen won mehr 
als einem Reichsſtande; da dann, je mehr Stims 
men einer bat, je wohlfeiler er diegenigen, die 
ibm ihre Stimmen anvertrauen, bedienen Fann. 
Diefer Umftand macht unter andern begreiflich, 
wie nach und nach die Anzahl fammtlicher Comir 
tialgefandten fich ungemein vermindert hat. Won 
den meiften Reichsftädten find. nach und nach’ mur 
einige Rathsherten ber Reichsſtadt Regensburg zu 
ihren Stimmfuͤbrern beſtellet worden. 


Viele Reichsſtaͤnde wuͤnſchten aber noch eine im, J | 


weitere Ausdehnung der oben aus dem juͤngſten 
Neichsabfchiede angeführten Stelle (e), und zwar: 
dahin: "daß eines jeden Reichsflandes Landitände- 
und Untertbanen nicht allein zur Landesdefenfions:- 
verfaſſung, fondern auch zur Handhabung und: Er⸗ 
fuͤllung der dem Weftphältfchen Frieden nicht zu⸗ 
wider laufenden Buͤndniſſe, wie auch nicht nur zu 
Erhaltung und Beſatzung der nöthigen, fondeen- 
unbeftimmt (ohne Einfchränfung) der Feſtungen, 
Oerter und Pläge, auch zu Verpflegung der Böls 
fer, und anderen hierzu gehörigen Nothwendigkei⸗ 
ten, ihren Landesfürften, Herrfchaften und Oberen 
die jedesmal erfordernden Mittel, und foldih 
alles, was an fie und fo oft es begehrt ee | 

005 

(Ee) R. U. 1654. $. 180. oben ©. 224. 


D. Entw. d. Staateverf. Th. II. S 


— 
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horſamlich und. unweigerlich darzugeben ſchuldig 
feyn follten.” Auch follten Dagegen weder: bey 


Reichsgerichten Klagen- der Unterthanen angenom⸗ 


w. 


V. 


men werden, noch denſelben einige Privilegien 
ober Eremtionen dawider zu flatten tommen. 


Auf dieſen Fuß ward nun war unterm 29. 
Oet. 1670. durch Mehrheit der Stimmen ein 


Reichsgutachten zu Stande gebracht (f). Der 


Koifer ‚verfagte aber demſelben in der im Febr. 
1671. darauf erteilten Entſchließung feine Geneh⸗ 
migung, und erklaͤrte vielmehr, daß er ſich gemuͤ⸗ 
Kiger halten wuͤrde, einen jeden bey dem, wozu er 
berechtiget, und wie es bisher hergebracht fen, zu 





lagen (g). (Diefe preiswürdige, Baiferliche Er 


Blärung hat feitdem. manche Landfchaft noch für 
übertriebene Steueranlagen und überhaupt für De⸗ 
ſpotismus gerettet. — Zugleich ein Berrliches 
Benfpiel von den Vorzuͤgen der Teutfchen Reichs: 
verfaflung, da zwar Reichsfchlüfle au zum Bor: 
theile der Landeshoheit wirkſam ſeyn Fönnen; je: 
doch ſchon vieles dazu gehoͤret, die Mehrheit der 
Stimmen in ſolcher Abſicht zu wege zu bringen, 
und, wenn ſolche auch da iſt, doch der Kaiſer durch 
ſeine verſagte Genehmigung noch die Freyheit der 
Landſchaften retten und ſchuͤtzen kann, wie es alle⸗ 
mal dem kaiſerlichen Intereſſe gemaͤß ſeyn wird.) 


Das einzige gab Leopold in ſeiner im Febr. 
1671. ertheilten Entſchließung nach: daß diejeni⸗ 
gen Reichsſtaͤnde, welche ein mehreres, als im 

juͤng⸗ 
(f) Pachner am a. O. ©. 495. 


(8) Dadner am a. O. ©, 518. u. f- Schmauß 
am a. O. ©. 1077. u. f. 
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juͤngſten Neichgabfthiede enthalten, gegen ihre Un⸗ 
tertbanen und Landfaflen rechtmäßig hergebracht 
hätten, dabey gefchüßt werden follten. Much fol 
ten die Unterthanen ferner angemwiefen werden, zu 
allem demjenigen zu contribuiren, was das Reich 
zur allgemeinen Sicherheit verwillige. und die Exe⸗ 
cutionsordnung mit fich bringe, oder auch die Lan⸗ 
Desvertheidigung gegen jeden Angriff oder Lieber: 
fall dem Herkommen und erheifchender Morhdurft 
nach erfordere Ch). 


Unter jener Elaufel, was in jedem Lande her: VL. 
gebracht fey, war für viele Länder fchon eine ges. 
wifle Gattung oder Anzahl. Steuern begriffen , die 
als allgemeine Beyträge zur Unterftügung det Cam⸗ 
mer oder zu Ergänzung der von derſelben zu beftteis 
tenden Ausgaben ein vor allemal eingeführet was 
ven. Auch war es in den meiſten Ländern 
ſchon zum Herfommen geworden, Daß, wenn 
eine Tochter vom Haufe ftandesmäßig vermäbler 
wurde, zu Deren Brautſchatz und Ausfteuer Die 
tandichaften unter dem Namen der Sräuleinfteuer 
gewiffe Summen hergaben. Manche Reichsftäns 
de ließen aber auch fonft feine Gelegenheit vorben, 
Geldbeytraͤge von den Unterthanen zu begebren, fo 
oft nur außerordentliche Ausgaben von einiger Ers 
beblichfeit vorfamen, als zu befferem Auskommen 
nachgeboßener Herren, zu Standeserböhungen, zu 
Reifen, zu Brunnencuren u. f. f. (Ein regieren 

" der 


(h) Pachner am a. 9. S. 519. Schmauß am 
a. D. ©. 1078. & 
2 
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der Reichsgraf hatte einmal ein ‘Bein gebrochen: 
eine dazu bemilligte Beinbruchsfteuer mußte viele 
Sabre nach einander bezahlet werden.) 


vu. . So billig es ift, daß zu gemeitmügigen An: 
ſtalten, die einem jeden zu ftatten fommen, auch 
ein jeder feinen verhaͤltnißmaͤßigen Beytrag gibt, 
und fo gering es fcheint, wenn ein einfacher Steuer; 
beytrag für einen jeden Untertbanen auch nur ei; 
nen oder etliche Pfennige ausmasht, und doc von 
einem ganzen Lande dadurch beträchtliche Summen 
zufammengebradht werden; fo bedenklich ift es, 
wenn nur einmal Die Vahn gebrochen iſt, daß 
auf Begehren der Landesherrſchaft Steuern bezahlt 
werden muͤßen, für deren Vervielfaͤltigung als dann 
niemand geſichert iſt. Eben damit aber laͤuft man 
Gefahr, von dem erſten Hauptzwecke aller Staa: 
ten abzumweichen, der eben dahin geben foll, daß 
ein jeder mit dem .Seinigen ficher ſey. Bin ih 
‚aber einer unbefchränften Steuerforderung meines 
Landesheren unterworfen, fo verliehre ich Diefe Si 
cherheit, die doch eigentlich den wichtigſten Grund 
enthält, warum man in bürgerlichen Gefellfchafs 
ten ſovieles von der natürlichen Freyheit aufopfert. 
Alſo war nichts billiger, als daß es dabey blieb, 
daß außer den Steuern, Die einmal durch allge: 
mieine Meichsgefege oder befondere Landesgrundge: 
ſetze gebilliget find, Fein Reichsſtand feine Unter⸗ 
thanen ohne ihre Einwilligung mit Steuern zu be⸗ 
legen berechtiget ſeyn ſollte. 


vm. Unter den verſchiedenen Gattungen von Steu⸗ 
ern waren ſchon ange Zei her in vielen Laͤndern 
Ver⸗ 
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Verſuche gemacht worden, unter dem Namen 
Tranffteuer, oder Accife und ticent, gewifle Abs 
gaben aufs Gerränfe oder andere Bebürfniffe zur 
legen. Um diefe Zeit fieng man aber zuerft im’ 
Brandenburgiſchen an, (unter dem Finanzminifter - 
von Grumbkow 1676.) an ftatt der bisher haupt; 
fächlich nur auf liegenden Gründen oder auf Vieh, 
und auf dem Nahrungsftande gelegenen Beſchwer⸗ 
den aus einer weiter ausgedehnten Conſumtions⸗ 
fteuer oder Accife den Hauptfteuerfuß zu machen, 
fo hernach in mehr Ländern (z. B. im Churbrauns 
fhweigifhen 1686.) Nachahmung gefunden hat; 
wie dabey, wo Die kLandftände ihre Einwilligung 
dazu gaben, nichts zu erinnern war. Eigenmaͤch⸗ 
tig kann aber auch Das fein Landesherr einführen, 
fo wenig als die Einführung des Stempelpapiers, 
deflen Erfindung wir den Holländern zu danken 
haben, ohne Iandfchaftlihe Emmilligung von 
Rechtswegen ftatt findet. 0. 


Während der Zeit, als Kaifer und Reich mit ıx. 
den bisher Befchriebenen Gegenftänden befchäfftiget 
waren, traf nach dem oben ſchon vorgekommenen 
Benfpiele der Stade Münfter (i) ein ähnliches 
Schickſal noch mehrere Städte, die ſich bisher 
in einer Art von Unabhängigfeit erhalten hatten. 
So ward infonderheit die Stadt Erfurt, die bis: 
ber nur unter Saͤchſiſchem Schuße geftanden hatte, 
von Churmainz in Anſpruch genommen, und nach 
einer am 17. Sept. 1664. wider fie ausgewirkten 

ai⸗ 
i) Oben ©. 259. Sn, 
( nr Sa 


A} 
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kaiſerlichen Achtserflärung, mit Hülfe eines Frans 
zöüfchen Kriegsheeres am 5. Oct. 1664. genoͤthiget, 
nur mit Vorbehalt einiger Freyheit, infonderheit 
in Anſehung der Religion, der Hoheit des Chur 
fürften fih zu unterwerfen. 


R Die Stadt Magdeburg hatte ebenfalls in Be 
ziehung auf alte Privilegien, welche der Weftpbäs 
liſche Friede beftäriget habe, die Iandesherrliche 
Gewalt. des damaligen Adminiftrators nicht aner 
fennen wollen. Sie ward jedoch Durd) einen am | 

29. May 1666. gezeichneten Vergleich dahin ges 
bracht, nicht nur dem Adminiftrater, fondern auch 
auf defien Abgang ſchon zum voraus dem Haufe 
Brandenburg die Erbhuldigung zu leiſten. 


x. Ein gleiches bewirkte endlich auch das Haus 
Braunſchweig von der Stadt Braunſchweig, da 
dieſe nach einer von dem Grafen Georg Friedrich 
von Waldeck commandirten Belagerung am 12. 
Jun 1671. genoͤthiget ward, eine herzogliche Bes 
faßung eirtzunehinen, und fidh ebenfalls zur Huldi⸗ 
gung zu bequemen. 


x Die Stadt Bremen ward zwar ebenfalls von 
einem Schwedifhen Kriegsheere befchoflen, erhielt 
fid) aber Doch noch Durch einen Vergleich, den Die 
Krone Schweden am 15. Nov. 1666. mit ihr 
ſchloß, im Beſitz ihrer Neichsunmittelbarfeit. Und 
ſo ward auch noch die Reichsſtadt Coͤlln gegen die 
Unternehmungen, womit fie 1670. vom Churfür; 
fien von Coͤlln mit Franzoͤſiſcher Huͤlfe bedropet 
ward, dennoch mittelft Hollandicher Unterjtügung 
glücklich gerettet.‘ 

Die 
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Die im Weftphälifchen Frieden unverglichen xun. 


gebliebene Juͤlichiſche Succeffionsfache, Die feits 
dem fchon einmal (165 1.) in weitausfehende Thaͤt⸗ 
lichkeiten ausgebrochen war, kam endlich dam 9. 
Sept. 1666. zu einem Vergleiche zwifchen Churs 
brandenburg und Pfalzneuburg, auf den Fuß, daß 
Die bisherige Gemeinfchaft zwar fortwähren, je 
Doch der Beſitz getheilt ſeyn follte. Churbranden; 
burg follte Cleve, Mark und Ravensberg, Pfalz 
neuburg follte Juͤlich, Berg und die Herrfchaften 
Winnendal und Breskeſand befigen. Leber Mas 
venftein follte ein Compromiß entfcheiden,, und das 
Condirectorium Des Weſtphaͤliſchen Kreifes follte 
von einem Tage zum andern wechfelsweife von beis 
den Häufern geführet werden. 


Bey allem dem blieb die Art, wie Die Präfens XIV. 
tationen am Cammergerichte vom Weftpbäfifchen 
Kreife gefcheben follten, noch unberichtiget; daher 
diefe Stellen am Cammergerichte immer unbefegt 
blieben. Auch war Diefes der einzige Fall in feis 


ner Art, daß ein fürftliches Haus nach dem Jahre : : 


1582. erlofehen war, und Doch von deflen Sande 
im Meichsfürftenrathe feine Stimme geführt wur; 
de; wie dennoch unftreitig hätte geſchehen fönnen, 
wenn beide Häufer Brandenburg und Pfalz fich 
darüber verglichen hätten, und von den übrigen 
Prötendenten nicht etwa auch noch ein Wider; 
fpruch zu erwarten geweſen wäre. So aber ift bis 
auf den heutigen Tag Diefe Stimme nicht wieder 
‚in Gang gefommen. 





Unter allen dieſen Vorfaͤllen bildete ſich alfges XV. 
mälig noch eine der wichtigften Veränderungen, in 
| — S 4 | der 


— 
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der Teutſchen Staatsverfaffung, da verfchiedene- 
der mächtigeren Meichsftände -einen fiebenden | 
Rriegsftaar von beftändigen Negimentern zu un⸗ 
terbalten anfiengen. | 


xv. So hatte der Churfuͤrſt Georg Wilhelm von 
Brandenburg nur ı 2. Compagnien zur Beſatzung 
in Berlin, Spandau, Cüftein und Colberg ges 
habt. Sein Sohn und Machfolger, Friedrich 
Wilhelm hatte fchon vor 1665. zwey Megimenter 
Infanterie, und ließ 1665. noch eines zu Regens⸗ 
burg, Nürnberg und Franffurt anwerben. Im 
Jahre 1666. errichtete er das zweyte Regiment 
Cüraffiere. Und fo fuhr er von Jahren zu Jah⸗ 
ten fort, daß er am Ende feiner Regierung 1638. 
fhon ein ſtehendes Kriegsheer von 35. Bataillons | 

Fußvolk jedes zu 4. Compagnien von 150. Mann; 
300. Mann Xrtilferie; 32. Escadrons Cuͤraſſtere; 
- 8. Escadrons Dragoner, und 18. Garniſonscom⸗ 
pagnien, zuſammen 28500. Mann hihterließ (k). 


xvu. ° Bon der flehbenden SKriegsmacht des Haufes 

Oeſterreich geben die Nachrichten meift nur. bis 

auf Das Jahr 3683. hinauf, weil vorher Die in 

Kriegszeiten errichteten Regimenter nach gefchloffe: 

nem Frieden gfeich‘ wieder abgedanft wurden. Das 

aͤlteſte noch jeßt ftehende Regiment Infanterie hat 

- 1681. der Graf Ernſt Rüdiger von Stahrenberg 

errichtet, der hernach Durch die Vertheidigung der 

Stade Wien gegen die Türfen 16893. fo berühmt 

wurde. Im Sabre 1683. wurden auf einmal ı5. 

Regimenter errichtet, die alle noch jegt vorhanden 

(X) Stammlifte der Preuſſiſchen Armee (Frf. 
u. %p3. 1756. 4.) ©. 1.59. 116. u. f. 
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find; Darauf folgten 1684. noch 2., 1685. 1., 
1689. 1., 1691. 1., 1698. 1. 1701.-2., 1702. 
2., 2703. 1., 1704. I., 1706. I., 1709. 1., 
1710. 1., 1713. I, 1715. 2. 1716. 1. 1717. 
I., -K718.T., 1721. 1., 1725. 2., 1734-5, 
1742. 7., 1744. 1., 1745.1.%. Das ältefte 
Defterreichifche Cuͤraſſier⸗ Regiment ift von 1680., 
ein anderes von 1682. Im Jahre 1683. wur⸗ 
den ihrer auf einmal ı 1. errichtet, 1684. 1., 1701. 
2., 3702. I., 1721. I. -Dragoner: Regimens 
ter entflanden 1683. 5., 1688. 1., 1701. 1., 
1710. I., 1718. 1., ‚I72$. I., 1734 2. % 
Hufaren :Regimenter 1689. 1., 1696. 1., 1702. 
I., 1734. 3., 1735. 1., 1741. 1., 1742. 1., 
1743. 1.2. (1). Zu teopolds Zeiten ward ein 
Infanterie: Regiment zu 2500., die Compagnie 
jun 150. Mann gerechnet; ein Regiment Cavalles 
tie gu 1000., die Compagnie zu 100. Mann (m). 
Im Jahre 1673. rechnete man die Defterreichifche 
Kriegsmacht auf 6o. taufend Mann (n). Sm 
Sabre 1705. beſtand fie aus 97.244. Mann zu 
Fuß, 35000. zu Pferde, zufammen 132.244 
Mann (0). j 


Bon den Regimentern, welche jegt das Chur⸗xvm. 
braunfchweigifche Kriegsheer ausmachen, ward 
j . Eu | auſſer 
(1) Kurzgefaßte Geſchichte aller kaiſerlichkoͤnig⸗ 
lichen Regimenter bis 1759. Frf. u. Lpz⸗ 1760. 8. 
(m) Rinks Leben Leopolds S. 245. 
(n) Keyßlers Reifen Th. 2. ©.:1001. 
(0) Rinks Leben Leopolds ©. 253- 
S5 
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auſſer der "Garde zu Pferde und zu Fuß, deren 
Urfpeung ſich ſchon höher hinauf führen läßt, und 
drey Regimentern, deren Crrichtungsjahe nicht 
bekannt iſt, ein Regiment zu Fuß 1067. errich⸗ 
tet, dann 1668. 1.5 1670. 1.3 1675. 4.; 1680. 
I.; 1691. 1.3 1692. I.; 1702. 1.3 1704. 1.; 
31707:1.5 1717. 1.3 1724. 1.5 1741. 1.5 174°. 
s.x. Bon Eavallerie: Regimentern mit Inbe⸗ 
geiff der Dragoner entftanden, auffer zwey älteren, 
deren Errichtungsjahr nicht befannt iſt, 1671. 1.5 | 
1675. 2.5 1680. 1.5 1682. 1.5 1689. 2.5, 1701: 
2.5 1744. 1.5 1745. 1.52%. (p). | 








(p) % F. ©. kurzgefaßte Gefchichte aller Churs 
beaunfehoeigiäneburgifcpen Regimenter ıc. Frf. u. | 
Lpz. 1760. 8.5 F. 9. W. Eurzgefaßte Gefchichte 
ber —** ſaͤmmtüche Churbraunſchweigiſchen 
Truppen ꝛc. Zelle 1769. 8. 


An. 
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III. 


Reichsangelegenheiten der. Jahre 1672 : 1679. 


"Belegung der Reichsgeneralitaͤt. Reichskrieg 
-mit Frankreich und Nimweger Friede. 





1, IL. Zum Reichskriege, wie der mit Frankreich jetzt 
zum Ausbruche fam, mußten jedesmal die Contingente bes 
williget, und die Reichdgeneralität beftellt werden. — III. 
Wegen ber legtern gab ein befonderer Vorfall Anlaß, daß 
der catholifhe Religionstheil fi des im Weftphälifchen Frie⸗ 
den gegründeten Rechts, die Mehrheit der Stimmen zu 
hemmen, bediente. — IV. Zu den Nimmweger Friedens: 
bandlungen ward dem Kaifer vom Reiche Vollmacht gege: 
ben; — doc einzelnen Ständen vorbehalten, den Congreß 
zu beſchicken; — V. worüber die Fürfien den Churfürften 
im Gefandtfchaftärechte gleih zu kommen ſuchten. — VI. 
Bon den Friedenshandlungen felbft erfuhr das Meich nichts, 
bis fie vollendet waren, — da dem Meiche nichts übrig 
blieb, als den gefchloffenen Frieden zu genehmigen. — VII. 
Unter den Friedensbedingungen - war der Werluſt der Graf: 
fhaft Burgund, — Vill. nebſt der Stadt und dem Erz: 
fifte Biſanz — IX. Aus Philippeburg wurde eine Reiche: 
feſtura. — X. Einige Seffionen an die Syäufer Braunfhweig 
und Brandenburg, — welchem legtern in der Folge no 
die Anwarticaft auf Oftfriesland und auf die Grafſchaft 
Limburg in: Franken gegeben wurde. 





. 


Nie beftändige Kriegsverfaffung , die jegt nad) ı. 


und nad) in Teutfchland auffam ,. galt Doc) 
nur von ‚einigen einzelnen Meichsgänden. Yon 
Meichs wegen war noch nicht Daran zu Denfen. 
Da mußte ben jedem bevorftehenden Neichskriege 
erft einem jeden Reichsftande fein Kontingent zu 
ftelfen angefagt werden, und die Öeneralität wur; 


de jedesmal auf dem Reichstage beftellt, wie man 


fie zur Befehlshabung der Reichsarmee nethig fand, 


und. 


f . 
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und zwar nunmehr nach der auch bier erfordert | 
hen Religionsgleichheit. 





1. Bey dem Kriege, womit Ludewig der XIV. 
1671: die Holländer bedrohete, (weil fie ibm in 
Ausführung der Anfprüche, die er auf die Spani⸗ 
fhen Niederlande wegen des in Brabant üblichen 
Devolutionsrechts gemacht hatte, hinderlich gewe⸗ 

ſen waren, ) ließ es fich bald dazu an, daß auch 
das Teutſche Reich genoͤthiget werden dürfte, ges 
gen Franfreich die Waffen zu ergreifen; wie es 
dann 1674. würflich zum Reichsfriege mir Srank: 
reich fam, der erft 1679. mit Dem Nimweger Frie⸗ 
den ein Ende nahm. 





I. uUm auf dieſen Krieg gefaßt zu ſeyn, kam es 
ſchon 1672. zu Berathſchlagungen auf dem Reichs⸗ 

tage über ‘Beftellung der Neichegeneralitär, wor 

ben fih ein Vorfall ereignete, der wegen verfchie 
Dener Daben vorgefommenen Umftände bier erwehnt 
zu werden verdienet. Es follten nehmlich unter ans 
dern vier Generalmajorsftellen von Reichs wegen 
beſetzt werden. Dazu waren diesmal zwen fürftlis 
he Competenten, der Herzog von Weimar und 
der Marggraf von Bayreuth, und zwen adeliche, 
ein Herr von Leyen und ein Herr von Gtauf, 
Die Mehrheit der Stimmen fiel auch für fie 
aus, und zwar fo, Daß die beiden fürftlichen Com; 
petenten als Generalwachtmeifter zu Pferde ‚- die 
adelichen als Generalmajors zu Fuß angefeßt wer: 
den follten. Letztere waren aber catholifch, jene 
evangelifch. Darüber befannen fid) Die catholifchen 
Stände, daß es ihnen nachtheilig fenn möchte, ein 
ſolches Beyſpiel gelten zu lagen, da zwar der Zahl 
nach 
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nach die Meligtonsgleichheit beobachtet wäre, aber 
doch eine Ungleichheit Darin läge, Daß die zwey 
eoangelifchen Herren bey der Cavallerie, Die zwey - 
catbolifchen nur bey der Infanterie angefegt wers 
den follten. Nun war zufälliger Weiſe die Mehr⸗ 
heit der Stimmen im Fuͤrſtenrathe diesmal fuͤr je⸗ 
ne ausgefallen, weil einige catholiſche Stimmen 
gefehlt, andere gleichfoͤrmig mit den Proteſtanten 
ſich geaͤußert hatten. Hier entſtand alſo der uner⸗ 
wartete Fall, daß der catholiſche Religionstheil 
einmal die Mehrheit dee Stimmen gegen ſich ſah. 
Diefe zu hemmen beriefen ſich nun die catholifchen 
Stände im Fuͤrſtenrathe (1672. Apr. 10.) auf die 
Verordnung des Weltphälifchen Friedens, Daß 
richt Die Mehrheit der Stimmen fondern nur güts 
liche Vergleichung ſtatt finden ſollte, ſobald ein 
Religionstheil eine vom andern abgehende Mey⸗ 
nung erklaͤrte. Sie beſtanden darauf, daß nicht 
beide Generalmajors zu Pferde evangeliſch, und 
beide zu Fuß catholiſch ſeyn duͤrften, ſondern noth⸗ 
wendig ſowohl jene Stellen zu Pferde, als dieſe 
zu Fuß nach der Religionsgleichheit beſetzt werden 
muͤßten. Man verglich fih endlih (1672. Jun. 
10.), daß man anftatt vier diesmal fechs Generalma⸗ 
jors ernennen wollte, und zwar zu den oben bes 
nannten .nod) einen catholifchen, Herrn von Ans 
drimont, zu Pferde, und einen evangelifchen, 
Herrn von Kielmannsegge, zu Fuß; wie folches ber: 
nach im Reichsgutachten 1672. Sul. 22. (Hug. 1.) - 
vollzogen wurde (9). Diefer Vorfall war fchon 
deswegen merfmürdid, weil Damit Der catholiſche 
Religionstheil noch eher, als der evangeliſche ge 

or⸗ 


ab Bacnero bon Egaenftorf Reichstagsfchläffe 
I. ©. 574. | 


- 
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Vorſchrift des Weftphälifchen Friedens in Ausuͤ⸗ 


bung brachte, überhaupt aber damit ein lehrrei⸗ 


ches Beyſpiel gab, was davon für ein Gebrauch | 
gemacht werden Fonnte. | 


Die Nimweger Sriedenshandlungen: wa: 
ren. in Anfehung der Dabey zu beobachtenden Arc 
und Weiſe felbft in Nückficht auf die Teutfche 
Reichsverfaſſung von großer Erheblichkeit, weil 
diesmal nach dem Weftphälifchen Frieden der erſte 
Fall war, da ein Friedensichluß einem geführten 
Reichsfriege ein Ende machen follte. Hier kam 
alfo nicht wenig darauf an, wie man fi) von 
Meichs wegen Daben benehmen würde, um Dasim | 
Weſtphaͤliſchen Frieden befeftigte Recht geltend zu 
machen, daß der Kaifer ohne Einwilligung des 
Reichs Feinen Frieden fchließen ſollte. Gleich an; 
fange war es zwar im Werke, Daß eine eigne 
Meichsdeputation ernannt werden follte, um deu 
Eongreß zu Nimmwegen von Neichs wegen zu bes 
ſchicken. Weit fich aber allerfey Schwierigfeiten 
daben hervorthaten, der Kaiſer hingegen im April 
1677. von dem, was bis dahin zu Nimwegen vor: 
gegangen war, dem Meichstage Nachricht geben 
ließ, und damit fortzufahren .verfprach; fo wurde 
(1677. May 3 i.) befchloflen, diesmal dem Kaifer 
das Friedenswerf alleine zu. überfaßen; unter der 
Bedingung, daß der Kaifer alles, was zu im: 
wegen ferner vorgienge, dem Meiche in Zeiten 
mittheilen, und deflen Gutachten darüber erwars 
ten follte. Doc wurde auch einzelnen Ständen 
vorbehalten, den Kongreß für fich durch eigene 
Gefandten zu beſchicken. 


Die⸗ 
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:  Diefes leßtere machte damals bald die Eifer: v. 
fucht zwifchen Eburfürften und Fürften von neuem 
rege, da leßteren nicht wie jenen geftattet wurde, 
Befandten vom erften Range nad Nimwegen 
zu ſchicken; ungeachtet der berüßmte Leibnitz, der 
damals zu Hannover lebte, für die altfürftlichen. 
Haͤuſer, wozu Damals auch das gefammte Haus: 
Braunſchweig nod) gehörte, ein eignes Buch bier: 
über ſchrieb (r). 


Was aber jene Bedingung betrifft, unter wel:yı 
cher das Reich dem Kaifer: die Friedenshandlungen- 
überlaßen hatte, fo ließ der Kaifer unterm 23. Sun. 
3678. zwar dem Reiche zwölf Puncte zur Berath⸗ 
fchlagung vorlegen. Aber ohne hernach dem Reis 
che weitere Nachricht zu geben, ließ er am 20. Jan. 
1679. fich beym Reiche entfchuldigen, daß er von 
dem fernern Erfolge der Nimwegiſchen Friedens: 
bandlungen dem Reiche nicht mehrere vertrauliche 
Nachricht babe geben laßen Fönnen, weil alles eine 
Zeit ber (wie freylich gemeiniglich bey Friedens⸗ 
Bandlungen der Fall zu feyn pfleget) anf lauter Uns 
verläßigfeit beruber habe. - -Dabey ließ er dem 
Reiche jeßt noch einige Projecte und Öegenprojecte 
mittheilen, jedoch mit Der hinzugefügten Aeuße⸗ 
rung, daß ſich auch Darauf noch feine Berathſchla⸗ 
gungen ficher begründen laßen würden. Aber bald 
bernach wurde zu Nimwegen am x. Febr. 1679. 
der Friede von den Faiferlichen Gefandten,: zugleich 
im Damen des gefammten Reichs, ſchon unters 


zeich⸗ 


(r) Caxsarınvs Fürstanerıvs de iure ſupre- 
masus ac legarionis principum Grermaniae, 1677. 12. 
Meine Litteratur des Staatsrechts Th. 1. S. 249° 

253. 
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zeichnet, nachdem man im Frieden felbft eine aus⸗ 
druͤckliche Claufel eingerückt hatte, daß von Reichs 
wegen fein Widerſpruch und Feine Verwahrung 
gegen diefe nur von den Faiferlichen Gefandten ges 
ſchehene Unterfchrift angenommen werden follte. 
Nichts defto weniger ward dem Meiche nur noch eis 
ne Frift von acht Wochen ausbedungen, um den 
Feieden zu ratifieiren. Und das alles ward nun 
Durch ein Eaiferlihes Commiffionsderret vom 3. 
März 1679. dem Meiche befannt gemacht, mit der 
- Entfchuldigung, Daß es die Zeit nicht anders ertras 
gen babe, daß es aber in Zufunft nicht zur Eon: 
fequenz gezogen werden follte. Verſchiedene Staͤn⸗ 
de fonnten zwar ihre Unzufriedenheit darüber nicht 
bergen. Inzwiſchen mußte fi) Doch das Reich 
om 23. Mär; 1679. zur. Genehmigung des 
Stiedens bequemen, von dem es ſich gar nicht 
rüßmen konnte, Daß es zu deſſen Schließung 
mit beygewirkt hätte. Der König in Dänemarf 
und der Churfürft von Brandenburg führten zwar 
Den Krieg für fich alleine noch einige Zeit für. Sie 
mußten fih aber ebenfalls bald zu befonderen Frie⸗ 
densſchluͤſſen bequemen. 


ve Aus allen den Sriedensichlüffen, welche die 
Kronen Frankreich und Schweden Diesmal mit dem 
Kaifer und feinen Bundesgenoffen zu Stande brach: 

. ten, war von dem, was in Anfehung des Teur 
ſchen Reichs von fortdaurendem Erfolge war, das 
wichtigfte, Daß die Grafſchaft Durgund (Fran- 
che-Comt&), welche der König in Spanien bis; 
her als ein Zugehör des Burgundifchen Kreifes 
anter der Hoheit des Teutſchen Meichs befeffen 
hat—⸗ 


End x 
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hatte, jegt gänzlich unter Franzoͤſiſche Hoheit kam, 


und alfo vom Teutſchen Reiche abgerifien wurde. - 


Unter andern Fam Damit nicht nur die ehema: vin. 
lige Reihsftadt Biſanz, wie fie der Krone Spa; 
nien fchon 1652. als eine Landſtadt überlaßen wor: 
den war, unter Franzoͤſiſche Herrſchaft; fondern 
eine natürliche Folge davon erſtreckte ih auch auf 
das Erzbiſthum, das zu Biſanz feinen Sig 
hatte. Diefes Erzbiſthum war damals, als die 
Stadt Bifanz der Krone Spanien überlaßen wur; 
de, derfelben nicht mit übertragen. Der Erzbi⸗ 
£chof von Biſanz blieb vielmehr nach wie vor ein 
Teutſcher Reichsfürft, der auf der geiftlichen Bantl 
im Fürftenrathe gleich nad) dem Exzbijchofe von. 
Salzburg über alle Bifchöfe feinen Gig hatte. 
Die Krone Spanien ließ auch gerne gefcheben, daß 
feine Stimme im Gange blieb, die fie natürlicher 
Weiſe leicht nach ihren Abfichten lenken Eonnte. 
Nun ward auch im Nimweger Frieden des Er 
ftifts Biſanz nicht gedacht. Es war alfo feine 
eigentliche Ceſſion deffelben an Frankreich gefches 
ben. Somit blieb der Name Bijanz auch im 
Verzeichniſſe der fürflliden Stimmen des Reiches 
fürftenrachs ſtehen, wie er bis auf den heutigen 
Tag noch in allen Protocollen des Fürftenrachs da, 
soo Die Reihe an ihn fäme, aufgerufen und nam: 
haft gemacht wird, nur freglich mit dem ewigen _ 
Beyſatze: vacat. Auch unter Franzöfifcher Ho⸗ 
heit führt der Erzbifchof von Bifanz noch immer 
den Titel Prince du Saint Empire. Aber im 
übrigen gibt es fih von felbften, daß weder au 
würfliche Führung dieſer Stimme, noch an einige 
Wirkſamkeit einer fernen Verbindung mit dem 
p. Entw. d. Staatsverf. Th. II, T Rei⸗ 


IX, 
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Reiche, z. B. in Getdbenträgen u u. b. gl je mebr 
iu denken iſt. 


Von dem uͤbrigen Inhalte des Nimweger Frie⸗ 
dens iſt hier nur noch zu gedenken, daß die Krone 
Frankreich das im Weſtphaͤliſchen Frieden erlangte 
Beſatzungsrecht in Philippsburg an Kaiſer und 
Reich zuruͤckgab, und ſich dagegen vom Hauſe 
Oeſterreich Freyburg mit dem freyen Durchzuge 
von Breiſach bis dahin ausbedang. Auf ſolche 
Art wurde aus Philippsburg eine Reichsfeſtung, 
deren Grund und Boden zwar dem Biſchofe von 
Speier zugehoͤrte. Aber die Feſtungswerke wur⸗ 
den nun ein Eigenthum des Teutſchen Reichs. 
Dieſes hatte nun aber auch die Beſatzung zu beſor⸗ 


gen, und die Feſtungswerke zu unterhalten. Zu 


dem Ende wurden ſeitdem von Zeit zu Zeit etliche 


Roͤmermonathe bewilliget, an deren Bezahlung 
jedoch gemeiniglich ſo viele Ruͤckſtaͤnde blieben, 
daß ſelten die Reichsfeſtungscaſſe hinreichte, die 
noͤthigen Ausgaben zu beſtreiten. Oft mußten 
Handwerksleute, die fuͤr die Feſtung als Maurer, 


Zimmerleute u. ſ. w. gearbeitet hatten, fih unmit 


telbar an die allgemeine Reichsverfammlung wen; 


den, und um Bezahlung ihrer Rechnungen Bitten. 


Mir der Befagung war die Schwierigfeit noch 
größer, wenn ein jeder Neichsftand fein Contin- 
gent dazu ſchicken ſollte, und alfo z. B. aus Meck⸗ 
lenburg und Pommern immer etliche Soldaten bis 
an die entgegengefeßte Graͤnze Des Reichs zur Abs 
loͤſung der Philippsburger Befaßung gefchickt wer: 
den follten. Proviforifch bequemten fi) deswegen 
Die nächftgelegenen Kreife Franken und Schwaben 
für die Beſahung zu forgen; moben es “aud feit: 
.. dem 


3) Rkrieg u. Nimw. Sr. 1672-1679. 291 
dem geblieben it. Die Befehlshaber. der Feſtung 


wurden jedesmal vom Faiferlichen Hofe ernannt, 
und nur der Reichsverfammlung bekannt gemacht. 
(So ift die Sache fortgeführt worden, bis am 1. 
Nov. 1772. Die Kreisbefagung die Feſtung ver; 
lagen hat. Der damalige Gouverneur Prinz Georg 
von Heflendarmftadt that zwar einen VBorfchlag, . 
die Feftung, wenn man fie * und ſeinen Nach⸗ 
kommen erblich uͤberlaßen wollte, auf gewiſſe Be⸗ 
dingungen zu uͤbernehmen. Dieſer Vorſchlag kam 
aber nicht zu Stande. Inſonderheit widerſprach 
der Biſchof von Speier als tandesperr, der nuns 
mehr alles in Beſitz hat.) | 


Bon der Krone Schweden befam das Haus x. 
Braunfchweig im Nimweger Frieden das Amt Tes 
dinghaufen und Die Probftey und Vogtey Dormern 
mit dem Striche Landes zwifchen der Wefer und 
Aller, der bisher zum Herzogthum Verden gehoͤrt 
hatte. An EChurbrandenburg mußte Schweden 
ein Stüc von Pommern am rechten Ufer Der Oder, 
und den bisherigen Schwedifchen Antheil an etlis 
hen Zoͤllen abtreten. (Der Berliner Hof bebaus 
ptete aber wegen des in Diefem Kriege erlittenen 
Schadens zu einer weit geößern Enefchädigung ber 
rechtiget zu feyn. In dieſer Nückficht befam dies 
fes Churhaus in der Folge no (1694. Der. 10.) 
die Anwartſchaft auf Oftfriesland und auf die 
Grafſchaft Limburg in Sranfen, wozu jedoch erſt 
1715. das churfürftliche Collegium feine Einwilli⸗ 
gung gab.) 
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IV. 


. Unmittelbare Folgen des Nimmeger Friedens 
1679 = 1685:5 inſonderheit neu eingerichtete 
Reichelriegoverfaſſen Ind Aſſociation der 
reiſe. | 





1. Widriger Erfolg des Nimweger Friedens, — un: 
ter andern mit Anlegung der Framzöftfhen Neuniondcam: 
mern. — II Conferenz zu Frankfurt. — Ueberrumpelung 
ber Neiheflodt Straßburg. —  Nene Reichskriegsverfaſ⸗ 
jung, — II. fV. mittelt DVertheilung eined allenfalls dop⸗ 
pelt oder dreyfach ind Feld su flellenden Kriegsheeres von 
40. taufend Mann auf die zehn Kreife. — V. VI. Belons 
dere Verkältniffe ber Kreife Churrhein, Oberrhein, Baiern 

“und Hefterreih in Anfehung diefer Reichskriegsverfaſſung. — 
VII-IX. Aufang und Fortgang der Affociation der Kreife. 





1. Maum Fonnte der ganze Nimweger Friede als ein 
wahrer Friede angefehen werden, weil Die 
Feindſeligkeiten von Seiten der Krone Franfreih 
nach wie vor ihren Fortgang behielten. Es gab 
vielmehr gleich nach dem Frieden noch neue Be 
fchwerden über die Reunionscammern zu Brei⸗ 
fah, Mes und Bifanz, durch welche Ludewig der 
XIV. alle in Anfpeud) genommene Zugebörungen 
von der Landgrafichaft Elſaß, von Den drey Lothrin⸗ 
sifhen Biſthuͤmern und von der Graffchaft Bur⸗ 
gund fi) Furz und. gut zufprechen und gleich in Be⸗ 
#8 nehmen ließz worüber ganze Länder, Aemter 
und Städte unter Franzöfifche Botmaͤßigkeit gefebt 
wurden, als namentlich unter andern ganz Zwey⸗ 
bruͤcken, Saarbrüden, Veldenz, Germersheim 


u. ſ. w. 
Eine 
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Eine Eonferenz, die hierüber zu Frankfurt 1. 
von einer Faiferlihen Geſandtſchaft und außerors 
dDentlichen Reichsdeputation mit einer Franzöfifchen 
Gefandefchaft gehalten werden follte, war fo we⸗ 
nig von einigem der Abficht gemäßen Erfolge, daß 
vielmehr vor ihrer Eroͤffnuns noch die bisherige 
Reichsſtadt Straßburg am 25 Sept. 168 1. von 
Franzöfifhen Truppen überrummpelt wurde. Deſto 
ernftlicher wurden inzwifchen nunmehr die Reichs; 
tagsberathſchlagungen, um. fi zu einem neuen 
Reichskriege mit Kranfreich mit mehrerem Nach⸗ 
Druck anzufchicken. In diefer Abficht ward ſchon 
am 33 Aug. 1681. ein Reichsſchluß abgefafler, 
der Die ganze Rriegsnerfaffung des Reiche auf 
einen andern Fuß feßte, mie fie feitdem bis auf 
den heutigen Tag geblieben iſt. 


Bisher hatte man von der Reichsarmee weiter IT. 
feine Abtbeilung gemacht, als wie die Reichsma⸗ 
trikel vom Jahre 1521. nach der Ordnung, wie 
die Reichsſtaͤnde auf einander folgten, einem jeden 
ſein Contingent angewieſen hatte. Da konnte es 
nun geſchehen, daß z. B. Soldaten aus Mecklen⸗ 
burg und Wuͤrtenberg zufammen fließen, die, . weit 
entfernt auf einerley Art erercirt- und mit einerley 
Gewehr verfehen zu feyn, einander in ihrer Spra⸗ 
che nicht einmal verftanden. Statt deſſen beſann 
man fich endlich, Daß es zweckmaͤßiger ſeyn wuͤrde, 
die von jedem Neichsftande zu ftelfende Mann: 
fhaft nicht nad) den Range der Meichsftände, 
fondern nach der tage ihrer Länder abzutheilen, wo⸗ 
zu Die Kreisverfaflung Die bequemften Mittel: an 
die Hand gab. Man entwarf alfo ein Verzeich⸗ 
niß wie viel Mannſchaſt ein jeder Kreis rt 

Tz oll⸗ 
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"föllte, um ein Kriegsheer von 40. taufend Mann | 


WV.- 


zufammenzußringen. Das Verzeichniß durfte herz 
nach nur zwey oder drenfach erböher werden, wenn. 
man’ ein Kriegsheer von go. oder 120. taufend 
Mann nöthig fände. Einem jeden Kreife überließ 
man aber die Vertheilung des ganzen Kreiscontins 
gents auf feine Mitglieder; da dann einige größe: 
te ‚Stände: ganze Megimenter oder Bataillons, 
Eſcadrons oder Compagnien mit den dazu geböris 
den Officiers zu fielen befamen; von anderen 
Ständen gaben mehrere Nachbaren zufammen nur | 
eine Compagnie; manchmal auch ein Reichsſtand 
etliche gemeine Soldaten, ein anderer einen Offi⸗ 
eiee oder Untetofficier u. f. w. Jedes vollftändige 
Kreiscontingent ward dann doch in foviele Regi- 
menter, als die Zahl der Mannfchaft mit fich brach⸗ 
te, und jedes Regiment wieder in feine Compa; 
gnien vertheilet, die mit einerley Mondur und Ge 
wehr ‚verfeben und nach einerley MWorfchrift in 
Keiegsuͤbungen unterhalten werden fonnten. 


Die Vertheilung der 40. taufend Mann auf 
Die zehn Kreife ward zu 12. taufend Mann zu 


Pferde, worunter 2, taufend Dragoner feyn foll: 


ten, und 28. taufend zu Fuß nad) folgendem Ber: 
häleniffe gemacht: = 


Die 


4) Folgen des Nimm. Se. 1675-1685. 
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Die Kreife zu Pferd zu Fuß 
Churrbein — 600. ⸗ 2707. 
Oberſachſen 1322. 2707. 
Oeſterreich — 2522. ⸗ 5507. 
Burgund? — 1321. 2708. ı 
Franken — 380. ⸗ 1902. 
Baiern — 8300. 1494. 
Schwaben — 1321. ⸗ 2707. 
Oberrhein — 49T. s 2853. 
Weſtphalen 1321. 2708. 
Niederſachſen 1322. ⸗2707. 

Summa 12000. zu Pferd 28000. zuFuß 


zuſammen 40000. Mann. 


Wegen der beiden Kreiſe Churrhein und v. 
Öberrhein wurde- zugleich ‚erinnert, daß damals .- 
verfchiedene Stände diefer Kreife ihren Antheil zu 
ftellen nicht vermögend geweſen wären; Daher man 
diefe beiden Kreife Diesmal geringer angefeßt habe. 
Die übrigen acht Kreife hätten aber nur für dies; 
mal den daraus im Ganzen erwachfenen Abgang 
übernommen, ohne daß es Fünftig zur Confequenz 
gezogen werden ſolle. Inzwiſchen bat auch Der 
Dairifche Kreis gleich im folgenden Sabre 1682. 
behauptet, daß der Anfag zu 800. Mann zu Pfer⸗ 
de und 1494. zu Fuß feine Kräfte überfleige. Au 
ftatt alfo, daß das Triplum davon 2400. Mann 
zu Pferde und 4432. zu Fuß beirüge, bat Der 
Bairifche Kreis überall fich nur zu zwey Regimen⸗ 
tern Infanterie zufammen zu 3473. Mann verfte: 
hen wollen, und Eavaklerie gar.nicht übernommen. - 
T.4 Bon 


VI. 


‚Vi. 


VIII. 
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Von allen Kreiſen war der Oeſterreichiſche 
am ſtaͤrkſten angeſetzt, vermuthlich in Ruͤckſicht 
darauf, daß das Haus Oeſterreich ohnedem ein 
zahlreiches Kriegsheer unterhielt, und bey den Krie⸗ 
gen, wo nach der damaligen Lage der Sachen die 





Stellung eines Reichskriegsheeres in Frage kom⸗ 
men mochte, ſelbſt am meiſten intereffirt war, um 


den übrigen Kreifen mit einem fo guten Benfpiele | 
sorzugeben. Doch war Böhmen in diefem Ans 


fchlage nicht mit begriffen, weil es nicht nur zu 
feinem Kreife gehörte, fondern auch unter den Chur: 


fürften faft nur dem Namen nad mitgerechnet 


wurde, ohne ſich fonft zum Meiche zu halten. (Im 


Sabre 1708. ift das zwar durch Readmiſſion der 


Boͤhmiſchen Chur gehoben; ein Anfchlag gu jenem 
Voltsbeytrage ift aber nicht nachgeholet worden.) 


Eine andere Folge ber damaligen Zeitläufte in 
"Beziehung auf die Neichsfriegsverfaflung äußerte 
fih darin, Daß am 31. Jan. 1682. einige Ober: 
rhetnifche und Weſterwaͤldiſche Meichsftände mit 
dent Fränfifchen Kreife, wegen der Gefahr; die fie 
zunaͤchſt von Franzöfifhen Feindſeligkeiten zu be; 
forgen hatten, unter dem Namen einer Aſſocia⸗ 
rion ein Vertheidigungsbündniß ſchloſſen, web 
chem der Kaifer ſelbſt bald hernach beytrat (1632. 
un. 30.); worauf auch der Beytritt Des Bairi⸗ 
ſchen Kreifes (1683. März 28.), und, nad) meb: 
seren einzelnen Buͤndniſſen, zuleßt (1689. Febr. 


14.) vom ganzen Reiche Die Ariegeecfirnng ge⸗ 


gen Frankreich erfolgte. \ 


Seitdem iſt ih’ niehe ähnlichen Sälfen, wenn 
es darum galt, einen Reichskrieg mit Frankteich 
zu 
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zu Stande zu bringen ‚ jedesmal mit der Affocia: 
tion einiger vorliegenden Kreife der Anfang gemacht 
worden. Man konnte alsdann in Unfehung der 
aſſociirten Kreife gemeiniglich etwas ficherer darauf 
rechnen, daß fie wenigftens ihre Contingente richti⸗ 
ger ins Feld flellten. Und dann war es immer 
ein guter Borfprung, um bernad) auch die noch 
übrigen Neichstagsftiimmen zu Befchliegung eines 
Neichsfrieges zu gewinnen. (Nur mit den Vers 
änderungen, Die ſich nach Carls des VI. Tode zus 
ttugen, bat auch dieſe Sache eine ganz andere 
Wendung befommten.) 


In der damaligen tage, worin Leopold jene er: ıx.. 
fie Aflociation zu benugen fuchte, Fam zwar noch 
ein zwanzigjaͤhriger Stillftand, den der Kai: 
fer am 15. Aug. 1684. mit Frankreich ſchloß, da: 
zioifchen. Aber es gab Doch bald wieder ganz ans 
dere Eataftrophen, die das alles von neuem unter; 
brachen, und Das Reich dennoch nicht nur in einen 
neuen Krieg mit Frankreich vermwickelten, fondern 
auch fonft noch weitausfehende Folgen, die zum 
Theil bis auf den heutigen Tag wirffam geblieben 
find , zuruͤcklieſſen. 
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Abgang der Pfalzfimmerifchen Churlinie, und 
deren Folgen 1685.:1697. Meuer Reichskrieg 
mit Frankreich, und Ryswickiſcher Sriede. 











| I. Tod des Churfuͤrſten Carls von der Pfalz, womit 
- bie bisherige Simmerifhe Ehurlinie ein Ende nahm. — 
Segen die folgende Pfalzneuburgifhe Churlinie unterſtuͤtzte 
ranfreih Anfpräche der Herzoginn von Orleans; — wor: 
ber es zuletzt zum neuen Meichöfriege mit Frankreich kam, 
dem erft der Ryßwickiſche Friede ein Ende machte. — II. 
Neue Schwierigkeit bey der Art dieſer Friedenshandlun⸗ 
‚gen — All. Durch den Frieden erhielt das Meih an Kehl 
eine neue Reichsfeſtung, verlohr aber Straßburg und au: 
dere reunirte Orte jenfeite des Mheind. — IV-IX. Wegen 
der an diefer Seite des Mheins in Befiß genommenen Ors 
te, die Frankreich zurüdgeben mußte, ward im vierten At: 
tifel des Friedens eine dem evangelifhen Religionsweſen 
fehr nachtheilige Clauſel eingerüdt: daß die catholifhe Mes 
ligion an folben Orten-bleiben foßlte, wie fie jetzt ſey; — 
ganz genen den Inhalt des fonk zum Grunde gelegten 
Meftphälifhen Friedens, und gegen die vermöge der Wahl: 
capitulation darauf in Beziehung geflandene Reichsinſtru⸗ 
ction. — X. Gleihwohl erfolgte die Unterichrift des Fries 
dens, wiewohl nur von dren evangelifhen Deputirten, — 
xI. und bie, Natification durch ein Neichsgutachten, nur 
mit Bevfuͤgnng eines Poſtſcriptes auf Verlangen der Pro: 
tefianten. — XI Am Meichdtage fam es aber noch zu 
weiteren Widerfprühen; — XII. zumal da es um 1922. 
Drte galt, morin der Religionszuſtand unter dem Schuß 
dieſer Slaufel verändert wurde. | 





1. Fine der größten Cataſtrophen veranlaßte der 
Tod des Ehurfürften Carls von der Pfalz, 

als des legten von Der bisherigen Pfalzfimmerifchen 
Linie (f 1685. May 16.). Er gab vorerft neuen 
Stoff zu Irrungen mit der Krone Franfreich, weil 
eine Schwefter des verftorbenen Churfuͤrſten feit 
1671. 
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1671. an den Herzog von Orleans vermählt war, 
die nunmehr als Mobiliarerbinn ihres "Bruders 
mit folchen Anfprüchen zum Borfchein Fam, daß 
dem neuen Ehurfürften Philipp Wilhelm von der 
Pfalzneuburgiſchen tinie von dem, was die Sim; 
merifche Linie befeflen hatte, nichts, als was eigents 
lich Lehn wäre, übrig gelaßen werden follte. . Dies - 
fe Anfprüche unterftüßte Ludemwig der XIV. mit fol: 
chen Eifer, daß zuleßt 1688., als eben noch eis 
ne Irrung wegen des Erzftifts Coͤlln, mozu der. 
Sranzöfifche Hof den Bifchof von Straßburg, vom 
fürftlichen Haufe Fürftenberg, der Eaiferliche den 
Bairiſchen Prinzen Joſeph Eleinens verhelfen wolls 
te, binzufam, auf einmal eine mächtige Franzoͤſi⸗ 
fhe Armee ins Badifche, Würtenbergifche und in 
die Pfalz einruͤckte. Worüber der zwanzigjaͤhri⸗ 
ge Stillftand von felbften ein Ende nahm, und 
ein faft allgemeiner Krieg ausbrach, dem erft der 
Ryswickiſche Friede 1697. ein Ende machte. 


Der Ryßwickiſche Friede war in ſo weit als I. 
der erfte in feiner Art anzufehen, weil diesmal 
nicht, wie beym Nimweger Frieden, dem Kaifer 
die Friedenshandlungen für das Reich mit übers ' 
läßen wurden ; fondern eine eigne außetordentliche 
Keichsdeputation von 32. Reichsftänden beider Re 
ligionen ernannt ward, um durch ihre Subdele⸗ 
girten den Sriedenshandlungen zu Ryßwick beyzu⸗ 
wohnen. Doch ereignete ſich auch hier wieder ein 
neuer Anſtand, da die reichsſtaͤndiſchen Subdel⸗ 
girten, die ſich zu Ryßwick einfanden, zu den Con⸗ 
ferenzen mit den auswaͤrtigen Geſandten doch nicht 
zugelaßen wurden, fondern die kaiſerliche Geſandt⸗ 
ſchaft ihnen nur, wo ſie es gut fand, die noͤthigen 


Nach⸗ 
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Nachrichten gab, und: fie um ihre Beyſtimmung 
anfprah. (Erſt 1742. ift in der Wahlcapitulas 
tion verordnet worden: daß zu den Congreſſen mit 
Gefandten auswärtiger Mächte, befonders folcher, 
mit denen man im Kriege befangen gewefen, die 
Meichsdeputicten unmeigerlich zugelaßen werden, 
und die faiferlihen Gefandten ohne deren Zuzie⸗ 
hung nichts verhandeln, noch auch die Reichsder 
putirten zu vertreten unternehmen follen is). Es 
ift aber auch feitdem dieſe Verordnung noch nicht 
in würfliche Ausübung gefommen.) | 


Les 
un | 


Der Friede felbft entfprach bey weitem nicht 
der Erwartung, die man fi) davon gemacht Hatte. 
Der König in Frankreich verfprach zwar alles, was 
er am rechten Ufer Des Rheins hatte befegen laßen, 
zurüczugeben, wodurch unter andern das geſamm⸗ 
te Reich nicht nur Philippsburg zurückbefam, fon: 
dern auch an Kehl, als einem inzwifchen von 
Frankreich zur Feflung gemachten Orte gegen der 
Straßburger Rheinbrüce über noch eine zweyte 
Reichsfeftung. dazu befam (die jedoch nachher 
im Sabre 1754. noch eher als Philippsburg von 
ihrer Befaßung, Die der Schwäbifche Kreis bis 
dahin hergegeben hatte, verlaßen worden.) Hin 
gegen die Stadt Straßburg und alles übrige, was 
am Iinfen Ufer des Rheins von Frankreich einge: 
nommen war, blieb in Franzoͤſiſchen Händen. 

. & 


IV Was aber vollends unerwartet war, und bie 
‘ auf den heutigen Tag nicht hat verwunden merden 
koͤnnen, betraf eine Veränderung des Keligiong: 
zuftandes, Die in einem beträchtlichen Theile von 
| Teutſch⸗ 

(s) Wahlcap. Art: 4. 4. 11. 


J 
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Teutfchland durch eine Elaufel veranlaßt wurde, 
welche die Sranzöfifchen Gefandten auf eine ganz 
fonderbare Are im Frieden eingeruͤckt haben wollten. 


Nehmlich unter den Orten, welche Franfreich v. 
unter dem Vorwande der Reunion feit dem Nim⸗ 
weger Frieden in SBefig genommen hatte, waren 
viele, wo die Franzofen catholifchen Gottesdienft 
eingeführt und evangelifche. Kirchengüter den Cas 
tholifchen zugewandt hatten. Im zwanzigjäbrigen 
Stillftande (1684. Art. 8.) wurde deswegen auf 
die Darüber von den Proteftanten geführte Be⸗ 
fhwerde ausgemacht, daß im NReligionszuftande 
alles auf den Fuß des Weftpbäflifchen Friedens ges 
laßen werden follte. Allein unter anderen Franz 
zöfifchen Contraventionen dieſes Stillftandes war 
auch diefe, daß die Sranzofen fortfuhren, das Sir 
multaneum an den von ihnen eingenommenen Or⸗ 
ten einzuführen. Wovon daher eine der Lirfachen, 
warum das Meich der Krone Franfreich (1689.) 
den Krieg anfündigte, mit bergenommen wurde. 


Selbſt in der Wahlcapitulation Joſephs des vr, 
1., die inzwifchen 1690. zu Stande Fam, wurde 
es dem Kaifer zur Pflicht gemacht, ꝰ ernftlich dar⸗ 
an zu fen, Daß Das vom Feinde im Reiche oceu⸗ 
pirte, oder im Firchlichen und pofitifchen Zuftande 
(in ecclefiafticis et politicis) geänderte zu Der be; 
drückten Stände und Unterthanen Eonfolation in 
den alten den Reichsfüundamentalgefeßen und Fries 
densfchlüffen gemäßen Stand reflituirt werde.” 
(Unter Friedensfchlüffen konnten bier Feine andere 
als die von Münfter und Osnabrück und Nimmwe 
gen verftanden werden. Alſo war die Meynung, 
| daB 
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Daß alles dem im XWeftphälifchen Frieden vergliche 
nen Entfceidungsziele gemäß bergeftellt werden 
follte. ) 


Darauf gieng auch der ausdrückliche Inhalt 
der Inſtruetion, Die (1697. an. ı5.) von ge 
fammten Reichs wegen für die zu den Ryßwicki⸗ 
ſchen Friedenshandlungen beflimmte Reichsdeputa⸗ 
tion abgefafler wurde. Die Evangelifchen äußer: 
ten. den Wunfch, daß wegen Des berzuftellenden 
Meligionszuftandes ein auf alle befondere Umſtaͤnde 
ganz genau gerichteter Artikel im Frieden einge 
rückt werden möchte, Die Eaiferlichen Gefandten 
erklärten aber: zu den Friedenshandlungen fey nur 
zu laßen, was zwifchen dem Teutſchen Reiche und 
Der Krone Frankreich zu erörtern fen, nicht aber, 
was nur die innere Reichsverfaſſung oder einzelne 
Reichsſtaͤnde unter einander beträfe. Jetzt müße 
man nur erft auf WWiedererlangung der von Frank: 
reich mweggenommenen Orte und Länder bedacht 
feyn. Was fi dann von Weränderungen, die 
gegen den Weftphälifchen Frieden vorgegangen 
feyen, hervorthun möchte, würde hernach durch 
Verwendung des Taiferlihen Amts berzuftellen 
feyn. 0 | == 


vor Man begnuͤgte ſich alfo damit, daß überhaupt 
gleich im Dritten Artikel des Ryßwickiſchen Frie⸗ 
Dens der Weftphälifche und Nimwegiſche Friede 
ausdrüdlic zum Grunde gelegt wurden, mit Dem 
Zufaß, daß gleich nach ausgewechfelten Ratificas 
sionen beide letztere Friedensſchluͤſſe ſowohl in Res 
ligions⸗ als andern Sachen vollftändig vollzogen, 
und fünftig genau beobachtet werden follten, fos 

Ä | fern 


V . 


| 
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fern nicht eine ausdruͤckliche Aenderung beliebt 
würde. Unmittelbar hernach hieß es nun im vier; 
ten Artifel: die von Franfreich außer Elſaß reunir⸗ 
ten Orte follten ihren vorigen Beſitzern zuruͤckge⸗ 
geben werden. Da ’verftand fich alfo von felbften, 
daß zugleich alles, was an folchen Orten gegen Das 
im Weftphälifchen Srieden verglichene Entſchei⸗ 
dungsziel vorgenommen worden, nach dem Sinne 
des Weftphälifchen Friedens bergeftellt werden 
müße. Daß.biervon eine Ausnahme ftatt finden‘ 
follte, davon war bis auf die leßte‘Stunde, da 
fchon Dei ganze Friede zu Ryßwick berichtiget war, 
gar keine Frage. 


Man war ſchon damit beſchaͤfftiget den Fries ıx. 
den ins Meine zu ſchreiben, als am 29. Det. 1697. 
furz vor Mitternacht der Franzöfifche Gefandte dars 
auf drang im vierten Artikel noch die. Claufel bey: 
zufügen: "daß Die Roͤmiſcheatholiſche Religion an 
den von Frankreich zurüczugebenden Orten fo bfeis 
ben folle, wie fie jeßt fey;” mit der Hinzugefügten 
Bedrohung, daß der König fonft Die Friedens: 
bandlungen gleich abbrechen, und gegen diejenigen, 
die hierin Schwierigfeit machten, den Krieg fort⸗ 
ſetzen wuͤrde. 


So offenbar nun der Widerfpruch war, worin x. 
diefe Clauſel mit dem im Weftpbälifchen Frieden 
verglichenen Entfcheidungsziele ftand, und fo wes 
nig fie alfo mit der allen Reichsdeputirten vorges 
fchriebenen Reichsinftruction, und mit der ganzen 
bisherigen Friedenshandlung beftehen fonnte; fo 
äußerten Doch Die catbolifchen Subdelegirten, daß 
fie lieber auf jede Bedingung den Frieden unters 


ſchrei⸗ 


x L. 
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fehreißen , als eine weitere Fortfeßung des Krieges 
veranlaßen würden, zumal da die Franzoͤſiſchen 


Geſandten wiederholt erklärten: ihres Königs Eh⸗ 


se und Gewiſſen litte nicht davon abzugeben, daß 
die Kirchen, Die er aus Andacht bauen lagen, in 
ihrem Wefen erhalten werden müßten. So un 
terfchrieben alfo die Faiferlichen und Der catholiſchen 
Stände Gefandten, aber von evangelifchen nur die 
son Würtenberg, Werterauifchen Grafen und der 
Reichsſtadt Frankfurt. Wlle übrige evangelifche 
Geſandten gaben vielmehr eine von ihnen unter 
fchriebene Erklärung an die vermittelnden Mächte, 
wie fie Darum den Frieden nicht unterfchreiben 
könnten, weil die eingefchobene Claufel ſowohl dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden und der Wahlcapitulation, _ 
als der vom Meiche erbaltenen Inſtruetion, und | 
ſelbſt den bisherigen Friedenshandlungen und eig: 
nen Eaiferlichen und Srangöfifchen Erklärungen ent 
gegen fen. = 


Inzwiſchen war zur Ratification des Friedens, 
die auch von der Meichsverfammlung zu Regens⸗ 
burg gefchehen follte, nur eine Frift von fechs Wo⸗ 


- chen. gefeßt, unter gleicher Bedrohung, fonft den 


Krieg gegen diejenigen, die fich derfelben mwiderfeß: 
ten, fortzuführen. Darauf wurde zwar (1697. | 
Nov. 26.) ein NReichsgutachten zue Ratificarion 
abgefaßt, jedoch mit. einem eignen Poftfcripte, 
worin auf eine DVerficherung angetragen wurde: 
daß die Eatholifchen gegen die proteftantifchen 
Stände im ganzen Reiche fich dieſer Clauſel nie bes 
dienen würden, und die Clauſel alfo nur eine Sa; 
che zwifchen dem Reiche und der Krone Frankreich 
bleiben folle, zumal da. die grauzoſſche enann 

fi aft 


’ 
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ſchaft zu Nyßwick ſelbſt ertlaͤret habe, daß dieClaw. - 
ſel nur von wenigen vom Koͤnige ſelbſt erbauten 
and dotirten Kirchen zu verſtehen ſen 


Nichts deſto weniger gab der Kaiſer Die Kati: zur 
fication hernach dennoch unbedingt von ſich, ohne 
jener Nachſchrift einmal Erwehnung zu thun. Als 
aber darüber die Sache felbft zu Regensburg von 
neuen zur Sprache kam, gab es zwifchen beiden - 
Religionstheilen fo heftige Aenfferangen, Daß man 
endlich rathſam fand folche beiderjeits gegenfeitig 

zuruͤckzunehmen, und Daß doch zuletzt der ganze 
Reichstag Damals in Unthätigfeit hierüber geriech. 
Das einzige, womit der evangelifche Religions 
sheil am Ende hingehalten wurde, befand darin, 
daB man wahrfcheinfich vorausfehen Formte, es 
würde nächftens über Die Spanifche Surceffion von 
neuem zum Kriege mit Frankreich fommen, da 
dann der ganze Ryßwickiſche Sriede, und mit bein: 
felben aud) die Efaufel des vierten Artitels von ſelb⸗ 
ſten wegfallen wuͤrde. a 


Inzwiſchen ergab ſich aus eĩnem Vereichiſſe, zum 
Das Der Franzoͤſiſche Geſandte von Chamois (1659.) 
zu Megensbutg befannt machte, daß es nicht etwa 
aur um die von Frankreich dotirten Kirchen galt, 
deren an der Zahl dech nur 29. waren, fondern 
um 1922. Orte, deren Religionszuftand unter . 
dem Schuß dieſer Clauſel verändert wurde. Man : 
| begnägte ſich jegt nicht nie dem buchſtaͤblichen Simi 

der Clauſel: Die catholiſche Religion san den reſti⸗ 
wirten Orten: zu laßen, wie ſie jetzt ſey; ſondern 
man zog dieſe lehzteren Worte die ganze Zeit 
des vorbergegangenen Krieges zuruͤck. Wo au: 
D. Entw. d.Staatsverf. Th. II. Ye in 


306 BR. Leon. u. Joſeph J. 1657.1711. 


in der ganzen Zeit in einer evangeliſchen Kirche 
wur einmal. im Vorbeygehen ein carbolifcher Feld⸗ 
prediger feinen Gottesdienſt gehalten hatte, da 
follte dieſer Gottesdienft jegt feinen Fortgang be: 

balten. M | 

















Ä VL - 

Beränderter Nelisionszuftand in der Pfalz. 

Erledigung der Anfprühe Der Herzoginn von 

: Orleans. Streit Über die Ehurfolge in 
der Pfalz 1685: 1697. 





I. IL. Unter ben catholifhen Lanbeänachfolgern in ber 
pfalz ward die catholifhe Religion sum Nactheil der evan: 
-gelifchen gar fehr begänfliget. — TIK Ein Vertrag, deu 
das Haus Brandenburg im Jahre 1705 mis Churpfalz ſchloß, 

half war etwas; mußte aber doc ſchon' ſehr 'vieled nachge⸗ 
hen. — IV. Su der Folge wurden die Proteflanten in der 
Pfalz doch noch immer mehr verdrängt nnd beſcuweret; — 
V. infonderheit da faft alte Dienfte bey Hof und im Laude 
nur mit Gatholifhen befegt wurden — - VI. Andere profe- 
ftantifche Länder nahmen fowohl Pfälzer. ald Franzoͤſiſche 
an HA nad. der Mieberrufung des Edictd von 
Nantes ihr Vaterland verließen, willig auf. — VII. VII. 
 @utfheidung der Anfprüce der Herzoginn vom Orleans. — 
IX. Streit üher die Orbuung der Nachfolge. in. der, Hal 
for Char. — Von nun an mehr berich gte Begriffe von 
£ Linealfolge nady: Den Rechte der Erſtyebuhtt. 





T:  — 
ı De ganze Geſchichte der, Raßwichifepen Elauſel 
war deſtd bedenklicher, weil das ganze Chur⸗ 


Naͤrſtenthum. Pfalz. jegt einen catholiſchen Landes⸗ 
Seren hattes Es war zwar zwiſchen dem legten 
Churfaͤrſten von der Simmeriſchen Linie und. dem 

. allen uam ale: Meuburg noch. vor des er 
Zur en RTode 


„ + 
ns > S 
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Tode (1685. Fan. 5.) ein Bertrag entworfen, 
und von beiderfeitigen Räthen zu Schwäbtich Hals 
le (16085. May 12.) gezeichnet worden, vermöge 
defien die Neformirten und Lutheriſchen im tande 
nach Vorſchrift des Weftpbälifchen Friedens bey 
ihrer Religion gefchügt ,„ ‘auch in kandesbedienuns 
gen. nicht ausgefchloflen werden follten (t): Aber 
vors erfte verlohr die Pfalz fehon viele ihrer bisbes 
tigen proteftantifchen Einwohner durch die unerhörs 
te Grauſamkeit, womit der Franzöfifhe Miniſter 
Louvois im Jan. und Febr. 1689. in Dem ganzen 
Striche tandes von Speier bis Oppenheim alle 
Städte und Dörfer einäfchern ließ. Und der Res 
ligionszuftand der evangelifchen Pfälzer ward her⸗ 
nach von einer Regierung zur andern noch immer 
bedrängter. 


Der Ehurfürft Johann Wühelm, der nach fets ıt. 
nem Bater Philipp Wilhelm (T 1690. Sept. 2.) 
zur Regierung gefommen war, und.fich ganz von 
Jeſuiten Ienfen ließ, benußte nicht nur die Ryß⸗ 
wickiſche Elaufel dazu, Daß die Catholiſchen alles, 
was fie-währenden Krieges den Evangelifchen an’ 
Kirchen, Pfarrhäufern, Schulen und Einkünften. 
genommen harten, behielten. Sondern er gab 
jegt noch einen Befehl, daß den im Reiche einger 
führten drey Religionen, wo nicht etiwa vermöge 
des Ryßwickiſtchen Friedens bloß ausfchließluh cas 
tholiſche Religionsübung behauptet werden fönnte, 
ducchgängig der gemeine Gebrauch der Kirchen, 

. | Freud⸗ 


(2) LCanigs Reichsarchid part. fpec. (vol. 5.) 
— 734. Struvs Pfaͤlziſche Kirchenhiſtorie S. 
7 Ä 


U 2 . 
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Freubdhoͤfe und Klocken verſtattet werben ſollte; nur 
fo, daß eine Religion der andern in deren Uebung 
sicht hinderlich falle. Daneben übergab er alle 
geiftliche Güter, unter dem Anführen, daß folhe 
bisher übel verwaltet wären, 'einer fo genannten 
Admodiations: Commiffion, wozu bauptfächlich car 
eholifche Räche geordnet wurden. Dun fing mar 
an den evangelischen Geiftlichen ihre "Befoldungen . 
einzufchränfen, und den cacholifchen neue zuzulegen. 
Das einmal eingeführte Simultaneum follte nun 
auch fchon einen Rechtsgrund dazu hergeben, daB 
fünftig alle Einfünfte der evangelifchen Kirchen 
. and Schalbedienten, als ein Zugebör des Gottes⸗ 


dienftes, verhältnigmäßig mit den Satholifchen ges 


theilt werden müßten, ohne noch vieler anden 


einzelnen Neuerungen wegen Feierung der catholi: 


fchen Feiertage, wegen Erziehung der Kinder aus 


vermiſchten Chen u. d. g. zu gedenken (u). Alle 
diefe Dinge bewogen das evangelifche Corpus, uns 


term 28. Nov. 1698. der Churpfälzifchen Gefande 


haft zu Regensburg (v), und im Jul. 16599. 
dem Churfürften von der Pfalz felbften durch den 
im Damen des gefanunten evangelifchen Religions 
theils eigends deshalb an deu Ehurfürften abge 

ſandten Churbrandenburgifchen geheimen Regie. 
rungsrath, Freyherrn von Wyllich zu Boetzelaer, 
dienliche Vorſtellungen thun zu laßen (w). Allein 
es war alles vergeblich (x). Die Vorſtellungen, 

oe. weh 


(a) Schauroths Samml. vom corp. euangı 
Th. 2. ©. 280. 289. | 
(v) Schauroth am a. D. ©. æ85. 


b) Schauroth am a. D. S. 290. 297, 
(x) Schaurotb am a. D. ©. 305 > 398; 


6 





- 
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welche hernach das evangelifche Corpus unterm 

24. Dec. 1700. und 23. May 1701. in eigenen 

Schreiben an den Kaifer ergeben ließ, waren eben 

fo fruchtlos (y). Kaum machten die von Ehurs 

brandenburg zufegt mit Ernft gedrohten Repreſſa⸗ 
lien annoch einigen Eindruck. Ä 


‚Diefen legteren war es zu verdanken, daß her⸗ tut. 
nach im Jahre 1705. zwifchen den beiden Chur; 
bäufern Brandenburg und Pfalz noch ein Vertrag 
und eine ſich darauf beziehende Churpfälsifihe 
Religionsdeclararion zu Stande fam, worin 
noch ein und anderes zu Erhaltung des evangelis 
fchen Religionsmwefens in der Pfalz geordnet wur⸗ 
de, aber auch fehon viel nachtheiliges eingeräumt 
werden mußte. So follte 3. B. in Oberamtsftäds 
ten, wo mehrere Kirchen wären, den Catholiſchen 
ausfchließlich eine eingeräumt werden. Wotaber 
nur eine fey, follten die Catholifchen das Chor, 
die Proteftanten das Schiff der Kirche haben. In 
den übrigen Städten, Flecken und Dörfern follte 
fowohl in Anfehung der Kirchen als der Kirchen; 
güter und alles zugehörigen, wie auch in Anſehung 
der Spitäler, Waifen: und Armenhäufer Fünftig 
diefe Proportion beobachtet werden, daß die Ca⸗ 
tholifehen 4, die Neformirten 4 Haben follten ıc. 
Alle Kirchenguͤter und Gefälle follten Deswegen 
durch -eine Generaladminiftration von zwey catho⸗ 
lifchen und zwey veformirten Raͤthen verwaltet, 
und alle Vierteljahre nach gedachter Proportion ges 
theilee werden ze. Der reformirte Kirchenrath 
follte in feinen vorigen Stand und KT 
| Ä erge⸗ 
(y) Schauroth am a. O. ©. 399401. 

| 13 
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bergeftellt werden; doch follte das Lutheriſche Con: 
fiftorium davon unabhängig bleiben und feine .eigne 
Adminiftration der den Lutherifchen 1624. zuge 
fommenen geiftlichen Güter behalten x. Webrt 
gens follte ein jeder Die Freyheit haben, eine der 
Dren im Reiche erlaubten Religinnen öffentlich zu 
befennen, und nach Belieben fih von einer zur 
andern zu begeben. Sn vermifchten Eben follte 
in Anſeyung der Religion der Kinder und deren 
Bevormundung den Eheberedungen oder im deren 
Ermangelung dem Haupte der Familie nachgegan: 
gen werden, jedoch mit Vorbehalt der Gewiſſens⸗ 
fregheit der Kinder, wenn fie zu den Jahren ihrer 
eignen Diseretion kämen. Bey catholifchen Pro; 
eeffionen follten die Proteflanten nicht angehalten 
werden Gras zu flreuen, mit dem Gewehr aufju 
warten, Fahnen oder Kreuze zu. tragen. Auch 
follte man fie nicht nöthigen das Ave Marta oder 
catholiſche Feiertage anzuläuten, noch bey der Mor: 
gens: Mittags: oder Abendsklocke den Huch ab: 
zuziehen, nod) vor Dem Venerabile das Gewehr zu 
präfentiren oder niederzufnieen, an cathofifchen 
Feiertagen ihre Arbeiten einzuftelfen, fich der Noth⸗ 
taufe oder catholifcher Hebanımen zu bedienen, Faſt⸗ 
tage mitzubalten, der Religion halber zu emigri— 
ven u. f. w. Mit‘ den Ehefachen follte es end: 
lich nach dee Ehegerichtsordnung gehalten werden, 
und tn vermifchten Fällen der Kläger dem Gerichts; 
ſtande des Beklagten nachgeben (z). 

Ä | Ä | Selbſt 





(2) Luͤnigs Reichsarchiv part. ſpee. (vol. 5) 
G. 754. Sabers Staatscanzley Th. 10. ©. TI. 
803., Struvs Pfälzifche Kirchenhiſtorie ©. 1112. 


! 
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Selbſt aus dem Inhalte dieſes Vergleichs laͤßt w. 
ſich abnehmen, was damals ſchon die Proteſtan⸗ 
ten in der Pfalz fuͤr Beſchwerden gehabt haben. 
Es iſt aber auch dabey ſeitdem noch lange nicht 
geblieben (a). Durch die den. Reformirten entzo⸗ 
genen und den Catholiſchen zugewandten Kirchens 
güter und Gefälle wurden die Mittel zum Unter; 
balt der reformirten Geiftlichen fo vermindert, daß 
über. 60. teformirte Pfarrer: und Schufdienerftellen 
eingeben mußten. WBiele beträchtliche Güter wur⸗ 
den den Reformirten entzogen und theils Jeſuiten 
oder anderen Orden überlaßen (b), theils fonft 

vers 


(a) Diele hieher gehörige befondere Umſtaͤnde 
enthält ein eigentlich Diefem Gegenftande gewidmes 
te8 Buch: ” Die neueite Religionsverfaffung und 
Religionöftreitigleiten der Reformirten in ber Uns 
terpfalz, aus authentifchen Quellen,” Leipzig 1780. 

8. (30. Bogen). Das wefentlichfte bavon tft erft 
kuͤrzlich in einem "Memoriale der gefammten- evans 
gelifch reformirten Geiftlichkeit in der Unterpfalz 
vom 30. Oct. 1784.” in Begleitung mit einer bes 
ſondern fpecie facti (zuſammen 8. Bogen in Fol.), 
“an das evangelifche Eorpus gebracht, und bey 
diefem den 6. May 1786. dictirt worden. Aus 
dieſen beiden Quellen habe ich meift die hier folgen: 
den befonderen Umftände genommen. 


(b) So haben 3. B. die Jeſuiten zu Neuftadt 
an der Hardt die den Reformirten genommenen 
Schaffnereyen Branchweiler und Winzingen be . 
kommen, weldye jährlidy über 1149. Gulden on 
Geld, 16. Suber Wein, 228. Malter Korn, 4 
Malter Gerfte, 52. Malter Spelz und 42. Mals 
ter Haber abwerfen. Das nod) einträglicyere Stift 
Neuburg ift den Jeſuiten zu Heidelberg eingeräumt 
worden. Die Carmelitergefälle zu Weinheim hat 
man ben dortigen Carmelitern gegeben. . 


us 


4 


t 


N 
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veräußert (c), ohne daß jene eine Beratung da: 
für erhielten. Die Verwaltung der Kirchengüter 
ward einer geiftlichen Adminiſtration übergeben, 


die aus zwey reformirten und zwey eatholiſchen Raͤ⸗ 


then beſtehen ſollte. Deren Anzahl iſt aber bis 
auf 28. Raͤthe und gegen 70. Subalternbedienten 
angewachſen, und der ganzen Adminiſtration noch 
ein catholiſcher Präfident vorgefegt worden, der es 
in feiner Gewalt bat, feine Meligionsverwandten 
mit vortheilbaften Commifjionen und Geſchaͤfften 


. vorzüglich zu begünftigen, und überhaupt Den cas 
‚ tbolifhen Raͤthen ein merkliches Uebergewicht zu 


verfhaffen. Die Befoldungen dieſer Adminiſtra⸗ 
tion find nun felbft fo hoch geftiegen, daß für die 
reformirten Kirchen und Schulen deflo weniger 
übrig blieb (d). Selbſt bey den gemeinfchaftlt: 

| | chen 


(e) 3.3. an deu Grafen von Leiningen⸗ Harten⸗ 
burg tft von dem Stifte Limburg und der Schaff: 
nerey Bockenheim ein jährlicyer Ertrag von. 500. 
Sulden an Geld, 55. Kuder Mein, 568. Malter 
Korm,, 45. Malter Gerfte, 145. Malter Spelz, 
60. Malter Haber als ein Churpfaͤlziſches Lehn 
übertragen worden. Noch im fahre 1706, wurde 
ben Reformirten dad Stift Neuhauſen mit beyna: 
be 20. taufend FI. jährlicher Einkünfte nebſt noch 
einigen Schaffnereygefällen genommen , und dem 
Hochſtifte Worms überlaßen; ohne daß die Refor⸗ 
—* für alles das eine Verguͤtung erhalten 
en. 

(d) Die Erhaltung der geiſtlichen Adminiſtra⸗ 
tion, welche 1706. mit 6276. Fl. beſtritten wurde, 
koſtete im Jahre 1775. an Gelde 33.358. Fl., und 
an Fruͤchten 996. Malter Korn, 53. Malter Ger⸗ 
ſte, 269. Malter Haber und 79. Fuder Wein. Das 
von haben bie catholifchen Mitglieder der Admini⸗ 
firation 19.328. Fl., 581. Malter Korn, nebft der 

gans 
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chen Recepturen find an ftatt des Verhaͤltniſſes von 
4, die reformirt fenn follten, nur 23. Reformirte 
gegen 26. Eatholifihe und 8. Lutheriſche angefeßt. 
Der Kirchenrath , der fonft als eines der erften 
tandescollegien unmittelbar im Namen des Chur: 
fürften die Aufficht über das ganze Kirchen: und 
Schulweſen zu führen hatte, iſt von der Regierung 
gleichfam zu einer Linterftelle herabgewuͤrdiget wor⸗ 
den. Gewiſſe Convente, die endlich nach der Pfäls 
sifchen Kirchenverfaffung felbft von ben teformirten 
Pfarrern und Superintendenten oder Infpectoren 
von Zeit zu Zeit gehalten werden follten, find zus 


legt gar verboten worden. Auf ſolche Art hat die 


teformirte Religion, die noch im Sabre 1618. die 
wahre Landesreligion war, und vermoͤge des Weſt⸗ 
phäfifchen Friedens eben das Jahr zum Entfcheis 
dungsziele ihrer Herftellung und Nufrechthaltung 
baben follte, in manchem Betrachte Faum ſo viele 


Ssrepbeit behalten, als ſelbſt der Judenſchaft niche 
| — Inſon⸗ 


beſtritten wird. 


ganzen Gerſte⸗ und Haberbeſoldung und 45. Fu⸗ 
der 1. Ohm Wein egogen; alfo 5498. Fl., 168. 
Malter Kom, 53. 9 

aber, und 11. Fuder 2. Ohm Wein mehr als Die 
Reformirten ; da fie doch nur 2 zu den Koften beys 
tragen, alfo gegen 0798. Gulden, 269. Malter 
Korn, und 32. Fuder 5. Ohm Mein mehr .empfans 
gen ald gegeben haben. Des catholifdyen Präfi: 
Denten Befolbung alleine beläuft ſich auf 5. taus 


fend Gulden. Sr Schreihmaterialien befümmt:- 


er noch bejonderd an Geld go. Zi. Dennod) iſt 

in den Jahren 1765. bis 1780. nad) eine Summe 
. von 3173. Sl. an Schreibmaterialien für ihn vers 
rechnet worden. . 

us 


alter Gerfte, 266. Malter 
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v. Inmſonderheit haben die Proteftanten in Der 
Pfalz noch dadurch am meiften verlohren, Daß bey: 
nahe alle Bedienungen bey Hofe und im ganzen 
Sande nur mit Earholifchen befeßt worden (e). 
Das alleine bat natürlicher Xeife immer mehr ca 
tholifche Familien ins Land gezogen und: empor ge: 
bracht. Duch Begünftigung vermifchter: Chen 
und der Kinder Erziehung in der carholifchen Relis 
gion, durch begünftigte Meltgionsveränderungen 
oder Aufnahme newer catholifcher Bürger und Uns 
tertbanen, und wer weiß Durch mie viel andere 
Mittel hat fi) auf folhe Art die Anzahl Der Ca 
thofifchen im Lande immer mehr vergrößert. Da 
bingegen viele proteftantifche Pfälzer auswärts ihr 
Gluͤck fischen müßen, und alfo verhaͤltnißmaͤßig ab⸗ 
genommen, wie jene zugenommen haben. Das 
alles unter mehreren Regierungen nach einander 
fortgeführet, mußte freylich dem ganzen Lande eine 
völlig veränderte Geſtalt geben, daß es; gegen die 
vorigen Zeiten ſich nicht mehr gleich ſehen kounte. 


Vi. Ein trauriger Troft mußte es für die Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Proteftanten feyn, wenn fie ſahen, Daß eben 
| der 


‚(e) Einige wenige Beyfpiele ausgenommen, find 
Die Reformirten fowohl von allen Hofämtern und 
Gerichtsftellen, als von Stabtbdirectorien und Land: 
beamtenftellen auögefchloffen. Es erftreckt fich fo 
gar bis auf Dorfichulzen, Gerichtſchreiber und 

Pedellen, wozu man ftatt alter erfahrner einheimis 
fer Reformirten lieber ausländifche Maurerge⸗ 
fellen, Strobfchneider, Schäfer und Tageloͤhner 
berüft, wenn fie nur catholifch find. Ein refors 
mirter Schulz, wenn glei) der ganze Ort ober 

:: der größte Theil beffelben reformirt wäre, iſt in 
ber Pfalz eine feltene Erfcheinung. Go Außer 
fi) obige fpecies-fafti vom Oct. 1784- 


) 
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der Monarch, dem die Pfalz im San. und Gebr. 

1689. ihre Einäfcherung, und hernach 1697. die 
Clauſel des Ryßwickiſchen Friedens zu danken hass 
te, in feinem eignen Meiche durch Wiederrufung 
des Dicts von Nantes Millionen ihrer Glaubens: 
genoflen unglücklich gemacht, und großentheils zum 
Wanderftabe gebradht hatte. Ein Umftand, wo; 

von viele Teutſche Reichsſtaͤnde vortrefflichen Ge: 
brauch zu machen wußten, um mit diefen Franzoͤ⸗ 
fifchen Fluͤchtlingen neue Gewerbe in ihr fand 

zu bringen, da man hin und wieder felbft newe 

Städte und Dörfer für fie anlegen ließ; fo dag 

auch das bazu beygetragen hat, mancher Teurfchen 

Gegend eine andere Geſtalt zu geben. 


Was übrigens jene Anfprüche der Serso: vır. 
ginn von Orleans anbetrifft, die zu dem Kriege, 
dem der Ryßwickiſche Friede ein Ende machte, we⸗ 
nigſtens dem Namen nach den erſten Anlaß gege⸗ 
ben hatten; ſo waren ſolche allerdings in ſo weit 
nicht ungegruͤndet, als nach dem unter unſern fuͤrſt⸗ 
lichen Haͤuſern uralthergebrachten Succeſſionsrech⸗ 
te eine Tochter, ſo lange Bruͤder von ihr da ſind, 
nichts als ihre Ausſteuer begehren kann, aber wenn 
mit einem Bruder, wie hier der Fall war, der 
Mannsſtamm einer Linie erloͤſcht, und das Land 
einem Stammsvetter von einer andern Linie zu⸗ 
faͤllt, alsdann die Mobiliarverlaßenſchaft der erlo⸗ 
ſchenen Linie der Tochter, Schweſter oder andern 
naͤchſten weiblichen Verwandtinn von eben der i⸗ 
nie zu gute koͤmmt (f). Sn folhen Fällen muß 
deswegen immer eine Abfonderung der Mobiliar: 

- verlaßenſchaft von der landesfolge ee 8 


(£) Oben Th. 1. 
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wie nach den Lehnrechten ähnfiche Abſonderungen 
Des Lehns vom Eigen vorzufommen pflegen. Un⸗ 


Ä 


zer jenem Namen wird billig in Anfpruch genom: 
men, was von den Einfünften der Cammergüter . 


zur Zeit des Todesfalles erübriget, oder au: fonft 


an beweglicher Habe vorhanden ift, Die nicht als | 
ein Zugehör des Landes angefehen werden kann. 


Weber die einzelnen Gränzbeftimmungen diefer Din; 
ge können aber defto eher ftreitige Fragen entftehen, 
weil hier alles nicht ſowohl auf ausdrücklichen Ges 
fegen, als bloß auf Herkommen und Gewohnbeite; 
rechten berubet. 


vu Darin war allemal die Franzöfifche Forderung 


übertrieben, daß dem Stammsvetter nichts als eis 
gentliche Lehne gelaßen, und ganze Stuͤcke Landes 
bloß Deswegen, weil fie nicht Lehn fondern allodial 
wären, in Anfpruch genommen werden follten; da 
Doch altoärerlihe Stammgüter mit Lehnguͤtern 
nach dem Herfommen unferer fürftlichen Häufer in 
Anfehung der Erbfolge gleiche Rechte haben. Ge 
meiniglich wird am Ende eine gewiffe Summe zur 
Abfindung für die Mobiliarverlaßeufchaft in Pauſch 
und Bogen verglihen. Das war auch bier das 
Ende der Sache. Im Ryßwickiſchen Frieden war 
dieſer Sache wegen ein Compromiß auf den Kalfer 
und den König in Frankreich, und allenfalls auf 
den Pabft als Obmann, feftgefegt Nach einem 
zwieſpaͤltigen Ausfpruch, der im Namen jener bei: 
den Monarchen am 26. Apr. 1701. vom Reichs: 
hofrath Friedrich Binder und vom Stragburgifchen 
Prätor Ulrich Obrecht gefchehen war, entfchied ein 
- päbftliches Ureheil vom 17. Febr. 1702. dahin: 
daß der Ehurfürft von der Pfalz; gegen Bezahlung 

Ä 300. 
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300. taufend Saudi von allen Anſpruͤchen zu ent⸗ 
binden fey, 


Ein anderer Streit word dem Haufe Pfalzneus ix. 
burg anfangs felbft wegen der Nachfolge in der 
Chur erregt, den der König in Frankreich ebens 
falls unterſtuͤtzte. Es fügte fh nehmlich, dag zw 
der Zeit, als der Ehurfürft Earl 1685. ftarb, un⸗ 
ter den übrigen Herren des Pfalziſchen Haufes dee 
Pfalzgraf Leopoid Ludewig von Velden; dem leßts 
verftorbenen Churfürften noch einen Grad näher 
war, als der Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neu⸗ 
burg. Diefes würde ihm, wenn es bloß den ges 
meinen Römifhen Rechten nachgegangen wäre, 
einen unftreitigen Vorzug gegeben haben. Allein 
noch dem Rechte der Erſtgebuhrt gilt nur der Grund⸗ 
fg: Daß, fein Nachgebohrner, oder wer von eis 
nem Nachgebohrnen abflanımt, zur Succeffion ge: 
langen fann, fo large noch ein vorher gebobrner, 
oder einer , der von demfelben abſtammt, vorhan⸗ 
den iſt. Vermoͤge Diefes Grundſatzes koͤmmt feine 
perſoͤnlich naͤhere Verwandtſchaft des Grades in 
Betrachtung, ſondern jede aͤltere Linie behaͤlt, ſo 
lange jemand von ihr vorhanden iſt, den Vorzug 
vor der juͤngern Linie. Dieſe Linealſueceſſion wur⸗ 
de bey dieſer Gelegenheit in verſchiedenen Schriften 
naͤher, als bisher geſchehen war, ausgefuͤhrt. 
Damit ſcheint auch für Die folgende Zeit der Serus 
pel geboben zu ſeyn, den man nach der goldenen 
Bulle fih anfangs darüber gemacht hatte, ob uns 
ser drey ‘Brüdern, wovon der ältefte Churfürft ges. 
wefen, der zwente aber fchon vor demfelben geflors 
ben war, ber dritte Bruder, oder des zwenten 
Sohn ſuccediren müße? Ungeashtet es im Sa 

| | Jahr⸗ 


x 
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Jahrhundert ein Paarmal anders: gehalten wor⸗ 
den (g), fo zweifelt doch heutiges Tages niemand 
Daran, daß allerdings des zwenten Bruders Sohn 
: vor dem dritten Bruder den Vorzug habe. 

















VII. 
Vielerley andere Succeffionsfälle 168551697. 





. L Abgang bed Hauſes Pfalzveldenz — IT. Mehr an 
‚dere zufammengeftorbene Haufer durch Abgang einzelner Li- 
nien, als der Altendurgifihen und Senaifhen im Haufe Sach⸗ 
“fen, — I. IV. uud der Süftromifchen im Haufe Meck⸗ 
‚Yenburg. — Diefer legtere veranlaßte nicht nur einen Suc⸗ 
ceffionsfireit, fondern auch einen Streit zwiſchen dem Xais 
‘fee und den Niederſachſiſchen kreisausſchreibenden Fürfen 
wegen der -Ererution. — V. Vergleih zwiſchen Medien 
purg: Schwerin und Strelig über die Guͤſtrowiſche Succeß 
fion. — VL Noch andere Succeffiondirrungen wegen Hl: 
‚beuburg und Delmenhorſt. — VI. Serungen zwifhen Dis 
nemarf und Holfeingottorp wegen Schleswig — VIII. 
Churbrandenbargifhe Anfprähe auf Liegnitz Brieg und 
Wohlau, wie auch anf Jagerndorf, — und Vergleich dar⸗ 
über. — IX. Abgang bes Haufes Sachen: Lauenburg, und 
darauf erfolgte Sucrellionsftreitigkeiten, \ 





r Se Pfalzgraf Leopold’ Ludewig, der anfangs 
dem Ehurfürften Philipp Wilhelm die Chur: 
folge freitig gemacht hatte, ſtarb hernach ſelbſt 
(1694. Sept. 29.) als der legte von der Velden⸗ 
ziſchen Linie; worüber unter den Übrigen Stamms⸗ 
vettern des Pfätzifchen Haufes ein folder Succef: 
fionsftreit entftand, daß erft im Yahre 1733. ein 
Vergleich dent Streite ein Ende gemacht bat. 
eh Ueber⸗ 
(g) Oben Th. 1. S. 243. 
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Ueberhaupt wurde es jeße immer merklicher, ı. 
daß wegen des Rechts der Erſtgebuhrt, zu deſſen 
Einführung die meiften Häufer. ſich nach und nach 
bequemten,. fein beträchtliches reichsftändifches 


Haus ſich weiter in mehrere regierende Linien vers 


theilte, wohl aber Länder erloſchener Linien den 
überlebenden defto..häufiger zu gute famen. So . 
waren alfo nicht nur im Haufe Pfalz die Linien von 
Simmern und VBeldenz nunmehr erfofchen, fons 
dern auch im Haufe Sachfen wurde die Altenbur: 
gifche Linie, welche 1672. Apr. 14. erlofh, mit 
der Gothaifhen, und die Jenaiſche Linie, Die 
1690. Nov. 4. ausgieng, mis der von Weimar 


und Eiſenach vexeiniget. 


Auch im Hauſe Mecklenburg erloſch m mit dem ur. 


| legten Herzoge Guſtav Adolf von Guͤſtrow 


1695. Det. 26.), defien bisherige Linie. Dariber 


entſtand aber ein Succefflonsftreit‘ zwifchen dem 
. damaligen Herzoge Friedrich Wilhelm von Meck⸗ 
: Tenburg- Schwerin, und dem Herzog Adolf Fries 
drich dem IL, von Mecklenburg-Strelitz. Jener 


wollte den Anfall bloß nad) dem Rechte der Erſt⸗ 
buhrt fich alleine zueignen. Letzterer hatte die 
Äräpe des Grades für ſich, und behauptete, Daß 
nach dem väterlichen Teftamente diefer Anfall wes 
nigſtens gleich getheilet werden müßte. Dieſer 
—** wäre bald in weit groͤßere Unruhen ausge⸗ 
brochen, da — dem kaiſerlichen Hofe und 
den Höfen zu Stockholm und Berlin es beynahe 
zum festen Bruche darüber gefommen wäre. 


Der Kaifer hatte feinem Gefandeen im Nieder⸗ w. 
ſaͤchſſchen Kreife, dem Grafen von Ed, aufges 
tra⸗ 
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tragen, in Gefolg eines Reichs hofrathserkennt⸗ 
niſſes den Herzog von Schwerin in Befig zu ſetzen. 
Sowohl die Höfe zu Stockholm und Berlin, als 
das Haus Braunfchweig hielten das für einen Eins 
griff in das Executionsrecht, das ihnen als kreis⸗ 
ausihreibenden Fürften ih Niederfachfen alleine 
zukaͤme. Gie ließen alfo den Herzog Friedrich 
Wilhelm mit gewaffneter Hand wieder aus dem 
Beſitze von Guͤſtrow feßen. Selbſt den Grafen von 
Eck ließ der Schwebdifche Oberſtlieutenant von Klin: 
lenſtroem duch ein Paar Grenadiere mir Gewalt 
“anf einem Stufe aus den Schloffe zu Güfteem 
Heraustragen. Darüber wurde, den Gefandten ger 
dachter Höfe zu Wien fchon der Zutritt an Hof un 
terfaget. Doch Diefer Unwille ward noch dadurch 
beygelegt, da durch eigene Schreiben an den Rab 
fer Die Thärlichfeit Damit entfchuldiger wurde, daß 
ſie ohne Befehl. der Höfe geſchehen ſey. 


V. Der Succeſſionsſtreit wurde hernach zwifchen 
den beiden Mecklenburgiſchen Haͤuſern Schwerin 
und Strelitz (1701. März 8.) dahin verglichen, 
Daß der Herzog von Strefiß fi zwar des Anſpruchs 
auf Guͤſtrow begab, dagegen aber das Fürften: 
thum Rageburg nebft Sig und Stimme auf Reichs⸗ 
und Kreistagen erhielt, wie auch den Gtargardi; 
{chen Diftrict, und die Commenden Mirow und 
Nemerow, auch fonft noch jährlich 9000. Rthlr. 
aus dem Zolle zu Boizenburg. Das Recht der 
Erftgebuhrt ward aber auch ben diefer Gelegenheit 
ſowohl für- die Schwerinifche als Strelitziſche Linie 
von neuem beſtaͤtiget. . 


— 
® - ' ‘ ‘ ® ’ 
f ® 
ne 22 v J 
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Noch einige Sutceſſtonsitrungen waren it vers v1. 
fhiedenen andern Käufern im Gange. Im Hau: 
fe Holſtein war ſchon feit 1667. über die nachge⸗ 
laßenen Länder des Damals verftorbenen legten Gra⸗ 
fen von Öldenburg ein Succeſſionsſtreit entſtan⸗ 
den. Sein legitimieter natürlicher Soßn, Anton 
Günther Graf von Aldenburg, bekam zwar die 
Herrfchaften Kniphauſen und Barel (die bernach 
mit einer Enfelinn deflelben an das gräfliche Haus 
Bentink gefommen find.) Die Herrfchaft Jever, 
die der legte Graf von. Oldenburg ebenfalls befefs 
fen batte, befam feiner Schwefter Sohn, der Fuͤrſt 
Johann von Anhaltzerbft (Deffen Urenfel, der jes 
ige Fürft von Zerbft fie noch jegt befißt.) Aber 
über Oldenburg und Delmenhorſt ftritt der Herzog 
von Holfteins Ploen mit Dem Könige in Dänes 
mark und dem Haufe Holſtein⸗-Gottorp. Letztere 
ließen in ihrem Namen Beſitz ergreifen, und berie⸗ 
fen fich theils anf eine faiferliche Anwartfchaft, theils 
auf einen mit dem Legtverfiorbenen errichteten Ver⸗ 
trag und auf fein Teſtament. ‘Der Herzog von 
Ploen bezog ſich gleichfalls auf Faiferliche Anwart⸗ 
(haften und übrigens auf feine nähere Berwandes 
Kar; hatte auch den kaiſerlichen Sf auf feiner 

eite. 


Das Haus oiſtein Gottorp ſtand damals VII. 
(1667.) mit dem Koͤnige Friedrich dem III. von 
Dänemark in gutem Vernehmen, da die ehema⸗ 
ligen Streitigkeisen wegen Unabhängigkeit des Her: 
zogthums Schleswig feit 1658. verglichen maren, 
worüber jeßt (1667. Oct 12.) noch ein neuer Ber; 
gleich zu Gluckſtadt gefchloffen ward. Allein der 
folgende König Chriſtian der V. nahm (1075.) 

P. Eutw. d. Staatsverf. Th. II. X das 
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. das Herzegtfun Schleswig felbft in Befig, und 
fand ich auch mit Holftein: Pioen. ab, um ganz 
Oldenburg und Dekmenhorft für ſich behalten zu 
tönnen. In dem Frieden, wozu. fih Dänemark 
nach den Rimweger Friedensfchlüffen bequemen 
mußte (1679. Sept. 2.), ward zwar dem Haufe 
Gottorp die völlige Herftellung verfprochen. Aber 
im May 1684. ließ Chriftian der V. das Herzogs 

thum Schleswig von neuem feierlich mit der Kros 
ne vereinigen. Woraus nachher einer von den 
Hauptgegenftänden des Mordifchen Krieges er 
wuchs, der im Jahre 1700. zwifchen Dänemarf 
und Schweden zum Ausbruch fam. 


vr Ein Anfpruch, ‚den der Churfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg von wegen einer Erb⸗ 
:verbrüderung von 1537. auf die Schleſiſchen Für; 

ſtenthuͤmer Liegnig, Brieg und Woblau mad: 

te, die der Kaifer nach Abgang des lebten Her⸗ 
3098 (f 1675. Nov. 21.) eingezogen. hatte, ward 
zwar am 7. Man 1686. bey Gelegenheit eines da: 
maligen Bündnifles zwifchen beiden Höfen dahin 
verglichen, Daß Der Churfürft ſowohl Diefes als eis 
nes noch Älteren Anfpruches auf das Fuͤrſtenthum 
Sägerndorf, das nach Der Achtserflärung des Marg⸗ 
grafen Johann Georgs im dreyßigjaͤhrigen Kriege 
eingezogen war, ſich begab, dagegen aber den 
Schwibuſſer Kreis vom Kaifer abgetreten befam. 
Jedoch in Gefolg eines Meverfes, den Der nachhes 
‚ige Churfürft Friedrich als damaliger Erbpring 
fhon ins Geheim ausgeftelkt hatte, wurde hernach 
(1694. Der. 10.) diefer Vertrag in fo weit wieder 
aufgehoben, daß der Kaifer den Schweibuffer Kreis 
für 100. tauſend Rthlr. wieder dzuruͤckbelam. 
ECECEben 
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(Shen darüber entftand hernach der Schleſiſche 
Krieg, den Friedrich der IT. 1740. anfieng, um 
dieſe Auſpruͤche wieder geltend zu machen.) 


Endlich entſtand noch ein Succeſſionsſtreit über x. 
Gachfen: Lauenburg, das nach Abfterben des 
letzten Herzogs (} 1689. Sept: 19.) der Herzog 
Georg Wilhelm: von Braunfchweig : Zelle theils 
als Kreisoberfter und Sequefter, theils wegen eigner 
Anfprüche feines Haufes in Beſitz nehmen ließ 
(1689. Sept. 30.). Selten trafen wohl fo vielers 
len Anfprüche auf einerley Gegenftand zufammen, 
wie hier. Das Churhaus Sachfen berief ſich auf 
eine Anwartfchaft von 1507: und auf eine Erbver⸗ 
brüderung von 1671. Die Säcfifchen. Herzoge 
der Emftifchen tinte machten aber dem Churs 
haufe noch den Vorzug flreitig. Die Fürften von 
Anhalt traten als Stammsvettern und Erbverbruͤ⸗ 
derte auf; in der legtern Eigenſchaft auch Die Her⸗ 
joge von Mecklenburg. Andere Unfpeüche mach⸗ 
ten noch zwey Toͤchter des Letztverſtorbenen, deren 
eine an den Pfalzgrafen Phifipp Wilhelm von Deus 
burg, die andere an den Marggrafen tudewig 
Wilhelm von Baden vermäßlt war, und eitte Her⸗ 
joginn von KHolftein» Sonderburg als des legten 
Herzogs Vaters Bruders Tochter. Endlich auf 
das Land Hadeln machte der König in Schweden 
von wegen des Herzogthums Bremen noch ganz 
befondere Anfprüche. Das Haus Braunfchweig 
hatte des Rechts, das Henrich der Löwe an bie: 
ſem ihm entriffenen Lande gehabt Harte, fich nie 
begehen. Vielmehr war noch 1369. von den Her⸗ 
zogen Wilhelm und Magnus von Braunfchweig 
mit dem Herzoge Erich on Sachſen⸗Lauenburg 

2 bein 


* 
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ein neuer Vertrag gefchloffen worden, Daß, im 

‚Sal der Lauenburgifhe Maungſtamm abgeben 
‘würde, fauenburg an das Haus Braunſchweig fal- 
len ſollte. (Mit Ehurfachfen ift hernach 1697. 
‚ein Vergleich getroffen, wodurch daſſelbe auch ſei⸗ 
ne Aufprüche an dag Haus Braunſchweig ae 

bat. Im Fahre. 17426. iſt das xerſtemal Die kaiſer⸗ 
liche Belehnung hierüber erfolge.) | 


* 





VIII. 


Einige neue Linien im Haufe Sachſen, und ver | 
| fchiedene neue .Kürken 1685 : 1697. 








L Durch die vielen Succeſſionsfaͤlle warb die Zahl det 
" teglerenden Haͤuſer nach dem Rechte der Erfigebuhrt fehr 
. zermindert. — Nur im Haufe Sachen” entfanden von 
acuem mehrere Linien. — TI. II. Im Ehurhaufe Sachſen 
gab es neue Nebenlinien zu Weiſſenfels, Merieburg, Zeiz — 
IV. Im herzoglichen Haufe bildeten ſich fieben neue Linien 
du Gotha, Coburg, Meinungen, Römhild, Eifenberg, Hild⸗ 
butghaufen,, Saalfeld. — V. Durch kaiſerliche Standeser: 
höhungen wurden viele Grafen zu Fürften gemadt. — Eis 
‚nige neue Fürften gelangten: auch zu Sitz und Stimme im 
Fuͤrſtenrathe. 





L Hr den vielerfen Succefjionsfällen, welche ſich 
| feit einiger Zeit ereignet hatten, blieben zwar 
‚die Stimmen, welche Die ausgeftorbenen Käufer 
oder ‚Linien im Meichsfürftenrache gehabt hatten, 
unverändert fo, wie fie feit Dem Jahre 1582. auf 
dem Reichstage im Gange gewefen waren (h). 
‚Aber die bisherige Anzahl der regierenden Häufer 
nahm doch mit einem jeden foldhen Falle ab; jr 
0 da 


(h) Oben ©. 13. 

















) Mene Saͤch Linien ꝛc. 1685 1697. 325 


daß nunmehr Die Anzahl derfelbun fe leicht wieder” 
vermehrt werden fonnte, wie es ehedem, fo lange 
noch Theilungen üblicher, als die Erſtgebuhrtsfol⸗ 
ge, waren, nicht ungewoͤhnlich gerdefen war. Won 
den größeren Haͤuſern war nur noch Das einzige: 
Haus Sachen in- dem Falle, Daß «9 fich von neuem 
in mehreve Linien vercheiltes‘ -und zwar in feinem 
beiden Haupkämmen ſowohn der Albrechtiſchen 
munmehrigen Lburlinie ale: der Ernſaſchen ber⸗ 
joglichen Une. 


2% 


2 


* 


In der Aieth ſhen linie —** Sachen ir 
hatte Der Ehutfuͤrſt Johann Georg der I. im Yaps“ 
rr 165 2. ein Teflament errichten, und 1653. noch 
einen Codici hinzugefuͤgt, worin ein wur von Ro⸗ 
miſchen Rechtsſaͤtzen eingenommener Rechtsgelehri 
ter Die Feder geführt hatte. Da brauchte es frey⸗ 
lich Fönderbare Wendungen, wenn Das Recht der. 
Erſtgebuhrt flatt finden, und doch das Sueceſ 
ſtonsſyſtem des Roͤmiſchen NXochts, Das jener Erb⸗ 
folgsart durchaus zuwider iſt, nur. einigermaßen? 
aufrecht erhalten werden ſollte. Die Einleitung 
wurde alſo fo gemacht, daß Der Churfuͤrſt zwar alle 
fine Söhne (honorabili inftitutionts:titulo) zu” 
Erben einfeßte, auch wuͤrklich ‚einem jeden nachge:’ 
bohrnen Solzne ein gewifles Stuͤck Landes: anwies, 
jedoch fo, daß, wenn gleich der juͤngeren Söhne: 
Antheil den Pflichttheil der _genteinen- Rechte: nicht“ 
erreichte, noch ein Theil Dem andern voͤllig gleich 
ſeyn möchte, Fe dennoch durch Praͤtenſionen Der 
Ergaͤnzung des Pflichttheils weder unter ſich ſelbſt 
Streit erregew, noch den Churpriagen . deswegen 
Belangen follten, befonders in Anfehung der über: 
aus “großen churfürſtlich in Sammerfgulben und 


x 3 Der 
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der großen ‚Defäwerben = womit bie Charwuͤrde 
bebaſter ſey x. (i).. 


m Das Refuktat Diefer Berechnungen war end: 
lich Diefes. Bon:vier Söhnen, Die Johann Georg 
"der l; hinterließ (} 2656. Det. 8.), ward der aͤlte⸗ 
fie,. Johann Georg der Il., der Nachfolger in der 
Chur und ſommtlichen Hauptlaͤndern Diefer Albrech⸗ 
tiſchen Linie. Aber aud die drey uͤbrigen beka⸗ 
men jeder ein Stuͤck Landes angewieſen, fo daß fe 
ſich alle drey ftandesmäßig vermählen, und wieder 
Deep tinien formiren konnten, "eine zu Weiſſenfels, 
die andere zu Menfeterg, Die Dritte zu Zeiz. (Al⸗ 
le dieſe drey Linien find aber auch ſchon in Der zwey⸗ 
ten: oder dritten Generation wieder eripfehen, Die 
Zeisifche Linie 7724:,. Die Merſeburgiſche 1738., 
Die, Weifienfelfüfche 17746.; daß alſo nunmehr in 
Der. ganzen Albrechtiſchen Linie Doch wieder nur Der 
Churfuͤrſt als alleinigen regierenber Herr alle Laͤn⸗ 
der diefes Hauſes unter feiner Megierung vereint: 
get hat.) | 


, Ww In der Ernfiifäen herzoglich Sachſiſchen Linie 
haste ber vorseeffliche Herzog Ernſt der Fromme zu 
Gotha eben Söhne, denen er uch) ben feinem tebs 
zeiten Die Megierung übergab, in der Meynung, 
daß fie alte ieben dieſelbe in Gemeinſchaft fortfuͤh⸗ 
ren ſollten. Dieſes geſchah jedoch nach feinem in: 
beiten 1675. erfolgten Tode nicht laͤuger, als bis 
ins Jahr 1680., da fie fich dergeftalt abtheilten, 
daß ein jeder feinen eignen Sig befam, auch ein 
jeder ftandesmäßig vermäßlte. Go entflanden 


bier 
(i) Lünige Reichsarchiv part. fpec. ſect. A. 
©. 169. u. f. | 
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hier auf einmal fleben regieremde Herjoge zu Go: 
tha, Coburg, Meinungen, Roͤmhild, Eiſenberg, 
Hildburghauſen und Saalfeld. Jedoch die Reichs⸗ 
tagsſtimmen wurden dadurch nicht vermehrt; ſon⸗ 
dern da blieben für dieſe Linien nur die einmal im 
Fürftenrathe hergebrachten Stimmen von Coburg, 
Gotha und Altenburg. In den Jahren .1699. 
1707. und 1710. giengen auch ſchon deey von des 
Herzog Ernſts Shhnen ohne Nachkommen ab, wos 
durch Deren Antbeile Coburg,. Eifenberg und Roͤm⸗ 
hild erlediget wurden. (Erſt nach visken Streitigs 
keiten ſind hernach durch neue Vertraͤge inſeuder; 
heit im Jahre 1735., nachdem nicht weniger als 
206. Reichshofrathsconcluſa in dieſen Sachen ers 
gangen waren, ;endlich anderweite Vertheilungen 
gefcheben, ſo, wie jet die: vier Käufer Gotha 
Meinungen, Hildburghauſen;: und Coburg: Saar 
feld noch uͤbrig ſind. In jedem dieſer Haͤuſer iſt 
ſeitdem noch das Recht der Erſtgebuhrt beſonders 
eingefuͤhrt worden; nur bis jetzt noch nicht in Mei⸗ 
nungen. Zu Gotha geſchah es ſchon 1685. vom 
Herzoge Friedrich dem J. ) 

An neuen Fuͤrſten ließ es e8 inzwiſchen der kai⸗v. 
ſerliche Hof durch weitere Standeserhoͤhungen nicht 
ſehlen. So wurde das bisher graͤfliche Haus Fuͤr⸗ 
ſtenberg am 12. May 1664., der Graf Johann 
Adolf von Schwarzenberg den 14. Jul. 1670., 
der Graf Albrecht Ernſt von Oettingen den 14. 
Det. 1674., der Graf Georg Friedrich von Wal: 
deck den 17. Jul: 1682., der Graf Eugenius Ale: 

ans 
(k) Gele ‚Sean bed Herzogthums Go⸗ 
„ta Th. 1. S.3 
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zander von Thurn und Taxis 1688., die Grafen 
von Naſſau⸗Saarbruͤcken, Ufingen, Idſtein und: 
Weilburg den 4. Aug. 1688., die Grafen von 
Schwarzburg : Sondershaufen den 3. Sept. 1697. 
vom Kaifer Leopold in den Fürftenftand erhoben. 
Doch von allen diefen wurden nur Fuͤrſtenberg nebft 
Dftfeiesiand den 6. Sept. 1667., hernach Schwar: | 
zenberg und Walde den 22. Aug. 1674. zur 
fürfilichen Stimme auf dem Neichstage eingeführt. 
Selbſt die ſchon 1654. dem Fürften von Dietrich: 
flein, aber nur Bedingungsweiſe, zugeficherte Ein: 
führung in den Reichsfuͤrſtenrath wurde erft am 4. 
Det. 1686. in wuͤrkliche Uebung gefegt, nachdem 
Leopold die Dierrichfteinifche Herrfchaft Trasp erſt 
von der bisperigen Tyroliſchen Landeshoheit freyge⸗ 
fprochen hatte, damit fie für ein veichsunmittelba, | 
vos. “an gelten koͤnnte. 
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IX. 


"Erhebung des Haufes Hannover zur neunten 
‚Chur 1692: 1708. 








LM. Wie die Errichtung einer neuen Chur für Hat 
nover nebſt ber Wiedereinführung der Böhmifhen Chur zu: 
erft in Bewegung gefommen? — II. Schwierigkeiten unb 
Widerſpruͤche, die fih dabey ereignet. — IV. V. Wie fols 
de nah und nad gehoben, und endlich die Sache zu Stans _ 

de gebracht worden? — Vi. ‚unter audern mit der Verfis 

‚ derung, Daß künftig keine neue Chur ohne Einwilligun 

‚ des gefammten Reichs errichtet werden, — VII. und da 
auf den Fall, wenn nad Abgang des Hanfed Baiern etwa 
vier evangeliiche Churfuͤrſten fepn würden, eine catholifche 
übersehlige Stimme ſtatt finden folle. 


Hatte Leopold nach dem Benfpiele feiner Bor. 
fahren das Reich mit neuen Fürften vermeßrt,. 
fo ließ fih nad) der Bahn, Die unter der vorigen 
Regierung mit einer achten Chur gebrochen mar, 
jegt auch eine neunte Chur wohl als möglich ge; 
denfen. Und welches Haus hätte gerechten Ans 
fpruch darauf machen können, als dasjenige, defr 
fen Borfahren jmey nunmehr mit der Churmürde 
begabte Herzogthümer befeffen hatten, deren lange 
beftrittener Berluft zwar unmiederbringlich fchien, 
das aber doc immer den churfürftlihen Häufern 
fih unmittelbar angefchloffen, und vielfältig be: 
trächtlihe neue Verdienſte um das Teutſche Vaters 
land und defien gemeinfames Oberhaupt erworben 
hatte ? | 
Schon bey Gelegenheit der Roͤmiſchen Könige: ıı. 


wahl Joſephs des I. eröffnete der „Kaifer den das 
| —7X5 mals 
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mals zu Augsburg verfammelten Churfuͤrſten 
(1690.) den Vorſchlag, für den Herzog Ernſt Aus 
auft zu Sannover und deflen Nachkommenſchaft 
eine neunte Chur zu errichten; wonsitzzugleich ber 
Vorſchlag in Verbindung fam, zu Erhaltung des 
bisherigen Neligionsverhältniffes unter den Chur; 
fürften auch die Krone Böhmen zum völligen Be⸗ 
fiß der nach und nach derfelben entzogen gewefenen 
churfürftlichen Rechte wieder zuzulaßen. 


Nach zwey Traetaten, die hieruͤber am 22. 
Maͤrz 1692. der Kaiſer mit den damaligen Hoͤfen 
zu Zelle und Hannover geſchloſſen hatte, machte 
der Kaiſer an 27. May 1692. die Sache den Chur⸗ 
fürften förmlich) fund, und ertheilte am 9. (19.) 
Der. 1692. dem Freyheren Otto von Grote und 
Chriſtophen von. Limbach, als Bevollmächtigten 

des neuen Churfürften, die feierliche Belehnung 
zu Wien. Allein num äußerte ſich felbft von Gel: 
ten der Churfürften von Trier, Coͤlln und Pfalz, 
noch mehr aber von den meiften Mitgliedern des 
Reichsfuͤrſtenraths, und felbft von Seiten des Hau: 
fes Braunfchweig : Wolfenbüttel ein lauter Wider; 
fpruch über den andern gegen diefe neue Chur. So 
gar errichteten die meiften altfürftlihen Häufer 
nebft einigen geiftlichen Fürften eine eigne Fuͤrſten⸗ 
berein unter Dem Namen der mider die neunte Chur 
eorrefpondirenden SFürften. , Das mit darunter ber 
griffene Haus Wuͤrtenberg machte noch eine beſon⸗ 
. dere Befchwerde daraus, daß dem neuen Churfür: 
ſten aud) als ein neues Erzamt Das Reichserzpan: 
neramt bengelegt werden follte, von welchem das 
Haus MWürtenberg behauptete, daß es ſchon fein 
Eigeniebum fen. 

Auf 
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Auf dem Frledenscongreffe zu Ryßwick wurde ıv. 


die Ehurbraunfchweigifche Geſandtſchaft von Sei⸗ 
ten Der. guswärtigen Mächte ſchon als churfürftlich: 
anerkannt; wiewohl mit vielem Widerfpruche der 
anders gefinnten Reichsftände. Im Frieden ſelbſt 
geſchab der Sache feine Meldung. Als bernach 
dem Churfürften Ernft: Auguft (f 1698. Jan. 28.7 
fein aͤlteſter Sohn Georg tudewig folgte, uud. 
durch feinen Geſandten von. Huldenberg zu Wien’ 
wieder Die Belehrung mir der Churmürde erhielt, 
auch endlich die Churfürften von Trier, Coͤlln und: 
Pfalz von ihrem Widerfpruche abliegen; ward bins 


gegen: Dee Widerſpruch der Fuͤrſten defto flärfer. - 


Sie erneuerten nicht nur zu Goslar am 5. Febr. 
1700. ihre Verein gegen die neunte Chur, fondern 
fie. fchloffen zu Nürnberg am 19. Zul. 1700. fo: 
gar einen förmlichen Bund, um ein gemeinfchaft: 
liches Heer von 24. oder benöthigten Falls 483. tau⸗ 
ſend Manır Dagegen ins Feld zu ftellen. 


Auf der andern Seite gab es der Sade einv. 


nicht geringes neues Gewicht, als eine Parlamente: 
acte zu London am ı2. un. 1701. die Englifche. 
Thronfolge für des Ehurfürften Ernft Auguſts 
Witwe Sophie, (deren Mutter eine Tochter Koͤ⸗ 
nig Sacobs des I., des unglücklichen Churfürften 
von der Pfalz Friederichs des V. Gemahlinn ge; 


weſen war,) und Deren evangelifche Drachfommens 


fchaft vom Haufe Hannover feſtſetzte, und am 25.Det. 
3705. durch eine aberntalige Parlamentsaste von 


neuem beflätiget wurde. Auch verglich fich bald dars 


auf der Herzog Anten Ulrich von Braunſchweig⸗ 


Wolfenbüttel mit dem neuen Churhauſe. Und als 
ferner am 29. Apr. 1706. der Churfuͤrſt von Baiern 
in 


VI. 


VIL 


m 


332 IX. Leop. u. Fofeph J. 1657.1711. 


in die Acht erfläret ward’, Churpfalz hingegen im 
Sun. 1708. darauf wieder In feine ehemalige fünf: 


te. Stelle unter den Ehurfürften hinaufruͤckte, auch 


das Erztruchſeßamt ſich wieder zueignete ; fo ward 
endlich durch ein Reichsgutachten vom 30. Sun. 
708. ſowohl die würkliche Einführung der neuen 
Chur Braunfchweig, als die Readmiſſion der Kro: 
ne Böhmen bemwilfiget, auch bald - Darauf am 7. 
Sept. 1708. wuͤrklich vollzogen. Worauf au 
das Erzſchatzmeiſteramt am 2. Apr. 1710. an Chur⸗ 
braunſchweig verliehen wurde. 


Nur die Erffärung hatte der Katfer ſchon in eis 
nem am 21. ul. 1706. an das Meich erlaßenen 
Commiflionsderrete von fich gegeben: daß "fünf 

tigbin neue und mehrere Churwuͤrden ohne des ge; 
fammten Reihe Einwilligung nicht eingeführt, 
und folches dem fünftigen Reichsabſchiede in Kraft 
eines Reichsgrundgefeßes einverleibt werden follte.” 


Naͤchſtdem hatte man von Seiten bes catholis 
ſchen Religionstheils noch dieſe befondere Betrach⸗ 
tung angeſtellt, daß zwar vorjetzt durch die mit der 
Einführung der Braunſchweigiſchen Chur zu glei: 
her Zeit bewirkte Böhmifche Readmiſſion das bis; 
berige Verhaͤltniß der beiden Religionen unter den 


- Ehurfürften aufrecht erhalten bliebe. Man ftellte 


fi) aber ſchon zum voraus den möglichen Fall vor, 
daß, menn einmal Das Haus Pfalmeuburg abs 
gienge, von der Zweybruͤckiſchen oder anderen noch 


‚übrigen Pfälzifchen Linien über kurz oder lang wie⸗ 


der ein proteſtantiſcher Churfuͤrſt in der Pfalz ſeyn 
koͤnnte. Wenn alsdann etwa das Haus Baiern, 
wie damals, in der Acht ſeyn follte, oder wenn 


nad 
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nah Abgang des Wilhelm-Bairiſchen Manns⸗ 
ſtamms das Haus Pfalz alsdann alleine im Beſitz 
der Chur feyn würde; fo würden von acht Chur; 
fürften -vier catholiſche, und vier Proteftanten feyn. 
Das wäre nun zwar weiter nichts gewefen, als ein 
glückliches Gleichgewicht der beiden Religionen, 
wie es zur Zeit des Religionsfriedens 1555. bes 
reits würffich geweien war, und Teutſchland fich 
ruhig und wohl dabey befunden hatte. Allein da; 
mit folche Umftände nicht wieder eintreten moͤch⸗ 
ten, ward bey diefer Gelegenheit zum voraus be: 
dungen, and im Meichsgutachten vom 30. Sun. 
1708. mit eingerückt: daß auf den Fall, wenn aus 
dem Haufe Pfalz fein carholifcher Nachfolger atı 
der Pfälzifchen Chur mehr übrig, fondern felbige 
an einen Augsburgifchen Sonfeffionsverwandten ges 
fallen feyn folfte, und dann die Hannoverifche Chur 
noch ftände, alsdann der vorfigende .carholifche 
Churfürft noch eine überzehlige Stimme. führen ſoll⸗ 
te. (Diefer Fall würde noch immer moͤglich ge: 
blieben ſeyn, wenn nicht in der Folge auch die Her: 
ren von der Zwenbrüdifchen und Birfenfeldifchen 
tinie, auf welche die Succeffion in der Chur Pfalz 
uoch fallen könnte, fih von der evangeliichen zur 
ratholiſchen Religion gewandt hätten.) 





— 


34 IX. Leop. u. Joſeph 1. 16571711. 


— — 


X. 


Religionsderhaͤltniß der Reichsftände und ihrer 
- Stimmen; infonderheit wenn evangelifche 
‚ Heichsftände catholiſch geworden. 

















I. Viele bisher vorgegangene und noch weiter erfolgte 
Meligionsveränderungen einzelner Reichſsſtaͤnde gaben erheb⸗ 
lichen Stoff zu neuen Betrachtungen; — wovon Deswegen 
bier ein chronologifhes Verzeichniß von XL. folben Fällen 
eingerüdt wird. — IL. Verſchiedenheit diefer Fälle in Vers 
gleihung mit den Meligiondveränderungaen des XVI. Jahr⸗ 
hunderts, und in Anfehung ihrer Umſtaͤnde und Eolgen. — 
UL IV. Das catholifh gewordene Hand Pfalzneuburg konu⸗ 
te zum Benfpiele dienen, wie vortheilhaft es war, nachge⸗ 
bobrne Herren mit Pfründen und Stiftern zu verforgen, 

die vernöge des geiftlichen Vorbehaltes nur im catholifcen 
Händen ſeyn konnten; — V. aber auch, was Länder, die 
bisher evangelifch gemwefen waren, von catbolifh gewordenen 
Landesherren oder. von Nacfolgern von dieſer Religion zu 
erwarten haften, — VI. und zu weiten wahrem Vortheile 
Das alles abzwedte. — VII Auch in Anfchung der Reichs⸗ 
tagsſtimme fchien feit_ dem Anfange der Neligionstrennung 
ein jeder. Reichsſtand ſich zu feinen Glaubensgenoffen gehal- 
ten su haben. — VI. Es ſchien alfo auch billig daß ein 
catholifdy gewordener Landesherr, oder ein catholifher Lan: 
desnachfolger, deſſen Land bisher evangeliſch geweſen, ſich 
nun wieder zum catholiſchen Religionstheile halten koͤnnte. — 
IX. X. Allein in jenen Zällen waren Herr und Land einer 
ley Religion geweſen; jetzt follte bloß auf die Perſon des 
Landesherrn geſehen werden; — XI. da doch auf die Lan 
der billig mit zu fehen id; — XII. zumal da jetzt nicht 
mehr NReicheftände in Perfon , .fondern nur durch Gefandten 
in reihsftändifhen Verſammlungen zu ericheinen pflegen. — 
XI. Nur bey vermifhten Neihefädten wie Augsburg, und 
Zändern, wie Dsnabrüd, kann eine abwechſelnde Religions: 
eigenſchaft reihsftändifher Stimmen flatt finden; aber nicht 
bey Religionsveränderungen, die oloß ein Landesherr für 
feine Perfon vornimmt. — XIV. Bey Curiatſtimmen wur⸗ 
de auf den größten Theil der Mitglieder gefehen, — XV. 
fo daß die Pralaten und Schwäbilhen Grafen für catho: 
liſch, die MWetterauifhen, Fraͤnkiſchen und Weſtphaͤliſchen 
Strafen für evangelifch gerechnet wurden. — XVI. XVIE 
Noch eine befondere Frage entfland über das Oberrheiniiihe 
' reis⸗ 


= 
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Kreisdirectorium, ob jeßt in dieſem wermifchten Kreife Wet: 
de ausfchreibende Fuͤrſten Worms und Pfalz catholifh ſeyn 
Eönnten? — XVII-XXL Als endlih der Ehntfürk von 
Sachſen catholifh wurde, ſtellte er eine Religionsverſiche⸗ 
tung aus, daß weder im Lande, noch in reichsſtandiſchen 
Berfamminngen deshalb eine Beränderung vorgeben folte.— 
AXIU. Mit dem Ausgange des XVII. Jahrhunderts ward 
. endlich aud bie bisherige DVerfchiedenheit des Calenders ber 
beiden Deligionstheile gehoben. 





lee das Religionsverhältniß der Teutſchen ı. 
Reichsftände Taßen fich überhaupt nach dem, 
was von den Zeiten des Weftphälifchen Friedens 
ber wahrzunehmen gemwefen, hier noch einige wich⸗ 
tige biftorifche Benierfungen machen. Zu deren 
Ueberſicht wird es vielleicht nicht ohne Mugen feyn, 
wenn ich erft ein chronologifches Verzeichniß ein: 
ruͤcke, was für Religionsveränderungen in unferen 
fürftlichen und gräflihen Häufern mittelft Ueber: : 
ganges von der evangelifchen zur carholifchen Reli: 
gion feit dem Anfange des XVII. Jahrhunderts 
vorgegangen find. Ich bezeichne, fo weit ich es 
babe ausfündig machen fönnen, gleich anfangs das 
Jahr, da jede Religionsveränderung gefcheben ift, 
hernach nur den Namen, das Alter und andere 
etwa bier. in Betrachtung fommende Limftäude, 
die einem jeden von felbften Stoff zum Nachden⸗ 
fen geben Finnen. Zu mehrerer Bequemlichkeit 
füge id) gleich Hinzu, wo eines jeden Familienum: 
ftände in den Hübnerifchen genealogifchen Tabellen 
noch näher nachgefeben werden fönnen. 
/ 
\ * * — 


Ver⸗ 
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Verſuch eines chronologifchen Derzeichniffes 
der in reicheftändifchen Gäufern im XVII. und 
XVIH. Jahrhundert vorgegangenen Reli⸗ 
‚gionsveränderungen. 


I. 1614. Wolfgang Wilhelm von Pfalsneuburg 
geb: 1578. (alt 36.) F 1653. Gem. 1613. Magb. v. 
aiern (Hübner Tab. 140.) Sein Sohn Philipp Mil; 
heim (geb. 1615.) ward gleich in ber catholifchen Reli 
. gion erzogen, 1642. mit.einer Polnifchen Prinzeffiun 
vermählt, und ward 1653. regierender Pfalzgraf vor 
Neuburg und 1685. Churfürft in der Pfalz. 


I: 16.. Johann der jüngere, Graf zu Naſſau⸗ 
Siegen, geb. 1543., alt... verm. 1618. mit einer 
Tochter des Füriten von Ligne, diente den Kronen Srant: 
reich und Spanien, 7 1638. Seine ebenbürtige und 
rechtmäßige Nachkommenſchaft endigte ſich mit feinem 
Enkel Wilhelm Hyacinth F 1743. (Hübn. Tab. 257.) 


11. 16.. Bruno der III. Graf von Mansfeld, 
geb. 1576., alt..., verm. a) mit einer Spanifchen 
Dame, b) 1636. mit einer Gräftun von Xörring. 
+ 1644. Sein Sohn wurde in Fuͤrſtenſtand erhoben. 
(Hübn. Tab. 346.) | 


IV. 1629. Johann Ludewig Graf zu Naſſau⸗ 

Hadamar, geb. 1590. , alt 39. in Fürftenftand erhe _ 
ben 16... 7 1653. Seine inte erlofch mit feinem En: 
fel Franz Alexander F 1711. (Hübn. Tab. 260.) 


V. 16.. Julius Henri Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg geb. 1586. hatte mit einer Prinzeffinn von 
Brandenburg einen Sohn, der evangelifdy blieb, aber 
1666. unbeerbt abgieng. Er vermählte ſich hernach 
mit einer verwittweten Gräfinn von Colowrat, gebohr: 
ner Freyinn von Lobfowig, und zeugte in dieſer Che 
einen Sohn Julius Franz, geb. 1641., Der in dercas 
tholifchen Religion erzogen, und 1668. mit einer Prins : 
zeffinn von Sulzbach vermählt wurde, aber 1689. al 

er 


J 
| 


! 


) 
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der Teste Hergog von Sachen » Lauenburg nur mit Hins 
terlaßung leder Töchter flarb. ih Tab. re 


VL 1630. Franz Earl Prinz von SachfensLauen: 
burg geb. 1594 (alt 36.) des vorigen Bruder + 1669: 
unbeerbt. (Hübn. Tab. 153.) 0 


VI, 16%. Rudolf Maximilian noch ein Prinz 
von SchjensKauenburg ein Bruder der beiden voris 
gen, geb. 1595..71647. unvermählt. (Huͤbn. Tab. 153.) 


VI. 1631. Johann Diederich Graf von Loͤ⸗ 
wenfteins Wertheim zu Rochefort, geb. 1584. alt 47. 
Seine Gemahlinn war eine Gräfinn von der Mark, 
verm. 1610. F 1626. Bon ihm ftammt das jetzige fürfts 
lie Haus Xömwenftein ab. (Hübn. Tab. 369.) . 


IX. 16.. Alexander Henrich Prinz von Hol⸗ 
ſtein ⸗Sunderburg, geb. 1608., kam in kaiferliche 
Kriegsdienſte + 1667. In der Ehe mit eines Hofpredi⸗ 
gers Heshus Tochter zeugte er zwey Söhne, bie als 
Domberren zu ‚Breslau und Olmuͤtz geftorben find: 
(Häbn. Tab. 220.) , 


X, 16.. Chriftian Qribert, ein Sohn des Prins 
zen Georg Ariberts von Anhalt: Deffaus aus. deſſen 
ungleicher Ehe mit einer Fräulein von Kroſigk, geb... . 
erhielt den Titel Graf von Bäringen, und gieng in kai⸗ 
ferliche Kriegsbdienfte + 1677. unvermählt. (Huͤbn. 

b. 236.) J 4 

XI. 1636. Friedrich Prinz‘ von Heſſendarm⸗ 
ſtadt, geb. 1616., alt 20., ward: 1652. Sarbdinal, 
1673. Bilchof zu Breslau + 1682. (Hübn. Tab. 211.) 


XII. 16051. Sohann Friedrich Herzog von Braune 
ſchweig⸗ Lüneburg zu Hannover geb. 1625. alt 26., . 
verm. 1667. mit einer catholifchen Prinzeffinn von der - 
Pfalz, + 1679. hinterließ: zwey Töchter, wovon eine 
1009. an I Kaiſer Joſeph vermaͤhlt wurde. Muͤbn. 

ab. 191.) - 


P. tw. d. Staatsverf. Th. I. 9 XIII, 
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XII. 1653. Ernſt Landgraf: za Heſſen⸗Ahein⸗ 
fels, geb. 1623., alt 29. + 1699. Seine Söhne wurs 
den hernach in der catholifchen Religion erzogen, und 
flifteten zwey Linien zu Rotenburg und Wanfrieb, die 
catholifch geblieben find. (Huͤbn. Tab. 210.) . 


-XIV. 1655. Chriftian Auguft von Pfalz: Sulz 
baxh geb. 1622. (alt 33.) + 1708., war ſchon feit 1649. 
mit einer-Gräfinn von Naffau: Siegen vermählt. Sein 
Sohn Theodor geb. 1659. ward glei in der catbolis 
ſchen Religion erzogen, und 1692. mit einer Prinzeflinn 
von Heffen : Rotenburg vermählt. (Hübn. Tab. 141.) 


. XV. .... Eduard ein Bruber des Ehurfärften 
Earl Ludewigs von ber Pfalz. geb. 1625. F 1663. Gem. 
1645. eine X. bes Herzogs von Nevers in Frankreich; 
hinterließ nur drey Töchter. (Hübn. Tab. 139.) 


XVI. 1563. Ort. 29 Chriſtian Ludewig Herzog 
. 3 WMerklenburg : Schwerin, geb. 1623. alt 40., 
Bern. 1663. Nov. mit Iſabelle von Montmorancy: Bous 
teville. F 1692. unbeerbt. (Hübn. Tab. 195.) 


XVII. 16... Georg. Ehriftian Prinz von Heſſen⸗ 
en! ‚geb. 1626., war in Spanifchen und Fran⸗ 
fifchen Dienften + 1677. unbeerbt. (Hübn. Tab. 212.) 


XVII. 1667. Ludewig Guſtav Graf von Hohen⸗ 
lobe: Schillingefürft geb. 1634., alt 33. + 1697: 
Seine Nachkommen find nod) jett Fürften zu Hohenlo⸗ 
be: Schillingsfürft. (Hübn. Tab. 600.) . = 
XIX. 16.. Chriftian Graf von Hohenlohe⸗ 
Bartenſtein, geb. 1627., alt... :verm. 1658: mit 
einer Sräfinn von Hasfeld. + 1675. Bon ihm koͤmmt 
- noch jet das fürftliche Haus Hohenlohe: Bartenflein. 
‚ (Hübn. Xeb..599.) 


XX. 16... Albrecht Prinz von Sadhfen: Weil 
ſenfels geb. 1659. alt... verm. 1687. mit einer Grds 
finn von Loͤwenſtein. F 1692. hinterließ nur eine Toch⸗ 
ter. Muͤbn. Tab: 169.) 

. n j U | —W . . XXI. 
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XXL 1673. Jdachim Ern Prin von Holftein⸗ 
Ploͤn zu Rethwiſch, geb. — oo nein 
mit einer Marquife von Wefterloo. + 1700. zu Madrid. 


Sein einziger Sohn Johann Ernft Ferdinand ſtarb 172 
unbeerbt. (Hübn. Tab. 226.) " * 


XXII. 16.. Georg Prinz von Heſſendarm⸗ 
ſtadt geb. 1609., alt..., warb Viceroy in Catalo⸗ 
nien F 1705. unbeerbt. (Huͤbn. Tab. 211.) 


XXIII. 16.. Henrich Prinz von Heſſendarm⸗ 
ſtadt, geb. 1674., kam in kaiſerliche Dienſte, ſtarb 
unvermaͤhlt. (Huͤbn. Tab. 211.) 


XXIV. 1692. Arnold Morig Wilhelm Graf von 
Bentheim zu Bentheim, geb. 1663., alt 29. Seine 
Nachkommenſchaft biühet noch jegt. (Häbn. Tab. 423.) 


„XXV. 1693. Philipp Prinz von Heſſendarm⸗ 
ſtadt, geb. 1671., alt 22., verm. 1693. -mit einer Tochs 
ter des Duc d’Havr&, ward kaiſerlicher Gouverneur zu 
Mantus F 1714. hinterließ zwey Söhne. (Huͤbn. 
ab. zT.) ’ ’ ” 


XXVI. 16.. Ernſt Auguft Prinz von Holſtein⸗ 
Sunderburg zu Auguftusburg geb. 1660. alt... 
befam ein Canonicat zu Eölln 1695., warb. aber. wien 
ber evangelifcy F 1731. unbeerbt. (Huͤbn. Tab. 221.) 


XXVII 1696. Guſtav Samuel Leopold nachge⸗ 
bohrner Prinz von Pfalz: Zweybruͤcken geb. 1670. 
(alt 26.), verm. 1707. mit einer Prinzeflinn von Pfalz⸗ 
veldenz, (geſchieden 1723.), ward 1718. Herzog in 
Zwepbrüden, $ 1731. ohne Kinder. (Hübn. Tab. 91.) 


XXVIII. 1697. May 28. Sriedrich Auguft Chur» 
fürft von Sachſen, geb. 1670. alt 27., ward ben 27. 
Sun, 1697. König in Polen. (Hübn. Tab. 168.) Er 
lieg feinen Sohn noch in der evangelifcdhen Religion ers 
ziehen, bis derfelbe 1712. erft ins Geheim catholifch 
wurbe, und 1717. dieſe Religionsveränderung bekannt 


machte. 
Ze Da XXIX. 


Y L 
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XXL. 1697. griedrich Prinz von Heſſendarm⸗ 
ſtadt, geb. 1677. , alt 20., ward Domherr zn Brrös 


Yau und Coͤlln, General in Ruſſiſchen Dienften > 1708. 
unvermählt. (Hübn. Tab. zıı.) 


XXX. 17. . Seiedrid Wilhelm Prinz von Hol⸗ 

‚ Rein: Beck, geb. 1682., alt. .., verm. 1708. mit 

der Tochter eines Bairifchen Generals Grafen von Sans 

free, ward Eaiferlicher General 7 1719. hinterließ nur 
Töchter. (Hübn. Tab. 222.) | 


XXXI. 1710. Anton Ulrich Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel geb. 1633., alt 77. 1714. 
Seine Söhne blieben evangeliich. (Huͤbn. Tab. 190.) | 


‚ XXXI. 1712. Nov. 27. (insgeheim, 1717. Di. | 
xx. Öffentlich) Friedrich Auguft Churprinz von Sad» 
fen geb. 1696. alt 16., verm. 1719. mit einer Tochter 
des Kaiſer Joſephs, 1733. Eburfürft von Sachfen und 
König in Polen + 1763. (Hübn. Tab. 168.) Seine 
Söhne und Töchter wurden gleich catholifch erzogen. 


XXXII. 1712. Oct. 28. Carl Alexander Prinz 
von Würtenberg, geb. 1684. , alt 28., verm. 1727. 
mit einer Prinzeſſinn son Thum und Tarld, ward 1733. 
Oct. 31. regterenber Herzog + 1737. März ı2., hinters 
ließ drey Söhne. (Hübn. Tab. 203.) i 


XXXIV. 17...  *Xeopold Prinz von Holfteins 
Wiefenburg, geb. 1574. alt..., verm. 1713. mit 
einer Prinzeſſinn von Lichtenſtein + 1744. hinterließ nur 
Töchter. (Huͤbn. Tab. 233.). 


XXXV. 1716. Mori Adolf Prinz von Sachſen⸗ 
Zeiz geb. 1702. alt 14., 1718. Domherr zu Cölln, 1731. 
Biſchof zu Kbniggraͤtz und 1733. zu Leutmeritz. (Hübn. 
Tab. 171.) r ! 
. .XAXVI, 1717. Apr. 18. Moritz Wilhelm Her⸗ 
ps von Sachſen⸗Zeiz, Abminiftrator bes Stifte 
Naumburg, geb. 1664. alt 53. ward wieder Lutheriſch 
1718. Oct. 16. F 1718. Nov. 14. hinterließ nur eine 
Tochter. (Huͤbn. Tab. 171.) . 
* 7 XXXVII. 
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XXXVII. 1723. Carl Ludewig Prinz von Hol⸗ 
ftein- Beck, geb. 1690. , alt 33. , perm. 1730. mit eis 
ner Gräfinn Srſelska. + 1774. Sein Sohn Carl Fries 
drich farb vor ihm 1772. 


XXXVIL "1737. Sofepb Prinz von Sachfens 
Hildburghaufen geb. 1702. (alt 25.) verm. 1727. mit 
einer verwittweten Graͤfinn von Althann, gebohrner Fürs 
ffinn von Pignatelli, unbeerbt. (Hübn. Tab. 165.) 


XXXIX. 1746. Dec. 8. Friedrich Prinz von Pfalz 
Zweybrücen, geb. 1724. alt 22., verm. 1746. Febr. 
6. mit einer Prinzeffinn von Pfalz⸗Sulzbach + 1767: 
Aug. 15. Seine Söhne, wovon der Erſtgebohrne fe 
1775. regierender Herzog in Zweybruͤcken ift, wurden 
catholiſch erzogen. | | 


XL. 1749. (insgeheim, Öffentlich 1754.) Friedrich 
Erbprinz von Heſſencaſſel geb. 1720. , alt 29. felt 
1760. regierender Landgraf F 1785. Oct. 31. Seine 
Prinzen blieben reformirt.. 


XLI. 1758. Febr. 12. Chriftian der IV. regieren» 
der Herzog von Zweybrüden geb. 1722. alt 36. 
+: 1775. unvermäßlt. 


XLIH. 1769. Aug. 15. Wilhelm Prinz von Pfalz⸗ 
Birkenfeld geb. 1752. alt 17. verm. 1780. mit einer 
Brinzeffinn von Zweybruͤcken. on 


® a. 


t 


Wenn von allen dieſen Religionsveraͤnderun⸗I. 
gen die genaueren Geſchichtsumſtaͤnde, ihre 
wahren Bewegungsgruͤnde, die dabey gebrauchten 
Mittelsperſonen, u. ſ. w. an Tag kommen ſollten, 
moͤchte ſich zwiſchen ſelbigen und denen, die im 
XVI. Jahrhunderte vorgefallen waren, wohl eine 
betrachtenswuͤrdige Vergleichung anſtellen laßen. 

V3 Bey 


— 
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Ben vielen laͤßt ſich ſchon aus den Darauf erfolgten 
oder vorbergegangenen Vermaͤhlungen, oder an: . 
‚ deren erhaltenen oder Doch gehbofften politifchen 
Vortheilen manches abnehmen. Auch find fie. 
freylich nicht alle von gleichem Erfolge geweſen; 
infonderheit wenn es nur nachgeboßrne oder abge; 
Vebte und unbeerbt gebliebene Herren betroffen, 
oder wenn die Kinder Doch noch in der vorigen Res 
#gion erzogen worden und Derfelben treu geblieben 
find. Wie oft bat fihs aber auch ſchon gefügt, 
Daß nachgebohrne Herren, Die vielleicht zur Zeit 
ihrer Religionsveränderung noch in Feine große Be 
' trachtung famen, in der Folge regierende Herren 
esvotden find, oder Doch fchon die Hoffnung dazu 
auf ihre Nachkommen vererbt haben? Wie oft if 
ſchon zum voraus dadurch vorgebauet worden, daß 
_ auf fünftige Fälle Die Succeſſion wieder an’ catho: 
| tifche Herren fallen müßen? Und mas macht es 
. nicht ſchon für einen beträchtlichen Theil von 
Teutſchland aus, worin jegt der Meligionszuftand 
ganz anders ausfieht, als in dem Jahre 1624., 
Das nach der Abficht des Weſtphaͤliſchen Friedens 
. hierin zur allgemeinen und ewigen Richtſchnur die 
nen follte? on 


m Was die Vorcheile betrifft, die mit dem hier 
beſchriebenen Religionsveränderungen gemeiniglic 
“ verbunden geweſen find, Darf man nur gleich den 
erften Fall vom Haufe Pfalzneuburg zum Beyſpie⸗ 

fe nehmen, um nur den einzigen Umftand ins Licht 

zu ftellen, was der Vorzug, in Pfründen und 
Stiftern für Töchter und jüngere Herren des Hau: 
fes eine reichliche Verforgung zu finden, und felbft 
Fuͤrſtenthuͤwmer und Churfuͤrſtenthuͤmer mit: Herren 

' Zu vom 


— 
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vom Hauſe zu beſetzen, nach dem im Weſtphaͤll⸗ 


ſchen Frieden beſtaͤtigten geiſtlichen Vorbehalte, auf - 


ſolche Religionsveraͤnderungen fuͤr einen Preis 
ſetzen konnte. = | 


Hatte bisher vom Wittelsbachifehen Stamme IV: 
nme Das Haus Baiern den Vortheil gehabt, daß 
fett 1583. das Erzſtift und Churfuͤrſtenthum Coͤlln 
immer mit nachgebohrnen Bairiſchen Prinzen ber 
fegt war, (mie es damit auch noch bis ins Jahr 
760. feinen Fortgang behalten hat,) und daß 
uͤberdas oft noch mehr andere geiftfiche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, als Hildesheim, Paderborn ,. Freiſmgen, 
Regensburg, Münfter, Osnabruͤck, und Lüttich, 
in eben derfelben oder anderer Dairiſcher Prinzen 
Händen waren; fü erlebten nunmehr auch die beir 
den ‘Brüder Johann Wilhelm und Carl Philipp, 
die aus dem Haufe Pfalzneuburg auch in der Chur 
Pfalz auf einander folgten, daß von ihren jünges 
sen Brüdern einer Biſchof zu Augsburg, ein an: 
derer Zeutfchmeifter und Biſchof zu Worms und 
türtich, und ein dritter erfi ebenfalls Biſchof zu 
Worms und Teutfchmeifter,, hernach Eburfürft zu 
Trier nnd endlich Ehurfürft zu Mainz wurde ( )3 
| ohne 


dl ) Nehmlich von Philipp Wilhelms. acht ers 
wachſenen Söhnen waren fünf dem geiftlichen 
Stande gewidmet. Einer davon ftarb zwar im 
24. Sabre, und einer (Carl Philipp, der hernach 
‚noch Churfürft in der Pfalz wurbe,) legte in feinem 
27. Jahre ben geiftlichen Stand nieder. Bon ben 
übrigen wurde aber fhon 1683. Franz Ludewig 
Biſchof zu Breslau, 1685. Ludewig Anton Teutſch⸗ 

meifter, 1690. Alexander Sigismund Bifdhof zu . 
Augsburg (4 3737.), 1691. Ludewig Anton Cos 

| . D4 adju⸗ 
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Den vielen läßt ſich Thon aus den darauf erfolgten 
oder vorbergegangenen Vermaͤhlungen, oder an: 
‚deren erhaftenen oder Doch gehbofften politifchen 
Vortheilen manches abnehmen. Auch find fie 
freylich nicht alle von gleihem Erfolge gemefen; 
infonderheit wenn es nur nachgebohrne oder abge⸗ 
Vebte und unbeerbt gebliebene Herren betroffen, 
oder wenn die Kinder Doch noch in Der vorigen Res 
Aglon erzogen worden und Derfelben treu geblieben 
find. Wie oft hat fihs aber auch ſchon gefügt, 
Daß nachgeboßrne Herren, Die vielleicht zur Zeit 
ihrer Religionsveränderung noch in Feine große Be 
trachtung famen, in der Folge regierende Herren 
eworden find, oder Doch ſchon die Hoffnung dazu 
auf ihre Nachkommen vererbt haben? Wie oft it 
ſchon zum voraus Dadurch vorgebauet worden, daß 
auf fünftige Fälle Die Suceeffion wieder an’ catho: 
liſche Herren fallen müßen? Und was macht es 
nicht ſchon für einen beträchtlichen Theil von 
Teutſchland aus, worin. jegt der Religionszuftand 
ganz anders ausfiebt, als in dem Jahre 1624., 
das nach der Abficht des Weſtphaͤliſchen Friedens 
. hierin zur allgemeinen und ewigen Richtſchnur die 
nen follte? 


m Was die Vortheile betrifft, die mit den hier 
beſchriebenen Religionsveränderungen gemeiniglich 
verbunden geweſen ſind, Darf man nur gleich den 

erſten Fall vom Haufe Pfalzneuburg zum Beyſpie⸗ 
fe nehmen, um nur den einzigen Umſtand ins Licht 
zu ftellen, was der Vorzug, in Pfründen und 
Stiftern für Töchter und jüngere Herren Des Hau: 
fes eine reichliche Verforgung zu finden, und felbft 
Fuͤrſtenthuͤmer und Churfuͤrſienthuͤmer mit Herren 
Zu vom 


— 
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vom Haufe zu beſetzen, nach dem im Welpbäle 
ſchen Zrieden beftätigten geiftlichen Vorbehalte, auf 
folche . Religionsveränderungen für einen Preis, 
fegen fonnte. Ä | 


‚Hatte bisher vom Wittelsbachifehen Stamme IV. 
nur das Haus Baiern den Vortheil gehabt, daß 
fett 1583. das Ersftife und Churfuͤrſtenthum Coͤlln 
immer mit nachgebohrnen Bairiſchen Prinzen bes 
feßt war, (mie es Damit auch noch bis ins Jahr 
1760. feinen Fortgang behalten hat,) und daß 
überdas oft noch mehr andere geiftliche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, als Hildesheim, Paderborn, . Freifingen, 
Megensburg, Münfter, Osnabruͤck, und türtich, 
in eben derfelben oder anderer Bairiſcher Prinzen 
Händen waren; fo erlebten nunmehr auch die beir 
den ‘Brüder Johann Wilhelm und Carl Philipp, 
die aus dem Haufe Pfalzneuburg auch in der Chur 
Pfalz auf einander folgten, daß von ihren jünges 
sen Brüdern einer Biſchof zu Augsburg, ein ans 
derer Teutfchmeifter und Biſchof zu Worms und 
Luͤttich, und ein dritter erſt ebenfalls Biſchof zu 
Worms und Teutfchmeifter , hernach Churfuͤrſt zu 
Trier nnd endlich Ehurfürft zu Mainz wurde ( ’ X 

ohne 


(1) Nehmlich von Philipp Wilhelms acht ers 
wachſenen Soͤhnen waren fuͤnf dem geiſtlichen 
Stande gewidmet. Einer davon ſtarb zwar im 
24. Jahre, und einer Sr Philipp, ber hernach 
noch Churfärft in der Pfalz wurbe,) legte in feinem 
27. Jahre den geiftlihen Stand nieder. Bon ben 
übrigen wurde aber ſchon 1683. Franz Ludewig 
Biſchof zu Breslau, 1685. Ludewig Anton Tentfchs 
meifter, 1690. Alexander Sigismund Bifchof zu 
Augsburg (} 1737:), 1691. Xndewig Anton Eos 

2. Da adiu⸗ 
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theile hie. Wie es alfo in unferer Neichsverfap 
fung dahin fam, daß von einer jeden Neichgtagss 


ſtimme die Frage aufgeworfen werden Fonnte, zu 
. . welchem Religionstheile fie zu rechnen ſey; fo ſchien 


dieſe Religionseigenfchaft einer jeden Stimme fi 


nach derjenigen Religion zu richten, wozu fich der 
Reichsſtand, der fie zu führen harte, für feine Per; 
fon befannte. Dieſe Beſtimmung fchien auch de . 
fto natürlicher zu feyn, als man ebedem gewohnt 
war, daß Reichsflände felbft perfönlich in. ihren 


u Verſammlungen etfchienen, und ihre Stimmen 


nach ihren eignen Einfichten und Entſchließungen 
ablegten. Daher das Sitz⸗ und Stimmrecht ei⸗ 
nes jeden Reichsſtandes mehr auf ſeiner Perſon als 
auf dem Lande zu haften ſchien; wie man dann 
ehedem auch nicht ſowohl nach der Zahl der Laͤnder, 
als nach der Zahl der erſcheinenden Perſonen die 


Stimmen zehlte. Solchemnach ſchien es anfangs 


ein ganz richtiger Grundſatz zu ſeyn, daß auf eben 
die Art, wie ehedem die Stimmen evangeliſcher 
Fuͤrſten und Churfuͤrſten, ſobald dieſelben ſich zur 
Augsburgiſchen Confeſſion bekannten, für evange⸗ 
liſch gehalten waren, fo jetzt auch Die Reichstags⸗ 


-flimme eines wieder catholifch gewordenen Reiches 


Ir jur catbolifchen Seite gerechnet werden 


So ſchien alfo niemand einen Zweifel dabey zu 
haben, daß von 1614. an der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg, da er fuͤr ſeine Perſon ca⸗ 


tholiſch geworden war, auf Reichs; und Kreisver⸗ 


fammlungen nicht mehr zu den ewangelifchen, fons 
dern zu den catholifhen Ständen gezehlt werden 
koͤnnte. Als daher m dem Meichstage ı zur 

iſi⸗ 





\ 10) Meligionsveränderungen: 347 


Viſitation des Cammergerichts ein Schema von 
fünf Claſſen jeder von 12. catbolifchen und 12. 
evangelifhen Neichsftänden, die fich nad) einander 
ablöfen follten, verfertiger wurde; trug man fein 
Bedenken in der zweyten Claſſe Pfalzneuburg auf 
der catholiſchen Seite mit anzuſetzen. Und als 
eben das Schema im Jahre 1666. nochmals 
in Berathſchlagung kan, zu einer Zeit, da der 
Herzog Ehriftian Ludewig von Mecklenburg catho⸗ 
liſch war, wies man auch diefem feinen Plaß nicht 
mebr auf der evangelifchen, fondern auf der ca; 
tholiſchen Seite an (n). Sa als endlich 1685. : 
das Haus Pfalzneuburg auch in Beſitz des Chur; 
fürftenehums fam, und. zugleic) Die von der bishe⸗ 
rigen reformirten Linie im Meichsfürftenrach beſeſ⸗ 
fenen Stimmen Pfalzlautern und Pfahfimmern zu 
führen bekam; hielt ſich das neue Churhaus mit 
allen dieſen Stimmen nicht mehr zum evangelifchen, 
fondern zum catholiſchen Religtonstheile. 


Wenn man aber in alfen dem der Sache etwas IX. 
tiefer auf den Grund geber; fo zeige fich bald zwi⸗ 
fchen jenen Religionsveränderungen, mie fie in den 
erfben Zeiten dee Reformation gefhahen, und den 
neueren Ruͤcktritten zur catholifhen Religion ein 
fehr - wefentlicher Unterfchied. In jenen Fällen . 
war es nicht bloß die Perfon des Landesheren, die 

‚ihre Religion verändert hatte, fondern gemeinig: 
lich Hatten fich ſchon im ganzen Lande. veränderte 
Gefinnungen in der Religion hervorgethan, Die 
nur dadurch, dag der tandesherr denfelben feinen 
Benfall gab, zum völligen Ausbruche famen. Alſo 
| | waren 

(n) Pachner von Eggenftorf Reichsſchluͤſſe 

Th. 1. ©..182. ' 
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waren da Herren und Land zufammen einerley Re⸗ 
ligion; Beide verlangten nicht mehr zum catholis 
{hen Religionstheile gerechnet zu werden. Jetzt 
Samen die Fälle ganz anders. Die Länder waren 
und blieben evangelifch, wünfchten wenigftens nichts 
ſehnlicher, als in.ihrer bisherigen Religion unbes 
drängt gelaßen zu werden. . "Bloß die Perfon des 
Landesherrn gieng zur catholifchen Meligion über. 
Sollte deswegen nun das ganze Land aufhören der 
evangelifchen Religion zugethan zu feyn ? 


Freylich gab es jeßt Leute, bie eine ſolche Spras 
che führten, daß Die Unterthanen fchuldig feyen, 
den Weg zur Seligfeit, den ihnen ihr Landesherr 
vorzeichnete, mit zu geben (0). Oder man warf 
auch wohl die Frage auf: ob es billig fen nach der 
Heligion des Bauern oder des Landesherrn die Res 
Kigtonseigenfchaft Des Landes zu beurtbeilen ? Aber 
wer nur mit falten Blute Darüber. nachzudenfen 
germag , der ftelle fi nur in Gedanken den Fall 


voer: wie werm dein Landesherr ein Wabomedaner, 


ein Daturalift, ein Quaͤker, Menonift oder was 
Dir fonft nach) etwa für ein widriger Religionsname 


“ 
| 


ein 


; (0) &o kam 3. 8. in einem gräflid Schwarzens 
bergifchen Memoriale im Aug. 1647. folgende Steb 
le vor: — ”Und ift unwiderſprechlich, daß ei- 
„nem jeden Stande — frey und bevorftehe, feine 
„von Gott ihm anvertraute Unterihanen ohne eu 
„niges Abfehen — auf eben dem Wege, in wels 
„chem er vor feine felbfteigne Perfon die Seligfelt 
„zu erlangen gefrauet, zu leiten und zu führen; 
„zumal fid) nichts mehr geziemet, ald baß der Un⸗ 
„terthan feiner Obrigkeit und feinem Herrn folge, 
‚und feine Religion amplectire.” Meiern Weſt⸗ 
phaͤl. Sriedenshandl. Th. 5. S. 346. ' 


\ 
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einfällt, zu werben beliebte, und’ dich und die‘Deis . : 
nigen nun zu eben Der Religion nöthigen wollte! :' 


Doch follte niche etwa der Umftand, dag um xı 
fere Reichstagsftimmen einem jeden Reichsſtande 
für feine Perfon gebühren, wenigftens in Anſehung 
Diefer Stimmen der Sache eine andere Geftalt ger 
ben? — Auch da ift klar, daß ein- Teutfcher 
Keichsfürft Dennoch eigentlich nur von wegen fei: 
nes Landes fein Sitz⸗ und Stimmrecht auszuüben 
bat. Bloße Perfonaliften kennt unfere wahre 
Reichsverfaſſung nicht. "Mach der urfprünglich 
. barmonifchen Berfaffung unfers Teutfchen Reichs 
and deflen befonderer Staaten war es auch nichts 
ungewöhnliches, daß Fürften erft in ihren Ländern 
Landtag hielten, und dann erft auf dem Reichs⸗ 
tage ihres Landes Intereſſe beforgten. Haben nut 
gleich in neueren Zeiten die meiften Landfchaften 
nicht mehr folchen Einfluß in die Keichstagsftim: 
men bebalten; fo wird doch fchwerlich ein Fuͤrſt 
oder ein fürftliches Minifterium behaupten wollen, 
daß eine fürftliche Reichstagsftimme in dem Ders 
ftande perfönlich fey, daß in deren Ausübung nicht 
ſowohl auf das wahre Beſte des Landes, als auf. 
die bloß perfönliche Convenienz des Fürften Rüd:  - 
ſicht zu nehmen fen. Geſetzt alfo, daß nun auf 
Dem Meichstage oder in einer andern reichsftändis 
fhen Verſammlung eine Frage vorkoͤmmt, wo 
-evangelifche Länder ein anderes Intereſſe haben, als 
eatholifche Länder ; foll da die auf dem evangelifcheit 
Lande haftende Stimme bloß deswegen, weil Der 
Landesherr für feine Perſon jet carholifch tft, viels 
mehr das carholifche, als evangelifche Intereſſe bes 
fördern Belfen! Das wäre doch fonderbar! Abe 

r 
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xt. Aber noch eins: In vorigen Zeiten war’ nice 
ungewöhnlich, daß Fuͤrſten in Derfon dem Reiches 
tage beywohnten; da würde es freylich Anftoß ger 

. funden haben, einen catholifchen Fuͤrſten einer Vers 
lung beywohnen zu laßen, morin nur evange⸗ 

liſche Stände zu ihrer befonderen Berarkfchlagung 
fi von den catholiſchen getrenner hätten. Das 
"mag eine Haupturfache mit geweſen feyn, warum 
der enangelifche Religionstheil einen catholiſch ge 
wordenen Marggrafen von Baden oder Pfalzgra⸗ 
fen von Neuburg auch nicht mehr zu feinen Bes 
rathſchlagungen verlangt haben mag. Allein da 
jegt unfer Reichstag aus lauter Gefandten befteht, 
auch fonft nicht Leicht ein mweltlicher Reichsftand 
"mehr irgend einiger reichsftändifchen Verſammlung 
perfönlich beywohnt; fo bekoͤmmt jeßt Die ganze 
Sache eine durchaus veränderte Geſtalt, da es 
jegt nur auf die Frage ankoͤmmt: ob nicht von eis 
nem evangelifchen Lande, deflen tandesherr nur 
für feine Perſon catholiſch ift, noch durch einen 
evangelifchen Geſandten Die Darauf haftende Reichs⸗ 
tagsftimme in der. bisherigen Religionseigenfchaft 
fortgeführt werden könne? 


zu. . Bon einer Neichsftadt, die vermiſchter Relis 
gion tft, wie z. B. Augsburg, läßt fich noch: det 
Fall gedenken, Daß. fie durch zweyerley Gefandten 
von beiderley Religion allenfalls abwechſelnd ihre 
Stimme führen laßen kann. Go ift es auch den 
Sache ganz gemäß, daß, da vermöge des Weſt—⸗ 
pbälifchen Friedens im Hochftifte Osnabrück ab⸗ 
wechfelnd ein catholiſcher und evangelifcher Biſchof 
an der Hegierung ift, auch davon abwechſelnd bald 
ein catholiſcher, bald ein enangelifcher: Geſandter 

“ | die 
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die Stimme führer, fo wie Das Land felbft ich in 
vermifchtem Religionszuftande befindet: Aber für 
ein fand, das ganz evangelifch ift und bleibt, deſ⸗ 
fen Landesherr aber bloß für feine Perfon ſich zur 
catholifchen Religion bekennt, an ftatt des bisher 
rigen evangelifchen Gefandten, nun einen catholis. 
ſchen zu halten, und, wenn dann vielleicht wieder 
ein ewangelifcher Nachfolger koͤmmt, erft dann wie⸗ 
der einen evangelifhen; das kann nad) richtigen. 
Grundſaͤtzen wohl nicht vertheidiget werden. | 


Eine defondere Frage fonnte endlich noch inxıv. 
Anfebung der. Curiatſtimmen im Reichsfürften 
rathe in Betrachtung fommen. Da fonnte fichs 
alferdings fügen, daß z. B. unter den Schwaͤbi⸗ 
(hen Grafen ein Graf von Dettingen und ein Bes 
figer dee Hereſchaft Juſtingen Proteftanten waren; 
dag man aber dennoch das Schwäbifche Grafen: 
colfegium im Ganzen genommen für catholiſch gels 
ten ließ, weil der ungleich größere Theil der Schwaͤ⸗ 
biſchen Grafen doch carholifch war. Das hatte 
eine völlig analogifche Beftimmung des Weltpbä:  " 
Üifchen Friedens zum Grunde, da der Bairifhe. . 
Kreis in Vertbeilung der Cammmergerichts : Präfen: 
tattonen für pur catholifch gerechnet wurde, unge: “ 
achtet einige evangelifhe Stände Mitglieder des 
Kreifes waren, und Da auf gleiche Art der Friede ' 
ſolche Reichsftädte, worin die von der Stadt ab⸗ 
hangende Religionsübung evangelifch ift, für pur 
evangeliſch erflärte, wenn gleich einige catholiſche 
Einwohner und Stifter oder Klöfter darin wären. 


| & fland alſo nichts im Wege , daß nicht auch XV, 
das Weſtphaͤliſche Grafencollegium für pur von 
Ä fifch 
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xt. : Uber noch eins: In vorigen Zeiten war nicht 
ungewöhnlich, Daß Fuͤrſten in Perfon Dem Reiches 
tage beywohnten; da würde.es freylich Anftoß ge: 

. funden haben, einen catholifchen Fürften einer Ver⸗ 
fammlung beywohnen zu laßen, worin nur evanges 
fifche Stände zu ihrer befonderen Berathſchlagung 
fih von den catholifchen getrenner hätten. Das 
"mag eine Haupturfache mit gewefen ſeyn, warum 
der enangelifche Religionstheil einen catholiſch ges 
wordenen Marggrafen von Baden oder Pfalzgras 
fen von Neuburg auch nicht mehr zu feinen Be⸗ 
rarhfchlagungen verlangt haben mag. Allein da 
jegt unfer Reichstag aus lauter Gefandten befteht, 
auch fonft nicht leicht ein weltlicher Reichsftand 
“mehr irgend einiger reichsftändifchen Verſammlung 
perſoͤnlich beywohnt; fo bekoͤmmt jeßt die ganze 
Sache eine durchaus veränderte Geftalt, Da es 
jegt nur auf die Frage ankoͤmmt: ob nicht von eis 
nem evangelifchen Lande, deſſen Landesherr nur 
für feine Perfon catholifch if, noch durch einen 
evangelifchen Geſandten die Darauf haftende Reichs⸗ 
tagsſtimme in der. bisherigen Religionseigenfchaft 
fortgeführt werden fönne? | 


RU . Bon einer Reichsſtadt, die vermiſchter Reli: 
gion ift, wie z. B. Augsburg, läßt fich noch der 
Fall gedenken, daß fie Durch zweyerley Geſandten 
von beiderley Religion allenfalls abwechſelnd ihre 
Stimme fuͤhren laßen kann. So iſt es auch der 
Sache ganz gemäß, daß, da vermoͤge des Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens im Hochſtifte Osnabruͤck ab⸗ 

wechſelnd ein eatholiſcher und evangeliſcher Biſchof 
an der Regierung iſt, auch davon abwechſelnd bald 
ein catholiſcher, bald ein enangelifcher. Gefandter 
oo. | Die 
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die Stimme fuͤhret, ſo wie das Land ſelbſt ſich in 
vermiſchtem Religionszuſtande befindet. Aber für 
ein Land, das ganz evangeliſch iſt und bleibt, deſ⸗ 
ſen Landesherr aber bloß fuͤr ſeine Perſon ſich zur 
catholiſchen Religion bekennt, an ſtatt des bishe⸗ 
tigen evangeliſchen Geſandten, nun einen ceatholi⸗ 
ſchen zu halten, und, wenn Dann vielleicht wieder 
ein ewangelifcher Nachfolger koͤmmt, erft dann wie⸗ 
der einen evangeliſchen; das fanın nach richtigen 
Grundſaͤtzen wohl nicht vertheidiget werden. 


Eine defondere Frage konnte endlich noch inxıv. 
Anſehung der. Euriarfiimmen im Reichsfuͤrſten⸗ 
rathe in Betrachtung fommen. ‘Da fonnte ſichs 
alferdings fügen, daß z. B. unter den Schwaͤbi⸗ 
(hen Grafen ein Graf von Dettingen und ein Be⸗ 
figer der Herrfihaft Juſtingen Proteflanten waren; 
daß man aber dennoch das Schwäbifche Grafen; 
collegium im Ganzen genommen für catholiſch gel: 
ten ließ, weil der ungleich geößere Theil der Schwaͤ⸗ 
bifchen Grafen doch carholifch war. Das hatte 
eine völlig analogifche Beftimmung des Weftphä: 
Iifchen Friedens zum Grunde, da der Bairifhe. 
Kreis in Vertheilung der Canımergerichts : Präfen; 
tationen für pur carholifch gerechnet wurde, unges “ 
achtet einige evangelifhe Stände Mitglieder des 
Kreifes waren, und da auf gleiche Art der Friede ' 
foiche Meichsftädte, worin die von der Stadt ab: 
hangende Religionsübung evangelifch ift, für pur 
evangeliſch erklärte, wenn gleich einige catholiſche 
Einwohner und Stifter oder Klöfter darin wären. 


. So ftand alfo nichts im Wege, daß nicht auch XV, 
das Wertphälsiche Grafencollegium für pur won 
En liſch 


‚ 
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liſch angefehen werden Fonnte, wenn gleich. einis 
ge catholifche Mitglieder Darunter waren. Am 
wenigiten fonnte es jemanden einfallen daran zu 
zweiflen, daß nicht das Fraͤnkiſche Grafencollegium 
evangeliich war, wenn aud) gleich ein und andere 
Fraͤnkiſche Grafen catbolifch gemorden waren, oder 
ein evangelifches Land einen carholifchen Landesfol⸗ 
ger befommen hatte. So war und blieb wenigs 
ſtens die Praris am Reichstage, daß von den fechs 
Euriatftimmen im Meichsfürftenrache die drey 
Stimmen der Schwäbifhen und Rheinifchen Pr; 
laten und der Schwäbifchen Grafen für catholiſch, 
und die Stimmen der WBerterauifchen, Fraͤnkiſchen 
und Weftphälifchen Grafen für evangelifch gehal⸗ 

ten wurden. er Ä 


xvi. Mit dem allem mochte es inzwifchen bisher ge; 
- "Halten worden feyu, ‘wie es wollte, — jetzt gab 
es endlich zwey neue Auftritte, wo man anfieng 

der Sache noch näher auf den Grund zu kommen. 


x Einmal aͤußerte fich jegt noch eine Folge der 
Pfalzneuburgiſchen Religionsveränderung, da der 
Öbertbeinifche Breis, als ein Kreis vermiſch⸗ 

ter Religion, bisher auch ein vermifchtes Kreisdis 
rectorium von beiden Meligionen gebabt hatt, 
nebmlich den Bifchof von Worms, als den geift 
lichen und carholifchen, und Pfahfimmern, als 

den weltlichen und evangelifchen Freisausfchreibens 

den Fürften. Sollte jetzt Pfalzueuburg auch von 
wegen Pfalzfimmern für catholiſch gelten, und die | 
Oberrheiniſchen Kreisfachen durch eatholifche Mint: 
fter und Gefandten beforgen laßen; fo war,” ganj 
gegen bie bisherige Verfaſſung, in einem verniſch⸗ 

nu | gen 
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een Kreiſe ein zwenfaches beiderfeitig catholifches 
Kreisdirectorium. Dabey konnte man fich um fo 
weniger beruhigen, je häufiger Fälle zu erwarten 
waren, da beide freisausfchreibende Fuͤrſten Eres 
eutionsaufträge von den hoͤchſten Reichsgerichten 
erhalten würden, Die vermöge des Weſtphaͤliſchen 
Sriedeng nicht anders als durch Commiflarien von 
gleicher Anzahl beider Religionen vollzogen werden 
folften. Bey einem Kreistage 1695. ward Deswes 
gen Darauf angetragen, an flatt des Pfätzifchen 
Hofes ein anderes evangelifches. Kreisdirectorium 
zu ernennen. Da ſolches aber nicht gefchab, 
trennte fich Heflencaflel Darüber ganz vom Oberrhets 
niſchen Kreife, weil es nicht anders, als unter Der 
Bedingung der Neligionsgleichheit unter den freiss ° 
ausfchreibenden Fürften, an der Berfaflung diefes 
au fich. vermifchten Kreifes fi) gebunden hielt (p).. 


Der andere Aufırite war noch von groͤßererxym. 
MWichtigfeit. Unter den Competenten zur Pol⸗ 
niſchen Königewahl nach dem Tode Johanns des 
II. (} 1656. Jun. 17.) meldete ſich auch der Churs. 
fürft Friedrich Auguft von Sachfen, und erreichs 
te, wachdem er fi zue catboliichen Religion ber 
faunt hatte, im Jahre 1697. feine Abſicht. Sei⸗ 
nen Churfächfifchen tandftänden und Unterthanen 
. gab er indeflen am 27. Sul. (6. Aug.) 1697, due 

| | 0 - is 


(p) Wie das Hand Heffencaffel hernach im Drt. 
‚ 2733. dem Oberrheiniſchen Kreife zwar wieder beys 
getreten, allein 1741. fich aud) wiederum davon . 
getrennet, bis endlich im jan. 1764. von neuem 
Deffen Beytritt erfolget, befchreibr Moſer von der 
Teutfchen Kreisverfaſſung ©. 44: so 


N) Entw. d. Staatsverf. Th. I. 3. 
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Mit dem Ausgange des XVII. Jahrhunderts 
ward endlich auch der Zwiſt, den beide Religions⸗ 
theile wegen der zweyerley Calender bisher gehabt 
hatten, noch in der Hauptſache gluͤcklich gehoben. 
In Gefolg einer Berechnung einiger Mathemati⸗ 
ker, inſonderheit eines gewiſſen Profeſſor Weigels 
zu Jena, faßte das evangeliſche Corpus zu Re 
gensburg (1699. Sept. 30.) einmuͤthig den Schluß: 
dag mit dem Jahre 1700. in den evangelifchen 
Ländern und Keichsftädten ein neuer verbefferter 
Ealender eingeführt werden follte, indem man gleich 
nach dem ı8. Febr. 1700. eilf Tage weglaßen, 
und den Matthiastag gleich auf den 18. Febr. ans 
feßen wollte. In fo weit fam jegt diefer Calen⸗ 
der mit dem Gregorifchen der Catholiſchen überein. 
Nur in Beſtimmung des Ofterfeftes folgten die 
Proteſtanten einer von ber Gregorifchen abweichens 
den richtigern aftronomifchen Berechnung. Das 
batte dann Doch auch nachher noch die üble Folge, 
Daß zwar niche alle Sabre, aber doch von Zeit zu 
Zeit die Ofterfeier der Carholifchen und Proreftaus 
ten um acht Tage von einander unterfchieden war, 
(bis erſt 1770. auch diefer Unterſchied mitteift Ans 


‚ .nebmung eines ducchgängig gleichen Reichscalen⸗ 


ders gehoben worden.) 
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xl. 


Erhebung des Hauſes Brandenburg zur koͤnig⸗ 

lichen Würde von Preuſſen 1701. Ueberhaupt 

jest merklicher Unterfchied zwiſchen Reichsſtaͤn⸗ 
den, Die Kronen tragen, und anderen. 








I. Nen errichtete Krone von Preuffen. — II. Deren 
Einfluß in Teutfhen Sachen. — TIL Ueberhaupt jeßt vers 
mehrte Anzahl folder Reichsſtaͤnde, die zugleich Önige 
find. — IV. Deren Verhaͤltniß zu anderen, die ed nicht 
find, — V. infonderbeit in Anfehung der Thronbelehnun⸗ 

gen, — VI. und des Neichdtageceremonield. — VII. Bet: 
füedenheit des Verhältniffes, worin die Kronen felb zur 

Feutſchen Reichsſtandſchaft Rehen. — VII, Ganz befondere 
Eigenſchaft der in einer Perfon vereinigten” Reichs ſtandſchaft 
und koͤniglichen Wuͤrde von Boͤhmen. 


De⸗ Erhoͤhung, die dem Spurfürften von Sad: 1. 
fen mit der Polnifchen Krone widerfuhr, 
und mehr ähnliche Standeserhöhungen, als da 
der Prinz von Dranien König in England, und 
der Herzog von Hannover Churfuͤrſt geworden war, 
halfen einen Entwurf befoͤrdern, den man zu Ber⸗ 
lin ſchon ſeit einiger Zeit im Werke gehabt hatte, 
um auch dem Haufe Brandenburg eine Krone zu 
verfchaffen, indem man das nun einmal unabhäns 
gige Herzogthum Preuſſen nur in ein Königreich 
zu verwandeln brauchte. Es wurde erft Durch eis 
nen Tractat mit dem kaiſerlichen Hofe unterbauet, 
worin das Haus Brandenburg dem Hanfe Defter: 
veich einige rückftändige Subfidienforderungen er; 
ließ, und. zum Spanifchen Succeſſionskriege 10. 
tauſend Mann Huͤlfsvoͤlker verſprach, auch in 
33 Reiches 
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Meichsfachen und Kaiferwahlen mit feinen Stim: 
men Hoffnung machte; wogegen Leopold die Ber: 
fiherung von ſich gab, den Churfürften fünftig als 
König in Preuffen anzuerkennen. Darauf fegte ſich 
Friedrich als der. erfte König in Preuffen am 18. Jan. 
701. zu Königsberg die Krone felbft auf, und 
ward von einer Macht nach der andern (von Frank⸗ 
reich erft im Uetrechter Frieden) dafür anerfannt. 
Vom Teutſchen Orden und vom Pabfte wurden 
zwar Widerfprüche Dagegen erhoben, aber wenig 
geachtet, und in verfchiedenen Sariften derbe abı 
gefertiget. | | 


In unferer Reichsverfaffung machte diefe neue 
‚Krone zwar in fomeit feine Wenderung, weil das 
Haus Brandenburg ſowohl unter den Churfuͤrſten 
als im Neichsfürftenrache nach wie vor jeinen bis: 
berigen Rang behielt, wie das an ſich billig war, 


-aber auch ſowohl dem Kaifer als dem Churfürften 


von Meinz ausdrückliche Verſicherungen darüber 


ausgeftelle werden mußten. Ob aber uͤberhaupt 
im politiſchen Verhaͤltniſſe des Berliner Hofes das 
keinen Einfluß gehabt habe, daß der königliche Ti 
tel den damit verbundenen Begriff einer, völligen 
Unabhängigkeit und Gleichheit mit allen anderen 
Mächten vielleicht überwiegender gemacht hat, an 
ſtatt daß der churfürftliche Titel, fo lange derſelbe 
voranftand, an fich ſchon eine gewiſſe Abhängigkeit 
und Ungleichheit gegen gefrönte Häupter mit fid 
führte ; das tft eine andere Frage. Um gegen an—⸗ 
dere gefrönte Häupter in keinem Stücke zurüchu 
bleiben, wurde gleich am Krönungstage der Preuf: 
Piche Schwarze Adlersorden geftiftet; auch een 
nn ſchon 








’ 
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‚Erhebung des Hauſes Brandenburg zur koͤnig⸗ 

lichen Wuͤrde von Preuſſen 1701. Ueberhaupt 

jetzt merklicher Unterſchied zwiſchen Reichsſtaͤn— 
den, die Kronen tragen, und anderen. 











I. Nen errißtete Krone von Yreuffen. — II. Deren 
Einflug in Teutfhen Sachen. — TIL Ueberhaupt jetzt ver⸗ 
mehrte Anzahl folder Reichsſtaͤnde, die zugleich Önige 
find, — IV. Deren Verhaͤltniß zu anderen, die es nicht 
Ind, — V. infonderheit in Anfehung der Thronbelehnuns 

— VI. und ded Reichstageceremonield. — VII. Vers 

" fisteneneit des Verhaͤltniſſes, worin die Kronen ſelbſt zur 
, ae —* — Kann, — Fa 
igenihaft der in einer Perfon vereinigten Rei ndfcha 

und koͤniglichen Würde von Böhmen. 


De Erhoͤhung, die dem Churfuͤrſten von Sach: 1. 
fen mie der Polnifhen Krone widerfubr, 
und mehr ähnliche Standeserhöhungen, als da 
der Prinz von Dranien König in England, und 
der Herzog von Hannover Churfuͤrſt geworden war, 
halfen einen Entwurf befoͤrdern, den man zu Ber⸗ 
lin ſchon ſeit einiger Zeit im Werke gehabt hatte, 
um auch dem Haufe Brandenburg eine Krone zu 
verfchaffen, indem man das nun einmal unabhäns 
gige Herzogthum Preuffen nur in ein Königreich 
zu verwandeln brauchte. Es wurde erft Durd) eis 
nen Tractat mit dem faiferfichen Hofe unterbanet, 
worin das Haus Brandenburg dem Haufe Defter: 
reich einige rückftändige Subfidienforderungen er; 
ließ, und zum Spanifchen Succeffionsfriege 10. 
taufend | Mann Hülfsvölfer verfprah, auch in 
33 Reichs; 


man in allen diefen Ballen Die Perfon des Königs 
und Die Des Teutfchen Meichsftandes von einander 
unterfchied , nachdem Gefchäffte in Diefer oder je: 
ner Eigenſchafe vor waren. Auf dem Reichstage 
oder bey anderen reichsſtaͤndiſchen Verſammlungen 
behielten daher auch Reichsſtaͤnde, die zugleich Koͤ⸗ 
nige waren, ihre Plaͤtze ungeaͤndert. Im Na⸗ 
men des Kaiſers konnten nach wie vor gerichtliche 
Ausfertigungen auch an des Koͤnigs Majeſtaͤt als 
Churfuͤrſten oder Herzogs in... , Liebden erlaßen 
werden. Inzwiſchen wo politiſche Ruͤckſichten oft 
doch unvermeidlich waren, oder das Perſoͤnliche 
felbſt ſich nicht trennen ließ, da zeigten ſich doch balk 
erhebliche Folgen der perſoͤnlichen Einheit eines um 
bbängigen Königes und zugleich Teutfchen Reiches 


Randes 


V. So war z. B. ben den Thronbelehnungen Tut: 
ſcher Fuͤrſten und Churfuͤrſten bisher gemöhrlich, 
daß der Geſandte, der die Belehnung vom Kaiſer 

wſers ſowohl ſchriftlich als in der Rede, die er 
auf den Knieen vor dem kaiſerlichen Throre hielt, 
eine Entſchuldigung einfließen ließ, daß Kin Herr 
nicht feröft fich Dem Kaifer zu Füßen gewerfen hät: 
te. Gekroͤnte Häupter fiengen jetzt an das fuͤr un: 
ſchicklich zu halten, daß ihre Abwefenheit auf ſolche 
Art entſchuldiget werden ſollte, da ſichs von ſelb⸗ 
ſten verſtaͤnde, daß ihnen unter keinerley Umſtaͤn⸗ 
den eine Kniebeugung vor irgend einem andern 
Throne zugemuthet werden koͤnnte Zuletzt ent⸗ 
ſtand gar die Frage, ob fie auch nut ihren ‚Ger 
fandten bergleichen zugeben koͤnneen, ohne ihrer 
Würde Abbruch zu thun. Sollte das aber den 


koniglichen Geſandten aachgeſhen werden, was 
war 
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war Dann von Churfuͤrſten, die koͤnigliche Ehren: 
bezeigungen verlangen, — und was Dann ferner 
von altfürftlichen Häufern, Die Denfelben in allem 
nachzueifern fuchen, zu erwarten? Kur, wahr: 
fiheintich hat das alles feinen Einfluß darauf ges. 
babt, daß verfchiedene Gattungen von Thronbes 
lehnungen nunmehr fchon feit geraumer Zeit ing 
Stecken gerathen zu feyn ſcheinen. 


Im Reichstagsceremoniel find die Gefandten vı. 
der nicht föniglichen Stände defto aufmerffamer 
darauf gewefen, feine Neuerung auf kommen zu 
lagen, 3. B. nicht zuzugeben, daß fönigliche Ges 
fandten, deren Principalen zugleich Meichsftände 
find, vor folchen, die im Fürftenearhe den Rang: 
über fie haben, vom Principalesmmiffarien eher 
zur Tafel gezogen. oder fonft diſtinguirt werden. 
Ein koͤniglich Sardinifcher Gefandter, Graf von 
Mirabelli, der vor einigen Jahren dazu beſtimmt 
‚war, die in vielen Jahren nicht befeße gewefene. 
Stimme von Savoyen. wieder. zu führen, gieng 
daher Fieber, ohne feine Vollmacht zu übergeben, 
zurück, als daß er gegen fo viele fürftfiche Gefands 
ten, die im Fürftenrathe vor ihm zu votiren hats 
ten, auch in Ceremonielfachen zurückitehen follte. 
In Anfebung der Chusfürften ift noch erſt 1764. - 
eine befondere Stelle in die Wahleapitulation ein⸗ 
gerückt worden: daß zwifchen den Churfürften ums 
ter einander nirgendwo ein Unterſchied im Ceremo⸗ 
nielle eingeführt werden folle (s). Wobey nian 
ohne Zweifel auf folche Churfürften, die zugleich 
Kronen tragen, Ruͤckſicht genommen hat. uebri 

u 


G) Wahlcap. (1764.) Art. 3. 521. 
757 — 35 
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vu.. Uebrigens ift freylich auch noch ein großer Un⸗ 
terſchied, ob einem Teutſchen Reichsſtande nur ein 
Wahlreich zu Theil wird, worin bey jedem Todes; 
- falle wieder ein anderer. König gemehlet werden 
kann, (wie auffoldhe Art dach nur zwey Churfür 
ften von Sachfen nad) einander Könige in Polen 
geweſen find, jeßt alfo Churſachſen nicht mehr zu 
. den Reichsftänden, die Kronen tragen, gehoͤret;) 
oder ob auch fonft nur zufällige Umftände einem 
Teutſchen fürftlichen Haufe auf einige Zeit eine aus; 
wärtige Krone zumege gebracht haben, wie der 
Ball der Häufer Zweybruͤcken und Heflen in Anfe 
bung der Krone Schweden. gemefen; oder ob es 
endlich eine erbliche immer fortwährende Verbin⸗ 
dung iſt, Die einem Teutſchen Haufe auch für die 
Zukunft den Beſitz der Krone fichert, wie die Um⸗ 
ftände mit Dänemarf, Ungarn, Großbritannien, 
Preuſſen, uud Sardinien find. Dennoch ift auch 
.. Davon der in feiner Art einzige Fall unterfchieden, 
daß ein jeder König in Schweden, als Beſihzer 
von Pommern, zugleich von ſelbſten ein Teutſcher 
Reichsſtand iſt, und alfo unfere Neichsftandfchaft | 
mit einer auswärtigen Krone in unzertrennlicher 
Verbindung ftebet. | 


viu. Noch ſonderbarer iſt es endlich, daß ein Koͤnig 


in Böhmen, als König, zugleich ein Teutſcher 
Meichsftand iſt. Da nad) der jegigen Berfaffung 
von ganz Europa fonft ein König, als König bu 
teachtet, nicht anders als unabhängig ſeyn kann, 
und da Hingegen von der Eigenfchaft eines Reichs⸗ 
ftandes der ‘Begriff einer Abhängigkeit von dem 
Meiche, worin er Reichsftand ift, ſich nicht tren⸗ 
nen läßt; fo fcheint es beynahe einen Widerſpruch 
. in 


— 
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ih fich zu faſſen, daß Böhmen einen König Gaben, 
und eben diefer König aucd) von wegen Böhmen 
ein Teutſcher Reichsftand ſeyn folle. Aber von 
älteren Zeiten her, da das Völkerrecht des mitt 
lern Zeitalters nicht für widerfprechend Bielt, daß 
Könige den Kaifer über ſich haben koͤnnten, ließ 
fh das ganz. gut in Harmonie bringen... Und fo 
iſt nichts gewiſſer, als diefes von felbigen Zeiten 
ber beybehaltene und erft 1708. völlig bergeftellte 
Ueberbfeibfel, daß der Befiger von Böhmen Koͤ⸗ 
nig und Ehurfürft in- einer Perfon und in einerley 
Eigenſchaft zugleich ift. (In fo weit läßt fich num 
auch nicht wohl von der völligen Unabhängigkeit an: 
derer gefrönten Häupter auf eine völlig gleiche Lin, 
abhängigfeit. der Krone Böhmen ſchließen, wie 
jwar ein am-2. May 1769. von der Kaiferinn 
Königinn Maria Thereſia an die Churböhmifche 
Comitialgeſandtſ chaft erlaßenes Reſeript die Aeuſſe⸗ 
tung enthielt: "daß die Krone Böhmen kraft der 
Ihr urfprünglich und eigentbümlich zuſtehenden Ma⸗ 
jeſtaͤtsrechte keinen Richter erkenne, mithin nieman⸗ 
den, wer es auch ſey, eine Rechtfertigung abzule⸗ 
gen habe” ) (OD. 


(t) Meine Rechtöfälle 3.2. Th.4. ©. 93% $ 
320., ©. 949. 9.3 . 


—— 
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XII. 


Neue Kriege in Norden und Suͤden; und de⸗ 
ren Einfluß in die Teutſche Reicheverfaſfung 
170031705. - 











’ L. Zwey neue Kriege, det Nordiſche Srles, und der 
Spaniſche Succeſſionskrieg. — Nur in den letztern wurde 


Das Teutſche Neih mit verwidel. — I. Aber auch ber 


' Nerdife ae zog fi zu Zeiten auf Teutſchen Boden ;— 
. woben das Mecht der Bündniffe mis auswärtigen Mächten 
fett eine Ausnahme vom Landfrieden zu machen fhien. — 


AL Mit dem Spanifhen Succeſſionskriege kam die Affocie⸗ 


tion der Kreife wieder in Bewegung, — IV. wie aud eis 
Vorſchlag die Meihscontingente auch In Friedenszeiten beſtaͤn⸗ 
Dis au unterhalten, — Der jedoch side völlig zu Stande 





.Diee kurze Ruhe, die Europa nad dem Ryß⸗ 
wickiſchen Frieden, und nach dem Frieden, 
der (1699. Yan. 26.) zu Carlowitz mit den Tür: 
ken gefchloflen wurde, zu genießen hatte, war faum 
- zu rechnen, als im Sabre 1700. fhon wieder ein 
weitausfehender Nordiſcher Krieg ausbrach, und 
bald darauf auch der Spaniſche Sueceffionss 
fall eintrat, der den füdlichen Theil von Europa 
in gleiche Kriegsunruben verwicelte. An Diefem 
leßtern Kriege fab fi) auch das Teutfche Reich im 
Ganzer Theil zu nehmen genöthige. Das ge: 
fhah zwar beym Nordiſchen Kriege ‚nicht; aber 
auch Diefer erftreckte fi) Doch mehr. als einmal auf 
Teutſchen Boden, zumal da die friegführenden 
Könige von Dänemark, Polen und Schweden zu 


Sletch Teutſche Reicheſtande waren, und auf de 
eite 
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Geite auch andere Reihsftände zu Bundesgenoffen 
batten. - 


Ehen das gab Anlaß, dag der Nordifche Krieg u. 
ein traurigbelehrendes —— einer neuen Un⸗ 
vollkommenheit in der Teutſchen Reichsverfaſſung 
blicken ließ. Vermoͤge des Weftpbälifchen Fries 
dens hatte jeder Reichsſtand das Recht der Buͤnd⸗ 
niſſe, Krieges und Friedens; aber vermoͤge des 
Landfriedens, der ſchon älter als der Weſtphaͤliſche 
Friede, und in Diefem von neuen befeftiget war, 
follte Fein Reichsftand des andern Land mit Krieg 
überziehen. Allein wie wenn nun Dänemark Churs 
fahfen, Schweden hingegen den Herzog von 
Braunfchweig ; Zelle zu Bundesgenoffen hatte? 
und wie wenn nun die Kriegsläufte zwifchen Daͤ⸗ 
nemarf und Schweden fih fo fügten, Daß Chur: - 
ſaͤchſiſche Kriegsvoͤlker als Dänifche "Bundesgenoflen. 
gegen Braunfchweig » Zellifhe ats Schwediſche 
Hülfsvölfer zu fechten famen, oder jene gar ins 
Zellifche feindlich einbrachen? Da waren freylich 
Churfachfen und Braunfhweig: Zelle nicht die eis 
gentlich Friegführenden Theile, aber fie verübten- 
doch alle Gattungen von Feindfeligfeiten gegen ein: 
ander, ohne daß von einer Klage auftandfriedenss 
bruch die Frage war. So ſchien beynahe der Lands 
friede eine allgemeine Ausnahme zu befommen, - 
wenn zwey auswärtige Mächte mit einander Krieg. 
führten, und jede Diefen oder jenen Teutſchen 
Reichsftand zum Bundesgenoflen hatte; wo nicht 
gar endlich auch umgekehrt‘, wenn einzelne Weihe 
fände unter ſich in Mißhelligfeiten geriechen, und 
auswärtige Mächte als Bundesgenoflen Diefes oder 
jenen Theils zu. den Waffen griffen, (tie D. im, 

| en 
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den Defterreichifchen Succeſſionsanſpruͤchen von 
1740. an das Haus Baiern auf foldhe Art von 
der Krone Frankreich unterflüßt wurde.) | 


ni. Sonſt war während der Zeit, als die beiden 
großen Kriege in Norden und Süden -in vollem 
ange. waren, von eigentlidyen reichsgrundgefeßs 
lichen Veränderungen in der Teutfchen Reichsver⸗ 
faffung wohl nicht viel zu erwarten. Nur Die 
Spaniſche Succeffionsfache veranlaßte vorerſt vors 
läufig wieder eine Erneuerung der Affociarion der 

“ Reeife; erſt zu Heidenheim den 23. Nov. 1700., 
wo Sranfen aufsooo., Schwaben auf8200. Mann 
fih zu ruͤſten verfprah; hernach zu Heilbronn, 
wo am 31. Aug. 1701. auch Churrhein, Baiern | 
und Oberrhein beytraten, wiewohl nur auf den 
Fuß eines Vertheidigungsbundes und mit beybe⸗ 
baltener Neutralität; aber endlich zu Nördlingen 
im März 1702., ‚da zwar der Bairifche Kreis 
zurückblieb, aber die übrigen vier Kreife Franken, 
Schwaben, Churrhein und Oberrhein mit dem 
Defterreichifchen Kreife nicht nur von neuem eine 
Aflociation fchloffen, fondern auch bald Darauf dem 
großen Bunde, den inzwifchen der Kaifer Leopold 
mit beiden Seemächten und anderen Meichsftänden 

geſchloſſen hatte, beytraten. Worauf auch noch 
der Weftphälifche Kreis hinzukam, und endlich 
am 30. Sept. 1702. Das ganze Meich den Krieg 
gegen Franfreich beſchloß. | 


w. Bey den Berathfhlagmgen über diefen neuen 
Reichskrieg kam in Vorſchlag, daß ſaͤmmtliche 
Reichsſtaͤnde von dem im Jahre 1681. auf die 
zehn Kreiſe vertheilten Kriegsherc von 40. 

en 


v 
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fend Mann im Kriege das Triplum ins Feld ſtel⸗ 
len, und fünftig auch in Friedenszeiten beftändig 
das Duplum auf den Beinen halten follten. ‘Die: 
fem Vorſchlage Jat zwar der Kaifer, was die bes 
ftändige Unterhaltung des Kriegsheeres in Fries 
denszeiten betrifft,. durch feine. verfagte Genehmi⸗ 
gung. Die völlige MWirkfamfeit entzogen. Doch hat 
ein jeder Neichsftand für fich immer freye Hände 
behalten, audy in Friedenszeiten ein ftehendes Heer 
zu unterhalten, und ein und andere Kreife haben 
ihre Kreisverfaflung auch in Friedenszeiten hernach 
auf 13 Simpfa gefegt; wie auf folche Art z. B. 
in Scanfen und Schwaben diefe Kreisconitingente 
beftändig auf den Beinen j nd. Ä 


— 


xlil 
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xl. 


Kurze Regierung Joſephs des I. 1705: 17 1r., 
und deren Merkwürdigkeiten für Die Teutſche 
Reichsverfaffung. 


I-VII. Irrungen mit dem paͤbſtlichen Stable über das 
kalſerliche Mecht der erften Bitte und deſſen Ausäbung ohne 
ein päbftlihes Andult dazu abzuwarten. — VII. Achtser⸗ 
klaͤrung der Churfürften von Coͤln und Balern, und des 

erzogs von Mantua. — IX. Neue Berathichlagungen 


ber die beftdndige Wahlcapitulation. — Berichtigung des 


Eingangs und Schluffes derfelben, und der Artikel von 
Achtserklaͤrungen und Roͤmiſchen Koͤnigswahlen — X. Ber 
wandelung der Herrſchaft Mindelheim In ein Reichöfürftens 
thum zum Vortheile des Herzogs von Marlborough. — 
Xi. Andere neue Fuͤrſten, fo aber vergeblih um Siß und 


Stimme fih bemühten; — denn auf folhen Kal melde 
ten fi jegt auch alte Fürften um Vermehrung ihrer Stims 


men, — und in der Wahlcapitulation ward die Sache 
noch mehr, als zuvor, eingefchränft. 


1 ie glorreiche aber nur furze Regierung "Jos 
ſephs des I. zeichtrete fich, bey dem ununter: 


brochenen Fortgange der beiden damaligen großen 


Kriege für die Teutſche Reichsverfaſſung haupt 
fächlich Dadurch aus, Daß es mit dem, päbftlichen 
Stuhle zu Weiterungen fan, dergleichen man feit 
Jahrhunderten kaum mehr zu erwarten gewohnt 
war. Ä 


1. Bon jenen Zeiten ber, da die Päbfte ange 


fangen hatten, zu Domperrenftellen und anderen 
Pfründen Empfehlungen an Biichöfe und Eapitel 


zu ertheilen, Die bald in förmliche Vergebungen 
folder Stellen verwandelt wurden, "hatte endfich 
0.“ | auch 
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auch Der kaiſerliche Hof den Leg eingefchlagen, 
Candidaten zu folchen Stellen mit ihrer Empfehr 
lung zu unterflügen. Es ſcheint, man hat in Aug; , 
—— folder Empfehlungen gleich anfangs die 
böflihe Wendung gebraucht: der Kaifer hoffe, dag 
Stift werde ihm diefe feine erſte Bitte nicht abs 
fhlagen. Davon hat die Sache ohne Zweifel den 
Namen der erften Bitte bekammen. Doch ift bald 
ein Rechte der erften Bitte Daraus geworden, 
Denn wenn die Stifte Schwierigfeit machen 
wollten, einen Fatferlihen Preciſten (fo nannte; 
man feitdem diefe empfohlne Competenten, ) anzu⸗ 
nehmen; ſo brobeie der Kaifer auf die Temporaz 
lien (d. i. die Güter und Einkünfte) des Stiftg 
Exeeution verhängen zu laßen. So wurde es (dom 
vom XIII. Jahrhunderte her ein vollfonsmenes faiz 
ferliches Recht, das in einem, jeden Stifte von je⸗ 
den Kaifer einmal ausgeüber werden konnte. 


So wie diefes Recht entſtanden war, hatte dig nr. 
päbftlihe Gewalt damit gar nichts zu fchaffen. 
Den Päbften hatten es die, Kaifer nicht zu verdans  r _ 
fen; fie übten es aus eigner einmal Durch Herkoms 
men zum Recht getwordener Gewalt aus. Eine 
päbftliche Verleihung war auch dabey fo wenig ndy 
thig, als bey Patronatpfründen, deren Vergebung 
ſich der Stifter einer Kirche oder eines, Stifts vor; 
behalten hat; wie auch der Kaifer auf folche Ark 
einige fo genannte Königspfränden in etlichen 
Domſtiftern, z. D. zu Worms und Speier, zu 


+ . 4 . 


vergeben hat, , . 


Unter dem Kaifer Friedrich. dem III., der übers ıv. 
baupe um Die Freyheit der Teutſchen Kirche fich . 
ꝑ.æutw· d. Staatsverf. Th. Ua we⸗ 
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Kurze Regierung Joſephs des I. 1705: 1711., 
und deren Merkwürdigkeiten für die Teutſe 
Reichsverfaffung. | 


I-VI. Irrungen mit dem päbflihen Stable über bes 
Eolferliche Recht der erfien Bitte und deſſen Ausäbumg ohne 
ein päbftlihes Indult dazu abzuwarten. — VII. Adtder 
klaͤrung der Churfürften von Coͤln und Baiern, und dee - 
erzogs von Mantua. — IX. Neue Verathichlagungen 
ber die beftändige Wahlcapitulation. — Berichtigung des 
Eingangs und Schluffes derfelben, und der Artikel von 
. Achtserkfärungen und Römiihen Königswahlen — X. Ders 
wandelung der Herrfchaft Mindelheim In ein Reichsfuͤrſten⸗ 
thum zum Mortheile des Herzogs von Marlborough. — 
XI. Andere neue Sürden, fo aber vergeblih um Siß und 
Stimme fih bemübten; — ‚denn auf folhen Fall melde: 
ten fih jeßt auch alte Fürften um Vermehrung ihrer Stims 
men, — und in der Wahlcapitulation ward die Sache 
no mehr, ald zuvor, eingefchränft. 


L ie glorreiche aber nur furze Megierung "Jos 
fepbs des I. zeichnete ſich bey dem ununter: 
brochenen Fortgange der beiden damaligen großen 
Kriege für die Teutſche Reichsverfaſſung haupt 
fächlich Dadurch aus, daß es mit dem, päbftlichen 
Stuhle zu Weiterungen kam, dergleichen man feit 
Jahrhunderten kaum mehr zu erwarten gewohnt 
wat. Ä 


1m Bon jenen Zeiten her, da die Paͤbſte anges 
fangen hatten, zu Domberrenftellen und anderen 
Pfeinden Empfehlungen an Bifchöfe und Capitel 
zu ertbeilen, die bald in förmliche Vergebungen 
ſolcher Stellen verwandelt wurden, "hatte rn 
F au 
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auch Der Faiferlihe Hof dert. Weg eingefchlagen, . 
Eandidaten zu folchen Stellen mit ihrer Empfeh⸗ 
fung zu unterflüßen. Cs fcheint, man bat in Aus⸗ 
Fertigung folcher Empfehlungen gleich anfangs die 
böfliche Wendung gebraucht: der Kaifer hoffe, dag 
Stift werde ihm. diefe feine erfte Bitte nicht abs 
fhlagen. Davon hat die Sache ohne Zweifel den 
Namen der erften ‘Bitte befammen. Doch ift bald 

ein Rechte der erften Bitte daraus geworden, 
Denn wenn die Stifter Schwierigfeit machen 
wollten, einen kaiſerlichen Preciften (ſo nannte; 
man feitdein diefe empfohlne Competenten,) anzu⸗ 
nehmen; fo drohete der Kaifer auf die Temporas , 
fin (d. i. Die Güter und Einkünfte) des Stifte 
Ereeution verhängen zu laßen. So wurde es (dom. 
vom XIII. Sahrbunderte ber ein vollfonımenes kai— 
ferliches Recht, das in einem jeden Stifte von jes 
dem Kaifer einmal ausgeüber werden fonnte. 


So wie diefes Recht entflanden war, hatte Die nr. 
päbftliche Gewalt damit gar nichts zu fchaffen. 
Den Päbften harten es die, Kaifer nicht zu verdans 7 , 
fen; fie übten es aus eigner einmal durch Herfoms 
men zum echt gewordener Gewalt aus. Eine 
päbftliche Verleihung war auch dabey fo wenig nds 
thig, als bey Patronatpfründen, deren Vergebung 
fi) der Stifter einer Kirche oder eines, Stifts vor: 
behalten bat; wie auch der Kaifer auf folche Art 
einige fo genannte Königspfränden in etlichen 
Domſtiftern, z. BP. zu Worms und Speier, zu 


vergeben hat. , _ 


Unter dem Kaiſer Friedrich dem III., der übers ıv. 
haupt um die Freyheit der Teutſchen Kirche ſich 
BP. &ytw. d. Stantsverf. TH.IL, Ya we⸗ 
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\ . | 
fürften in die Acht zu erflären. : Winter Joſeph dem 
I. erfolgte dazu die. Einwilligung: det. Churfürften 
(1705. Nov. 27.), und darauf die Achtserklaͤ⸗ 
zung felbft (1706. Apr, 29.). Ein gleiches Schick⸗ 
fal erfuhr der Herzog Carl der IV, von Wantua, 
den ebenfalls wegen feiner. Anhänglichfeit an Fran: 
reich ſchon Leopold der Felonie fehuldig erkannt hat⸗ 
te, und nunmehr Joſeph der I. an 30. Jun. 1708... 
in Die Acht erklärte. nn | | 


IR Ueber diefe Achtserflärungen regte ſich der 
Keichsfürftenrarh wieder, das Dann endlich veran⸗ 
laßte, daß im Jahre 1709. die "Unterhändlungen 

* über die beftändige Wahlcapirularion auf dem 
Meichstage wieder vorgenommen wurden. Somohl 
über den bisher Bsftrittenen Eingang und Schuß 
derfelben als über Die zwey michtigen Puncte wes 
‚gen der Achtserfiärungen und Römifhen Königs 

wahlen kam jegt endlich ein Vergleich zu Stande, 
wieich den Inhalt deſſelben ſchon oben angeführt ha: 
be (v) und beide legte Puncte feitdem in allen fols 
genden Wahlcapitulationen. wiederholt worden 


find (w). u 


X. Noch ehe die Achtserflärung wider den Chun 
fürften voh Baiern ergangen war, hatte der Kais 
fer den Herzog von Marlborough, der fich als Be⸗ 
fehlshaber der Englifchen Armee fo große Verdien⸗ 

| | pe 


(D ©. von Achtserklärungen oben ©. 113., von 
. der Wahlcapitulation S. 119., von der Roͤmiſchen 
Koͤnigswahl ©. 121. 
. „(W) Wahlcap. Urt. 3. $. 11. von ber Roͤmiſchen 
Koͤnigswahl; Art. 20. $. 3.4.5. bon der Achts⸗ 
erklaͤrung. 0 
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ſte erworben hatte, ſchon am 14. Nov. 1705. it 
den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben; und von den Laͤn⸗ 
dern, deren das Haus Baiern vermoͤge der Acht 
verluſtig exklaͤrt werden ſollte, ward ihm zugleich 
zur thaͤtlichen Belohnung. feiner Dienſte Die Herra 
(haft Mindelheim als ein Reichsfürftenehum 
jugedacht, unter welchem Samen er auch fchon 
am 22. Mov. 1705. mit einer eignen Stimme im 
Reichsfürftenrarhe eingeführt wurde, (wiewohl das 
alles Hernach mir dem Badifchen Frieden wieder 
ein Ende genommen.) | 


Bey diefer Gelegenheit meldeten fich wieder xL 
verfchiedene andere neue Fuͤrſten um ebenmäßige 
Stimmen im Fürftenrathe zu befommen, als nas 
mentlich Die Fürften von Dettingen, Schwarjs. 
burg, Lichtenftein, Naffau-Saarbrüden und Lam⸗ 
berg, Die auch .insgefammt des Kaifers Empfehr 
lung dazu erlangten. Allein nun drangen auf fols 
hen Fall auch verfchiedene alte Fürften auf Vers 
mehrung ihrer fürfilihen Stimmen, afs nament; 
lich das Churhaus Sachfen wegen der Landgraf: 
(haft Thüringen, der Marggrafichaft Meiflen und 
der Burggrafichaften Magdeburg und Meiflen, der 
Bifchof zu Münfter wegen. der Burggrafichaft 
Stromberg , der Herzog von MWürtenberg wegen 
des Herzogthums Te, die Herzoge von Sachſen⸗ 
Zeiz und Merfeburg wegen der. Stifter Naumburg 
und Merfeburg, der Herzog von Sachſen⸗Weiſſen⸗ 
fels wegen des Fürftenthums Querfurt, der Pfalz 
graf von Sulzbach, der Herzog von Braunſchweig. 
wegen Blankenburg, und der König in Preufien 
wegen Mörs. Darüber blieben nicht nur jene 
neufuͤrſtliche Stimmen zurüc, fondern es ward 

Aa3— auch 
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auch in den folgenden Wahlcapitulationen eine in 
der beftändigen Wahlcapitulation verglichene Stelle 
eingerücht, welche bey jeder Einführung einer neuen 
Stimme noh mehr Schwierigkeiten machte (x); 
fo da unter Der ganzen folgenden Regierung Carls 
des VI. nur noch Das einzige Haus Lichtenftein Dies 
fen Zweck erreichte. | 


(z) In der Wahlcapitulation (1711.) Art. 1. 
6. 5. wird ber Kaiſer verbindlich gemadyt "Feine 
Fuͤrſten, Grafen und Herren in fürftlichen oder 
gräflichen Eollegien aufzunehmen, fie haben fid) 
dann vorher mit rinem unmittelbaren Sürftenthus 
me, Grafſchaft oder Herrichaft guugfam qualifi⸗ 
eirt, und mit einem ftandeswärdigen NReichsans 
ſchlage (add. 1742.: weshalb in comitiis Das nöthis 
ge forderſamſt zu reguliren,) in einen gewiffen Kreig 

eingelaßen und verbunden, und über foldyes alles 
neben dem churfuͤrſtlichen auch dasjenige Collegium 
und (die) Banf, darin fie aufgenommen werben 
follen, tn bie Admifſion ordentlich gemilliget.* 


& 


geht 
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Zehntes Buch. | 
Der neueren Zeiten ſiebenter Abfchnite 
vom 


Kaiſer Carl dem. VL. 








REDE. ame 


I. 


Ende des Spaniſchen Succeſſionskrieges mit 
dem Badifchen Frieden, und fernere Geſchichte 
ber Ryßwickiſchen Clauſel. | 





I. Umfchlag In der Spanifhen Succeſſionsſache, da das 
Englüiche Minikerium verändert wurde, und zwey Todes⸗ 
fälle des Dauphins und des Kaifer Joſephs derfelben eine 
andere GeRalt gaben. — II. So wurde Earl der VT. swar - 
Kaifer ; aber swifhen England und Frankreich wurden ſchon 
geheime Friedensbedingungen berichtiget. — IL Praͤlimi⸗ 
natien zu London gezeichnet. — Friedensſchluͤſſe su Uetrecht — 
IV. Kaifer und Reich nahmen daran keinen Theil. — V. 
Der Kaifer ſchloß aber einfeltig zu Raſtadt, — VI umd 
mit Vollmacht ded Neihs su Baden. — VII- IX. Nur 
wegen ber Roßwickiſchen Claufel gab ed neue Irrungen, da 
man fchon 1711. Schwierigkeit machte, die Ausnahme des 
Roßwickiſchen Friedens von den 1690. benannten Friedens⸗ 
fhlüffen ansugefiehen, — X. und su Uetreht Die Sache 
nicht gerührt war. — XI. Die evangeliihen Reichsſtaͤnde 
wiederholten beöwegen igren Widerfpru dagegen bey Ge⸗ 
nehmigung des Badifthen Driedent, —  Xıt, aber ohne dem, 
sewüufchten Erfolg, — bis ef 1734 die Herkellung bee 
vorigen Zuflandes zugeſaget we 





Se gluͤcklich der Fortgang des Spanifcen ı. 
Succeſſionskrieges unter der ſiegreichen 
Regierung Joſephs des J. war; ſo groß war auf 
| oo oc Haag eine . 
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> einmal der Limfchlag der ganzen Sache, als bey 
der Königinn Anna die Herzoginn von Marlborough 
ihre bisherige Gunft verlohr, und das Englifche 
Miniftertum an ftatt der bisherigen Whigs mit 
Torys befeßt wurde, und als ferner die zwey To: 
desfälle des damaligen Daupbins und des Kaifer 

Joſtephs, die in wenig Tagen nach einander erfolg: 
ten (1711. Apr. 14. 17.), den bisherigen Beforg: 
niffen wegen der Spanifchen Succeffion, nachdem | 
fie dem Haufe Bourbon oder dem Haufe Defter: 
reich zu Theil werden möchte, eine fehr veränderte 
Geſtalt gaben... Wenn ein jüngerer Enfel Lude⸗ 
wigs des XIV. jegt König in Spanten wurde, fiel 
menigftens die Beſorgniß weg, daß fünftig eine 
väterliche Gewalt.des Sranzöfifhen Monarchen auf 
die Spanifche Monarchie Einfluß haben koͤnnte. 
Hingegen in Anfehung des Haufes Defterreich vers 

groͤßerte fich die 'Beforgniß, mern nunmehr in der 
Derfon Earls des VI. die ganze Spanifhe Mad 
mit der übrigen Macht des Haufes Oeſterreich ver⸗ 
einiget werden ſollte. 


m Dieſe politiſche Betrachtungen hinderten zwar 
nicht, daß Carl der VI. einmuͤthig zum Raiſer 
erwehlet wurde. Allein in der Spanifhen Sur 
ceflionsfache konnte Ludewig der XIV. jet ga 
andere Bedingungen ertvarten, als wozu er weni: 
de Jahre ‚vorher, fogar mit angebotener Zurüch 
gabe der Stadt Straßburg, die Hände geboten 
hatte. Jetzt wurde erft durch geheime Friedens— 
„bandlungen zwiſchen Großbritannien und Franfı 
teich ausgemacht, daß Ludewigs des XIV. Enfel, 
Philipp der V., die Spanifhe Monarchie behal⸗ 
ten, Carl aber die Spyaniſchen Niederlande, nebſt 
den 
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den in Italien ſchon von ihm befeßten Ländern, . 
Neapel, Sardinien, Mailand, und das Haus’ 
Savoyen Skifien haben folkte; wogegen der Krone. 
England Gibraltar, Minorca und beträchtlihe 
Stücke tandes in America ausbedungen wurden. 


Auf diefe Bedingungen wurden erft zu London IM. 
am 8. Oct. 1711. die Präliminarien gezeichnet, 
und auf einem bernach zus Llerrecht im an. ı 712. 
eröffneten Kongrefle nach und nach lauter einzelne 
Stiedensfchlüffe errichtet. Unter andern mußte 
Ludewig der XIV. nunmehr auch die feftgeftellte 
proseftantifche Thronfolge in Großbritannien, und 
Die neue Preufiifche Krone anerfennen. Auch bes 
fam der König in Preuffen zur Vergütung der 
Dranifchen Berlaßenfchaft, die er der Krone Frank⸗ 
reich überließ, das Oberquartier von Geldern, wie 
es ehedem die Krone Spanien als einen Theil der 
Niederlande befefien hatte. In den Frieden zwi⸗ 
(hen Großbritannien und Franfreich wurden auch 
die Hanfeftädte, fo wie In den Frieden zwiſchen 
Frankreich und den vereinigten Niederlanden na⸗ 
mentlid) die Städte Bremen und Emden mit eins 
gefchloffen. Für die Teurfehen Sachen war nur 
zu bedauern, daß das Englifche Minifterium nicht 
auch die Abfchaffung der Ryßwickiſchen Clauſel in’ 
den Tractaten mit Frankreich gleich zur Bedingung 
gemacht hatte. | 


_ Weber diefe Clauſel war es auf. dem Reichsta⸗ ıv. 
ge ſchon im Jahre 1709. wieder zur Sprache ges \ 
fommen, als auf Veranlagung des Kaifers vor⸗ 
laͤufig befchloffen ward, went es zum Friedenscon; 
greffe kaͤme, denfelben mit einer Reichsdeputation, 

| as aber 
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aber nur von fechs Perfonen, zu beſchicken. Je⸗ 
doch auf die Bedingungen, Die zu Wetrecht zum 
Grunde gelegt wurden, wollte Earl der VI. zum 
Srieden fich nicht bequemen. Kaifer und eich 
nahmen alfo an allen den Friedenshandlungen, die 
zu Uetrecht vorgenommen wurden, feinen Theil. 


v. Allein im Kriege machte jeßt die Franzoͤſiſche 
Armee unter dem Marſchall von Villars gegen die 
kaiſerliche und Reichsarmee unter dem Prinzen Eu⸗ 
gen von Savoyen deſto groͤßere Fortſchritte, da 
noch in dem Feldzuge des Jahres 1713. Landau 

und Freyburg von den Franzoſen erobert wurden. 
In dieſen Umſtaͤnden bekamen beide gedachte hoͤch⸗ 
ſte Befehlshaber der gegenſeitigen Kriegsheere von 
ihren Hoͤfen den Auftrag zu Raſtadt Conferenzen 
zu halten, wo unter dem Namen der Friedenspraͤ⸗ 
liminarien am 4. Maͤrz 1714 ſchon alle Friedens⸗ 
punete berichtiget wurden. Carl der VI. mußte 
ſich alſo doch mit dem, was ihm zu Uetrecht zu⸗ 
gedacht war, begnuͤgen. Frankreich mußte dem 
Hauſe Oeſterreich Breiſach und Freyburg, und dem 
Reiche Kehl zuruͤckgeben, auch die neunte Chur 
anerkennen. Aber auch den beiden Churfuͤrſten 
von Coͤlln und Baiern ward ihre voͤllige Herſtellung 
ausbedungen; dem letztern mit dem Zuſatze, daß 
die Krone Frankreich nicht zuwider ſeyn wollte, 
wenn das Haus Baiern einige Vertauſchung ſeiner 
Staaten gut finden ſollte. 


vi. Da das alles ohne Zuthun des Reichs verhan⸗ 
delt und geſchloſſen war, entſchuldigte ſich der Kai⸗ 
ſer mit den Kriegslaͤuften, daß die Umſtaͤnde nicht 
zugelehen hätten, mit dem Reiche erſt Berathſchla⸗ 

gung 
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gung darüber zu pflegen. Dun follte aber noch 
zu Daden im Ergau ein förmlicher Friedenscon⸗ 
greß angefiellt werden, um die Präfiminarien in 
einen entfcheidenden Friedenstractat zu verwandeln. 
Da flellte jege der Kaifer den Ständen beim, ob 
fie nun noch diefen Congreß mit der im Jahre 1709. 
befchlofienen Reichsdepusation beſchicken, oder ihn 
und feine Gefandefchaft zur völligen Schließung 
des Friedens bevollmächtigen wollten. In der 
Sache felbft war feine Aenderung mehr zu hoffen. 
Alſo befhloß das Reich diesmal das legtere. So 
wurde alfo der Friede zu Baden am 7. Sept. 
1714. völlig nach der Raftädtifchen Abrede gefchlofs 
fen, und demnaͤchſt von.der Meichsverfammlung 
auch fo, wie es beym Nimweger und Ryßwicki⸗ 
ſchen Frieden gefchehen war, ratificiet. 


Mur ben diefen Berathſchlagungen über die vm. 
Genehmigung des Badifchen Friedens fam nun 
die unholde Ryßwickiſche Claufel von neuem zur 
Sprade. Ben den abgebrochenen Reichstags⸗ 
handlungen vom Jahre 1697., und bey den Bes 
ratbfchlagungen, in deren Gefolg im Jahre ı 702. 
Der Reichskrieg gegen Frankreich befchloflen ward, 
hatte man fich gefchmeichelt, Daß Frankreich zu.eis 
nem ganz andern Frieden, als der Ryßwickiſche 
war, oder Doch wenigftens leicht zu Abftellung der 
Darin enthaltenen widrigen Elaufel würde genoͤthi⸗ 
get werden fönnen. Es eröffnete fich aber ſchon 
eine. ungünftige Ausfiht, als unter den Churfürs 
ften bey der Wahl Carls des VI., wie fie auf Die 
Hier einfchlagende Stelle der Wahlcapitulation ka⸗ 
men, fich ſehr ungleiche Gefinnungen über . den 
Werth diefer Clauſel hervorthaten. en 

Ä am 


N 


Vul. 


letztern Wahl war eben ſowohl als zur Zeit der er: 


- buchftäblicher Wiederholung jener Stelle der Wahl⸗ 


lichen Sachen geändert fer, in den Stand wieder 
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Man hatte nehmlih, wie oben (S. 301.) 
vorgefommen ift, im Sabre 1690. in der Wahl 
capitulation Joſephs des I. für bekannt angenom: 
men, daß in einen mit Frankreich zu ſchließenden 
Frieden alles, was in den von diefer Krone ju 
rückzugebenden Orten ſowohl in geiftlichen als welt 


bergeftellt werden müße, wie es den Meichsgrunds 
gefegen und Friedensfchlüffen gemäß fen; da dann 
unter diefen Friedensfchlüflen damals 1690. de 
Ryßwickiſche von 1697. offenbar nicht mit verflan 
den ſeyn konnte, fondern dieſer Ausdruc nur auf 
den Weftphälifchen und Nimwegiſchen Frieden zu⸗ 
rüchwies. Nun hatte zwar in der Zwifchenzeit zwi; 
fchen der Wahl Joſephs des I. und Carls des VI. 
der Ryßwickiſche Friede die Zahl der Bisherigen 
Friedensfchlüffe vermehret.. Allein zur Zeit de 


ſtern das Teutſche Reich mit der Krone Frankreich 
im Kriege begriffen. Nach der ganzen Lage der 
Sache war alſo nichts natürlicher, als daß bey 


tapitulation vom Jahre 1690. die Bemerkung ge: 
macht werden mußte, Daß unter den Damals ange 
führten Friedensfchlüffen der erft nachher hinzuge⸗ 
fommene Ryßwickiſche Friede nicht mit gem 
net fen. 


Dieſe Bemerfung hielten die evangelifchen 
Churfuͤrſten für defto noͤthiger und bilfiger, als auf 
der einen Seite der ganze evangelifche Meligioh 
theil den Ryßwickiſchen Frieden eben deswegen 
nicht für vollgüftig anerkannte, weil die in deſſen 


vierten Artikel eingefchobene Clauſel mit den vori⸗ 
f gen 
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gen Hriedensfchläffen, die doch beym Ayßwicki⸗ 
en zum Grunde liegen follsen, wicht beſtehen 
fonnte; auf der andern Seite aber auch der catho⸗ 
lifche Religionstpeil ſowohl als der Faijerliche Hof 
wegen Eautkraͤftung jeher Clauſel fich immer nur 7 
darauf bezogen hatten, DaB das eine mit der Kroa 
ne Frankreich anszumachende Sache fen; fo jedoch 
jeße im Sabre 171 7., Da das Reich wieder Krieg 
mit Zranfeeich hatte, jene Bemerkung, welche 
die Churfürften und den neu zu erwehlenden. Kaiſer 
unter ſich angieng, nicht zuruͤckhalten fonutes 
Nichts deſto weniger fonnte in der Wahlcapitula⸗ 
tion Carls des Vi. weiter nichts. erlanget werden, 
als Die Einfehaltung einer Parenthefe bey dem Wor⸗ 
te: Friedensfchläffe, DaB.” darunter dach die Augs⸗ 
burgiſche Eonfeffionaverwandten den Roßwickifcherir 
Frieden nicht verflanden haben mollten, Die Catho⸗ 
lifchen aber ſothane Refervaticn an ihren Drt ausz 
geftelle ſenn Fießen” Cy.). (Diefe Parentheſe ift: 
feitdem bis auf den: heutigen Tag in der Wahlea⸗ 
pitulatlon beybehalten worden.) | 
Wäre das, Engliſche Miniflerhum von der wahr x. X 
ren Beſchaffenheit dieſer Sache gehörig. unterrichs 
tet gewefen; fo hätte es demſelben bey dem Fries: 
densimterhandlungen mit der Krone Frankreich vor 
und auf dem Uetrechter Eongrefie nicht ſchwer fal⸗ 
len koͤnnen, eine. Friedeñsbedingung Daraus zu 
machen, daß die dem vierten Artikel des Ryßwicki⸗ 
ſchen Friedens angehaͤngte Clauſel aufgehoben und. 
fuͤr unkraͤftig erklaͤtet werden ſollte. Da aber dies 
fe Gelegenbeit einmal verfäumer war, fo ließ ſich 
von dem, was zu Reſtadt u und Baden‘ re . 
mohl: 
65) Wahlan Art, 4 9 Ia. 
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Man hatte nehmlih, wie oben (©. 301.) 
vorgefommen ift, im Sabre 1690. in der Wahl⸗ 
capitulation Joſephs des I. für befannt angenom: 
men, daß in einem mit Sranfreich zu fchließenden 
Frieden alles, mas in den von diefer Krone zu: 
rückzugebenden Orten fowohl in geiftlichen als weit: 
lichen Sachen geändert fe, in den Stand wieder 
bergeftellt werden mäße, wie es Den Reichsgrund⸗ 
gefegen und Sriedensfhläffen gemäß fey; da dann 
unter Diefen Sriedensfchlüflen Damals 1690. der 
Ryßwickiſche von 1697. offenbar nicht mit verftans 
den ſeyn konnte, fondern dieſer Ausdruck nur auf 
den Weftphälifchen und Nimwegiſchen Frieden zus 
ruͤckwies. Nun hatte zwar in der Zwifchenzeit zwi⸗ 
fchen der Wahl Joſephs des I. und Carls des VI. 
der Ryßwickiſche Friede die Zahl Der Bisherigen 
Friedensſchluͤſſe vermehret. Allein zur Zeit der 


letztern Wahl war eben ſowohl als zur Zeit der er: 


. 


IX. ' 


fteen das Teutſche Reich mit der Krone Frankreich 
im Kriege begriffen. Mach der ganzen tage der 
Sache war alfo nichts natürlicher, als daß bey 
buchftäblicher Wiederholung jener Stelle der Wahl—⸗ 
tapitulation vom Jahre 1690. die Bemerkung ge: 
macht werden mußte, daß unter den Damals ange: 
führten Friedensfchlüffen der erft nachher Binzuge: 
fommene Roßwicifche Friede nicht mit gemen: 
net ſey. 


Diefe Bemerkung hielten die evangelifchen 
Churfuͤrſten für defto noͤthiger und billiger, als auf 
der einen Seite der ganze evangelifche Religions: 
theil den Ryßwickiſchen Frieden eben deswegen 
nicht für vollgüftig anerfannte , weil die in deflen 
viertem Artifel eingefehobene Elaufel mit. den voris 

| gen 
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gen Friedensſchluͤſſen, die doch beym Ayßwicki⸗ 

— zum Grunde liegen ſollten, wicht beſtehen 
konnte; auf der andern Seite aber auch Der. catho⸗ 
liſche Religionstheil ſowohl als der Faijerliche Hof 
wegen Eutkraͤftung jeher Clauſel fih immer nur 17 
Darauf bezogen hatten, Daß das eine mit Der Krya 
ne Frankreich. anszumachende Sache fen; fo jedoch 
jeßt im Sabre 171 1., Da das Meich wieder Krieg 
mit Frankreich hatte, jene Bemerkung, welche 
die Churfürften und den neu zu erwehlenden Kaiſer 
unter fich. angieng, nicht zuruͤckhalten fonutes 
Nichts defto weniger Fonnte in der Wahlcapitula⸗ 
tion Carls des VI. weiter nichts erlanget werden, 
als Die Einſchaltung einer Parentheſe bey Dem Wor⸗ 
te: Friedensſchluͤſſe, daß.” Darunter dach die Augsr 
burgifche Confeſſionsverwandten den Ryßwickiſchem 
Frieden nicht vorſtanden haben mollten, Die Catho⸗ 
liſchen aber ſothane Reſervation an ihren Drt ausz 
geftelle ſeyn ließen“ (y). (Diefe Parentheſe ift: 
feitdem bis auf Den heutigen Tag in der Wahlcas: . 
pitulation beybehalten worden. ) | 

Märe das. Engliſche Miniſterium von dee wah⸗ x. 
ren Beſchaffenheit dieſer Sache gehoͤrig unterrich⸗ 
tet geweſen; ſo haͤtte es demſelben bey den Frie⸗ 
densunterhandlungen mit der Krone Frankreich vor 
und auf dem Uetrechter Congreſſe nicht ſchwer fal⸗ 
len koͤnnen, eine. Friedeñsbedingung daraus zu: 
machen, daß die dem vierten Artikel des Ryßwicki⸗ 
ſchen Friedens angehaͤngte Clauſel aufgehoben und 
fuͤr unkraͤftig erklaͤtet werden ſollte. Da aber die⸗ 
ſe Gelegenheit einmal verſaͤumet war, ſo ließ ſich 
von dem, was zu Reſtadt und "Baden verging J 

mo 
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wohl viel weniger erwarten, daß der Faiferliche Hof 
im feinen Friedenshandlungen mit Frankreich diefe 
Saite berühren würde. - 


x Den evangeliſchen Meichoſtaͤnden blieb alſo 
sichts uͤbrig, als daß ihr geſammtes Corpus den 
‚ gemeinfemen Schluß faßte, au dem Badiſchen 
Frieden, fofern er dem. Weſtphaͤliſchen in Auſe⸗ 
bung des Religionszuftandes entgegen fey, feinen 
Antheil zu nehmen. Dem zufolge verlangsen fie, 
Daß dieſer ihr —— den Reichsgnutachten über 
Die Genehmigung Badiihen Friedens eier 
leibt, oder doch —3 einer. beſenderen Nach⸗ 
ſchrift fo, wie es bey dem Gutachten über die Go 
nehmigung des Ryßwickiſchen Friedens felber gu 
ſchehen war, hinzugefüger werde. Sie konnten 
aber diesmal: weiter nicht bewirken, als daß der 
Moinifche Directorialgeſandte bey Uebergebung 
des Reichsgutachtens an den Prindpalconunife 
rien mündfiche Anzeige Davon that. 


x NMun gefchaben zwar noch einige Vorſtel ungen 
. von Seiten des Großbritanniſchen Hofes an den 
Franzoͤſiſchen. Allein diefer ließ es bey allgeme 
nen Berficherungen bewenden, daß der König nichts 
verlange, was dem Wefiphälifchen Frieden zuwi⸗ 
der fey, und daß übrigens die fragen vom Reis 
onszuftande Der von Frankteich auf Teutſchem 

n zurückgegebenen Orte nur auf dem Reiche; 

tage zwifchen Kaifer und Ständen zu erörtern ſeyn 
würde. So geſchah jeßt immer vom Franzöfifchen 
Hofe eine Zuruͤckweiſung an den kaiſerlichen, und 
von dieſem wieder an jenen. Die Sache ſelbſt 
blieb aber, wie fie war. (Alſo ein neuer ger 
' apfe 
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apfel für beide Religionstheile über der Werth des 
Badifchen Friedens, fofeen in demfelben die Ryß⸗ 
wicfifche Claufel nicht abgeftellt worden war; bis 
rl am 26. Febr. 1734. ein Meichsgutachten 
son neuem die ” Abrede und den Schluß enthielt, 
daB alles in den alten den im Reichsgutachten vom 
14. Febr. 1689. enthaltenen Friedensſchluͤſſen ges 
mäßen Stand in befter Treu und Glauben (opti. 
ma fide)  hergeftellt werden folfe.” GDieſe neue 
Abrede fchloß offenbar den Ryßwickiſchen Frieden 
von den zur Herflellung des ehemaligen Zuftandes 
anzunehmenden Richtfehnuren aus. Von der Zeit 
an hat Daher der evangelifche Religionstheil es vol 
lends als eine nunmehr Vertragsweiſe ausgemachte 
Sache angenommen, daß der Ryßwickiſche Feier 
de, foviel die Clauſel in deſſen viertem Artifel ans 
betrifft, unter beiden Religionstheilen im Reiche 
als eine verbindliche Vorſchrift fehlechterdings nicht 
angefeben werden fönne.) 
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Neue Religionsbeſchwerden nach dem Badifchen 
Brieden ; bie zu einem darüber im Werk gerne 
fenen Bertrage im Jahre 1720. 





. ni, a  ı 

. Y. Mit dem Badiſchen Frieden Ichien die bisherige Uns 
gewißneit, worin man wegen. der Rpßwickiſchen Clauſel noch 
is dahin feyn mußte, aufzuhoͤren, — IL. alfo der Muth 

. zu Schriften. und Iinternehmungen . gegen die Proteflanten 
von neuem zu wacfen; — I. inlonderheit in der Pfalz, 
wo jetzt den Meformirten ihr Catechiſsmus und die heilige 
SGeiſtkirche zu Heldelberg genommen murde, — IV. Durd 
» gegenfeitige Mepreffalien ward zwar. der Shurfürd von ber 
Da davon zuruͤckgebracht; — -aber ein Faiferlihed Com; 
miſſionsdecret. veranilaßte ein ſtandhaftes Vorſtellungsſchrei⸗ 
.. beg bes geſammten evangeliſchen Religionstheils. — V. 
Die Belorgniß eines Religionskrieges ward noch durch eine 


% 


“ vom Haufe Hannover vermittelte Gonuention gehoben, — 


vermoͤge deren vorerſt ‚alles auf den Fuß des Badischen Frie⸗ 
dens —8 und dann weiter —— der ir 
gen Friedensfhläffe und Entſcheidungsziele zuridgegangen 
werben follte, — Vi. Allein die Vollziehung dieſer Son 
vention unterblieb, und benahm ihr Damit ihren Beſtand. — 
VII. Sehr widerrehtlih bat man nachher bad Jahr 1714- 
für ein neues Entfcheidungssiel ausgeben wollen. 


g.- 








nn 


1. Bi: auf den Badiſchen Frieden war die catho⸗ | 


liſche Geiftlichfeit an den Orten, wo der . 


Beftand oder Unbeftand der Ryßwickiſchen Elau: 
fel einen Einfluß haben fonnte, noch immer in ei; 
niger Ungewißheit gewefen, Die fie noch zu einiger 
Zurüchaltung bewogen haben mochte. . Uber nach 
dem nun auch der Badifche Friede, ohne jene Claw 


fel aufzuheben, gefchloffen worden war, ſchien alle 


weitere Bedenklichkeit aufzubören, um nun noch 
weitere Fortſchritte machen zu fönnen. 
Der: 


« A 7 
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Verfchidene jefuirifche und andere Schrif: n. 
ten. hatten es jeßt ggr Fein Hehl mehr, dag man 
ſich Durch nichts hindern Taßen dürfe, den Protes 
fianten, und zuerft vorzüglich den Reformirten 
alles in Weg zu legen, um foviel möglich Land und 
Leute unter den Gehorfam der Römifchen Kirche 
(und die damit verbundene Herrfchaft der Jeſui⸗ 
ten) zurücdzubringen. Auf Beſchwerde der evans 
gelifchen Stände über eine ſolche Schmähfchrift, 
die ein erft Fürzlich zur cacholifchen Religion übers 
getretener Rudolf Martin Meelführer 1714. her⸗ 
ausgegeben hatte, ergieng zwar am 18. Sul. 1715. 
eine eigne Faiferliche Verordnung, die beiden Mes 
ligionstheilen alles Schimpfen, Schmähen und 
täftern in Schriften.und font von neuem verbies 
ten follte. Allein der Erfolg entfprach nichtf der 
Hoffnung, die man fi Davon gemacht batte. 
Zwey Jefuiten, Usteber (z) und Huch, beide in 

der 


(z) Der Sefuit Paul Usleber war Profeffor 
des canonifcyen Rechts zu Heidelberg, und bielt 
am 30. Yug. 1715. eine Disputation unter ber. 
Aufſchrift: Vetus & moderna ecclefiae difcipfina. 
Hier berief er ſich auf alle jemals wider jede fo 
genannte nee gemadhte- intolerante Gefeße, vers 

- möge deren fie für infam geachtet, aller Ehren⸗ 
ftellen beraubt, felbit mit Lebensſtrafen belegt wers 

- den müßten, und kein Rechtgläubiger mit ihuen 
Umgang oder gar Freundfchaft halten dürfe. Das 
alles brachte er namentlich auf die Reformirten in 
Anwendung. Und dann fagt er: ” Segt mir nicht 
Reichsabſchiede und Reichsgeſetze entgegen; Die 
Tonnen allenfalld in nothwendigen Bedürfniffen eis 
ne Gemeinſchaft mit Keßern für erlaubt erklären; 
‘aber über die Gränzen der Nothwendigkeit bis zu 
vertraulichen feelengefährlichen Sreundfchaften koͤn⸗ 
P. Entw. d. Stasteverf. Th. I. Bb nen 
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der Pfalz, und nachher noch ein gewiſſer Weislin⸗ 
ger, waren infonderheit gefchäfftig, nach wie vor. 
gegen die Proteftanten in den beftigften Ausdrüden 
zu ſchreiben (a). Es blieb aber nicht beym Sal 

j «ben. 


nen fie jenen göttlichen Gefetzen Feinen Abbruch 
thun.” Schauroths Samml. vom corp. euäng. 
xh 3. ©. 779. 


(a) Noch im Jahre 1722. u. f. erſchienen Schrif⸗ 
ten unter folgenden Titeln: “» Friß Bogel oder 
ſtirb; Schöne Raritäten, ſchoͤne Spielwerk, ſchoͤ⸗ 
ne Murmelthier; Bucephalus das Faſtnachtsroß ꝛc.“ 
Unter andern wurde in einer ſolcher Schriften ge⸗ 
äußert: "Die Lutheraner und Reformirten würden 
im Reiche gleihfam ohne Bürgerrecht nur tolerirt, . 
wie man an manchen Orten Huren und Juden, 
sur um größere Uebel Dadurch zu verhüten, und 
weil man fie noch zur Zeit nicht völlig ausrotten 
und vertilgen könnte, bduldete.” Und doc) waren 
diefe Schriften mit vorgedruckter Erlaubniß der 
Dberen, namentlicy der bifchöflidy Speierifchen 
und Augdburgifchen Vicariate, gedrudt. Schau: 
rotb am a. D. ©. 1358. Wider das Buch: Friß 
Mogel ober ftirb, deſſen Verfaſſer Joh. Nic. Weiss 
Uinger zwar Fein Jeſuit war, aber fich gaͤnzlich 
der Polemik gewidmet hatte, ergieng zwar 1735. 
ein Reichshofrathsconcluſum; es erfchien aber doch 
nachher auch wieder in neuen Auflagen. Schau: 
roth am a. O. ©. 1001., Moſer von der Teut: 
ſchen Neligionsverfaffung ©. 515. Noch in einem 
1749. zu Straßburg gedruckten Buche unter dem 
itel? Armamentarium catholicum perantiquae 
bibliothecse, quae afleruatur Argentorati in com- 
menda erdinis Melitenfis S. Ioannis Hierofolymi- 
tani, erlaubte ficy eben diefer Weislinger, gegen 
proteftantifche Prediger und GSchriftfteller folche 
Ausdruͤcke, als Canaille, Beſtie, Spitzbuben, 
Baͤrenbaͤuter, elender Halunk, ehrloſe galgenmuaͤ⸗ 
Bige Schelme, unfinnige Narren, atheologiſche 
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ben. Faft fein Dorf, Fein Flecken, feine Stadt 
behielt in ber Pfalz den bisherigen Gottesdienſt 
unverändert; Haft kein Monath vergieng, ohne 
daß neue Heligionsbefchwerden vorfamen. 
‚ Manche Gemeinden waren faum im Stande ihre 
Klagen geböriger Orten anzubringen. 


Zuleßt kam die Reihe gar an die bisherige um 
Churpfälzifche Refidenz und Hauptſtadt Gerdel: 
berg, wo der Churfürft im Sept. 1719. den Res 
formirten ihre Hauptkirche, worin bisher nur das 
Simultaneum eingeführt war, endlich ganz weg⸗ 
nehmen ließ, nachdem er vorher fchon in eben dem 
Sabre (1719. Apr. 24.) den Heidelbetgiſchen ver 
formirten Catechismus hatte verbieten lagen. Hier⸗ 
Aber fam es endlich, da der Ehurfürft feinen gür 
lichen Vorſtellungen Gehör gab, von Seiten einis 
ger evangelifchen Höfe zu Repreffalien, indem Chur⸗ 
Braunfchweig (1719. Nov. 4.) die catholiſche Kirs 
be zu Zelle, ingleichen Churbrandenburg (1719. 
Nov. 28.) den Dom zu Minden und (Dee. 3.) 
das Kiofter Hamersieben im Halberftädtifchen vers 


ſchließen ließ. | 


Das war nun zwar von der Wirkung, daß der w. 
Churfürft von dee Pfalz (1720, Apr. 16.) dem 
zeformirten Kirchenrathe zu Deidelberg die Schlüfs 


Batſchduden, Nachrichtermaͤßige Galgenvodͤgel ꝛc. 
Luthern ſelbſt nannte er einen Generalſauhund, ꝛc. 
Und in der vorgeſetzten Erlaubniß der Oberen zum 
Druck ward doch bezenget, daß man nichts dert 
guten Sitten zumiderlaufendes darin gefunden 


habe, 
| ba 
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ſel zur Kirche wieder ſchicken, und den Heidelber⸗ 
sifchen Catechismus (1720: May 16.) wieder fen 
geben ließ; zugleich verlegte er aber auch feine Re; 
fidenz jeßt von Heidelberg nach Manheim. Sn: 
zwifchen erließ der Kaifer am ı2. Apr. 1729. über 
die bisher von dem edangelifchen Religioustbeile 
geſchehenen Schritte ein Eommiffionsdecrer, wo: 
durch ſich das geſammte evangelifche Corpus gend: 
tbiget fand, im einem fehr nachdrüdlichen Vor⸗ 
ftellungsfchreiben an den Kaiſer (1720. Nov. 16.) 
feine Grundfäge und Gerechtfame ausführlich zu 
vertheidigen. | 


v. Es fehlte nicht viel, daß es nicht zum Aus 
bruche eines förmlichen Religionsfrieges gekommen 
wäre, wenn nicht Georg der I. noch eme Art von 
Convention vermittelt bätte,. vermöge deren am 
34. Nov. 1720. eine Faiferliche Verordnung er; 
gieng, daß der Ehurfürft vorerft alle feit dem Ba⸗ 
difchen Frieden vorgenommene Religionsbefchwer: 
ben in den vorigen Stand herftellen follte. Her⸗ 
sach war die Meynung, mit Erörterung und Her 
ftellung der Befchwerden, die feit dem Ryßwicki⸗ 
ſchen Frieden vorgefommen waren, und fo weiter 
bis auf die Zeit des Nimweger und endlich, des 
MWeftphälifchen Friedens zurüczugehen. — (in 
Entwurf, der in fo weit ganz der Sache gemäß zu 
ſeyn ſchien, da bey der großen Menge der Reli: 

. giongbefchwerden, wie fie fich überhaupt gehäuft 
hatten, eher zu hoffen war, nach folcher rüdgäm 
‚gigen Ordnung der Zeit in eine gewiſſe Ordnung 
Damit zu fommen, als wenn man das ganze Chaos 
auf einmal ohne meitere Abtheilung angreifen 
wollte. Doch ward ausdrücklich ausbedunge 

a 
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dag die Abſtellung der feit dem Badifchen Frieden 
vorgefallenen Befchwerden unmittelbar nach diefer 
Abrede in vier Monathen vollzogen werden, fonft 
aber dieſe ganze nur proviforifch gefchloffene Con: 
vention ihre Kraft verliehren follte. 


Nun ergieng zwar unterm 1. Febr. 1721. vom Vvi. 
Churfuͤrſten von der Pfalz ein ‘Befehl an alle Ober; 
ämter im Lande, obiger Faiferlicher Verordnung 
Folge zu leiften. Auch wurden verfchiedene Paris 
tionsanzeigen von Seiten des Churfürften nad 
Wien erlaßen. Allein felbft zu Wien erfannte 
man fie (1722. Aug. 22.) für unzulänglih. Und 
ein Churbraunfchweigifcher Rath von Ned, den 
das evangelifche Corpus an den Churpfälzifchen Hof 
abgefchickt hatte, war vielmehr ein Augenzeuge des 
Gegentheils; ohne daß alles das die Sachen an: 
ders zu lenken vermochte. 


Jene wohlgemeint vermittelte proviforifche Abs vır. 
rede bat inzwifchen nachher die ganz widrige Miß⸗ 
deutung erleiden müßen, als ob Das ewangelifche 
Corpus fi nunmehr begnügen müßte, wenn die 
" Meligtonsbefchwerden in der Pfalz und anderen 
dortigen Gegenden überall nur auf den Zuftand des 
DBadifchen Friedens vom Jahre 1714. zuruͤckge⸗ 
ſtellt würden; gleich als hätte ınan Damit Die im 
eftphälifchen Frieden feftgefegte Entſcheidungs⸗ 
jabre 1618. und 1624. verlaßen, und flatt deren 
ein ganz neues Entfcheidungsziel vom Jahre 1714. 
annehmen wollen. ine folhe Abweichung von 
den einmal fo tbeuer erfochtenen Entſcheidungszie⸗ 
len des Werftphälifchen Friedens war gewiß weder 
dem evangelifehen Religionstheile, noch der vermit⸗ 
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telnden Krone Großbritannien in den Sinn ge: 
fommen. Indem man vorerft auf das Jahr 1714, 
hernach auf das Jahr 1697,, Dann auf 1679. und 
endlich auf 1648. zurückgehen wollte, mar ja da: 
mit feine DVerzichtleiftung auf Die vermöge des 
Weftphälifchen Friedens für beftändig zum Grunde 
liegende Richtſchnur der darin verglichenen Ent: 
ſcheidungsziele enthalten. Die ganze Convention 
war obnedem nur proviſoriſch. Da vollends das 
darin enthaltene Verſprechen in den worgefchriebe: 
nen vier Monathen nicht erfüller war, hatte die 
ganze Convention ihre Kraft verlohren. Und doc 
follte jet in felbigen Gegenden nicht mehr auf die 
Entfcheidungsjahre 16 +8. und 1624., fondern nut 
auf das Jahr 1714. geflaget werden können? — 
. Das wäre nichts anders, als alfe vor 1714, deit 
Proteſtanten zugefügte Religionsbeſchwerden billis 
gen, und auf ewig ihrem Schiekfale uͤberlaßen! 
Dahin nieng gewiß die Abfiche jener Convention 
nicht. Es wird aber noch immer von den meiflen 
catholiſchen Schriftftellern auf den Fuß genommen, 


II, 
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Mißhelligkeiten über einige Fälle, da das evans 
gelifche Corpus auf dem Reichstage in partes 
gegangen 1712: 1727. 








I. Vier Fälle, worin auf dem Neichötage beide Reli⸗ 
gionstheile ungleiher Meynung waren, gaben zu neuen 
Streitigkeiten Anlaß. — II. Diele vier Fälle betrafen a) 
die Meligionsgleihheit einer Reichsdeputation, melde bie 

Toggenburger Sache in, der Schweiz vermitteln ſollte; — 
JIl, b) eine von der Reichsſtadt Coͤlln begehrte Moderation 
ihrer Reihdanlagen; — IV. c) das Grjfiallmeifteramt,, fo 
Dem Hauſe Hannover aufgedrungen werden follte; — V. 
d) die Vollziehung eines Reichsdeputationsurtheils, vermös 
ge deilen Ehurpfalz die Herrſchaft Zwingenberg an eine evans . 
geliſche adelihe Familie zuruͤckgeben follte, wowider Churs 
pfalz einen Necurd an den Meichdtag genommen hatte — 
VI-VIin. In diefen Fällen wollten die Gatholifhen behaups. 
ten, ed müßte eine Religionsſache ſeyn, wenn man in par- 
zes schen wollte. — IX. Ferner wollte man behaupten, es 
koͤnnte nicht anderd geſchehen, ald wenn alle evangelifche 
Reichsſtaͤnde ganz einmüthig wären; — X. da doch fonf 
ein jedes reichsftändifched Corpus nah Mehrheit der Stim⸗ 
nıen Schluͤſſe faffet, — XI. Xıl. und bier nicht wie bey 
den Meichdgerichten eine Ausnahme vorgefhrieben if. — 
xl. Selbſt ald zwey Partheyen find beide Meligionstheile, 
zu betrachten, wenn aleih nicht Immer alle Stände von eis 
ner Meligion ganz einmüthig sufammenbalten. — XIV. 
Sonſt würde dieſes Hülfsmittel der Proteflanten gegen die 
Mehrheit der catholifhen Stimmen bald vereitelt werben. — 
XV. XVI. Es iſt auch nicht nöthig, allegeit ſchon vor Able⸗ 

ung der einzelnen Stimmen die Geſammterklaͤrung von 
ich zu neben, — wenn es nur vor Abfaffung des Schlufs 
ſes geſchieht. — XVN-XKIX. Die Wirkung der Trennung, 
eines Religionstheild beſteht darin, dag der andere mit der 
Mehrheit der Stimmen nicht zu bes erflern Nachtheil et⸗ 
was durchfeben kann; —. XX. woben nicht nur dag evan⸗ 
gelifhe Sorpus feine Erhaltung , fondern in der That die 
Ruhe von ganz Teutſchland gewinnt. — XXI Non Geis 
ten der Catholiſchen if in der Generalmajord: Sabe 1672. 
alles ohjge auch fehon To gehalten. worden. — XXI. Eine 
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merkwürdige Schrift , wozu fih das ganıe evangeliſche Cor⸗ 
pus belannt, hat das alles in helles Licht geſett. | 


L. So verſchiedene Geſinnungen der beiden Reli⸗ 
gionstheile aͤußerten ſich noch bey mehreren 
Gelegenheiten uͤber eine der wichtigſten Stellen des 
Weſtphaͤliſchen Friedens, wo derſelbe verordnet 
hatte, daß, ſo oft die beiden Religionstheile auf 
reichsſtaͤndiſchen Verſammlungen ſich trennten, 
nichts als guͤtliche Vergleichung, aber kein Schluß 
nach Mehrheit dee Stimmen ſtatt finden ſollte (b). 
Unter Earl dem VI. ereigneten ſich vier Fälle, wo 
es hierüber zwifchen beiden Religionstheilen zu gr& 
fen Steeitigfeiten kam. 


„. Im Sabre 1712. war in der Schweiz zwifchen 
dem Abte zu St. Gallen und der Toggenburget 
Zandfchaft ein ſchon feit dem Anfange des Jahr: 
Bunderts entftandener Streit in öffentlichen Krieg 
ausgebrochen, worin fünf catholifche Cantons dem 
Abte, zwey evangefifche den Toggenburgern bey: 
ftanden. In dieſer Angelegenheit kam das Reid 
in den Fall, Die VBermittelung zu übernehmen, 
die durch einige deputirte Stände beſorgt werden 
follte. Wie die Deputirten ernannt werden fol 
ten, wollte man deren mehrere von catholiſcher, 
als von evangelifcher Religion ernennen, und dar 
über mittefft Mehrheit der Stimmen einen Schluß 
fallen. Die Evangelifchen beriefen fich damider 
auf die Mare Vorfchrift des Weftphälifchen Frie 
dens, daß alle Meichsdeputirte jedesmal in voͤlli⸗ 

| er 
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ger Gleichheit beider Religionen ernannt werden 
follten. Von catbolifcher Seite wollte man das 
nur anf Deputationen, denen einbeimifche Ges 
ſchaͤffte im Reiche aufgetragen wären, einfchräns 
ken ; Andere, die zu auswärtigen Gefchäfften auf 
ſerhalb des Teutſchen Reichs beſtimmt waͤren, ſoll⸗ 
ten daran nicht gebunden ſeyn. Hier blieb den 
Proteſtanten nichts uͤbrig, als zu Hemmung der 
ihnen nachtheiligen Mehrheit der Stimmen ihre 
davon abgehende Meynung geſammter Hand zu 
erklaͤren, oder nach dem im Weſtyhaͤliſchen Frie⸗ 
den gebrauchten Ausdrucke in partes zu geben 
(1712. Aug. 22.). 


Eben das geſchah am 15. San. 1717., als ım. 
man durch Mehrheit der Stimmen der Reichsftadt . 
Cölin "eine Moderation ihrer Anlage in der 
Meichsmatrifel angedeihen laßen wollte; Da der 
evangelifche Religionstheil dafür hielt, daß ihr 
darin nicht zu willfahren fen, weil fie duch Be⸗ 
druͤckung ihrer evangelifchen Einwohner an dem 
von ihr angeführten Verfall der Nabruns ſelbſt 
Schuld ſey. 


Eine aͤhnliche Gelcherhei ereignete ſich ferne w. 

im Jahre 1719., als es im Werke war, fuͤr das 
Haus Hannover ein neues Erzamt ausfuͤndig zu 
machen, weil nach dem Badiſchen Frieden Chur⸗ 
baiern das Erztruchſeßamt zuruͤcknahm, und Chur⸗ 
pfalz jetzt das Erzſchatzmeiſteramt ſich wieder zu: 
eignen wollte. Unter mehreren Vorſchlaͤgen kam 
inſonderheit das Erzſtallmeiſteramt in vorzuͤgliche 
Betrachtung. Jedoch Churſachſen widerſetzte ſich 
dagegen, weil das Marſchallamt (wie ſelbſt die 
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Etymologie des Worts anzeige, da Mare, Märe, 
ein Pferd, fo wie Schalf einen Knecht oder "Bes 
Dienten bedente,) ſchon alles in fich falle, was zum 
Stallmeifteramte gerechnet werden koͤnnte. Ein 
soiderfprochenes Erzamt verlangte nun auch Chur 
braunfchweig nicht. Gleichwohl wollten die Di: 
rectorialgefandten in beiden höheren Collegien die 

"Sache zum Vortrage und durch die Mehrheit der 
Stinmen zum Schluffe bringen. Um ſolchen Dis 
rectorialmißbräuchen einmal vorzubeugen, machte 
fich der evangelifche Meligionstheil gefaßt, in par- 
tes zu geben. Doch fam es diesmal damit niche 
zur Würflichfeit, weil der Vortrag der Sache dens 
noch unterblieb, 


V. Am weiteften Fam es hingegen mit Ausuͤbung 
dieſes Rechts im Oct. 1727. in einer Sache, wo 
es darauf ankam: ob die Herrfchaft Smingenberg 
am Decker einer evangelifchen Familie, welche 
währenden dreyßigjaͤhrigen Krieges ihres Beſitzes 
entjeßt worden war, vermöge Der Amneſtie Des 

Weſtphaͤliſchen Friedens von einem -atholifchen 
Befißer, welchen Churpfalz feitdem damit belepnt- 
hatte, zurückgegeben werden follte? Jene evanges 

- Tische Familie, Goͤler von Ravensburg, hatte im 
Jahre 1661. von der damals zur Meftitution von 
wegen der Amneſtie niedergefegt geweſenen Reiches 
Deputation ein günftiges rechtsfräftiges Urtheil ers 
langet. Auf defien Vollziehung hatte auch Der 
Reichshofrath im Jahre 1726. ſchon erkannt, und 
Carl der VI. hatte ſelbſt die Executionsbefehle an 
Wuͤrtenberg als ausſchreibenden Fuͤrſten des 
Schwaͤbiſchen Kreiſes, worin Zwingenberg lag, 
bereits unterſchrieben. Dawider hatte aber — 

pfalz 
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pfalz, um den catholifchen Befiger, Grafen von 
Wieſer, im Beſitz zu erhalten, den Recurs an den 
Meichstag genommen. Weil felbft vom Faiferlis 
hen Hofe nicht zu vermuthen war, Daß derfelbe 
mit den Stimmen des Haufes Defterreich fiber Dier 
fen Reeurs fich benfällig erflären würde; fo hatte 
man anfangs nicht geglaubt, Daß in dieſer Sache 
eine Mehrheit der Stimmen zum Nachtheile der 
proteftantifchen Parthey zu beforgen feyn würde, 
- Als aber in beiden höheren ‚Colfegien Die Sache 
zum DBortrage fam, fielen wider Vermuthen alle 
eatbofifche Stimmen doch für den Grafen von Wiss 
fer. aus. Alſo beriefen auch hier in der folgenden 
Sefjion, wierman das Concluſum nad) den meh⸗ 
reren Stimmen machen wollte, die evangelifchen 
Meihsftände fih Darauf, daß ihr gefammtes Cor⸗ 
pus anderer Meynung ſey, und einen ſolchen 
Schluß nach der Mehrheit der Stimmen nicht zu⸗ 
geben koͤnne. 


In allen dieſen vier Faͤllen wollte man catholi⸗vi. 


ſcher Seits noch Zweifel erregen, ob die Mehrheit der 
Stimmen durch den Abgang eines Religionstheils 


von der Meynung des andern gehemmet werden 


koͤnne, da in allen den Faͤllen von keiner eigentli⸗ 


chen Beligionsſache die Frage ſey. Allein die 


Stelle des Weſtyhaͤliſchen Friedens, die hier zum 
Grunde liegt, iſt, wie ich oben S. 78. u. f. in 
Zergliederung des Friedens ſchon bemerklich ge⸗ 
macht habe, ſowohl nach ihrer Veranlaßung als 
felbſt ihrem buchftäßlichen Inhalte nad) ganz uns 
widerfprechlich klar fo gefaffet, daß nicht nur in Re⸗ 
figionsfachen, fondern auch in allen und jedem ans 

deren Gefchäfften, wo fänmtliche Be 
nicht 
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nicht als ein Corpus angefehen werden Finnen, wie 
auch fo oft beide Religionstheile zweyerley Mey: 
nungen gegen einander behaupten, die Mehrheit 
der Stimmen nicht entfiheiden follte. Dieſer Aus: 
ſpruch, Daß die mehreren Stimmen nicht entfchei: 
den follten, gieng offenbar auf: dreyerlen Gegen: 
flände, wovon Religionsfachen nur den erften, 
Saden, worin Stände nicht als ein Corpus an: 
zufeben, den zweyten, und die Verſchiedenheit der 
Mennungen beider Religionstheile den dritten aus; 
machten. Diefen dritten Gegenftand aber nur auf 
Den erften einzufchränfen würde eben fo wenig mit 
einer gefunden Logik befteben können, als wenn 
man den Sag: Wer Geld, Verſtand und Tu; 
gend hat, .ift glücklich, fo mißdeuten wollte, daß 
niemand tugendbaft ſeyn koͤnne, wer. nicht Geld 
| babe. Denn mit nicht größerem Mechte läßt fich 
aus jener Stelle des Friedens behaupten, daß man 
nicht anders als in Religionsfachen in. partes ges 


ben könne (c). 
In 


(e) Noch einleuchtender iſt vielleicht folgende 
Parodie von dieſer Urt der Auslegung: 


In caufis religionis 
omnibusque aliis nego- 
tiis, vbi ftatus tamquam 
vnum corpus confiders- 
si nequeunt, 


- vt etiem catholicis et 
A. C. flatibus in duss 
pertes euntibus, 


fola amicabilis com- 
pofitio lites dirimat, non 
attenta votorum plarali- 
tate. 


Im Regen 
und bey allem andern 
fhlechten Wetter, wenn 
die Sonne nicht fcheint, 


wie auch fo oft wir Luft 
haben zu fpielen oder zu 
tanzen, 

halten. wir Gefellfchaft 
und gehen nicht ſpatzie⸗ 
rem. 


Ergo 
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In eatholifhen Schriften wurde unter andern vır. 
angeführt, das Wörchen: wie auch, welches 
obigen dritten Gegenfiand von den beiden vorbers 
gehenden fo augenſcheinlich unterfcheidet, babe in 
den Weftphällichen Friedenshandlungen in einem 
Aufjage des Schwedifchen Gefandten Salvius ges 
fehler, und fey nur durch ein Verſehen der Eaifers 
lichen Gefandefhaft hernach zugelaßen worden. 
Allein gefeßt auch- in einem Schwedifchen Auffaße 
wäre einmal diefer Schreibfehler vorgegangen, ſo 
ergab Doch Die ganze Gefchichte der Veranlagung 
diefer ‚Stelle und aller übrigen Darüber erfolgten 
Unterhandlungen zur Önüge, daß die Worte, wie 
fie im Frieden felbft gefaffet find, dem wahren Gets 
fte der Sache völlig gemäß find, Es würde aber 
ohnedem viel zu weit führen, wenn eine Verord⸗ 
nung des Weftphälifchen Friedens Damit entfräftet 
werden fönnte, daß man ſich nur auf Schreibfeh:. 
ler, die in Unterhandlungen vorgegangen, oder 
auf Verfehen diefer oder jener Gefandtfchaft berus 
fen dürfte. Gnug hier ift Sinn und Geift des 
Geſetzes in völliger Uebereinftimmung. 


Wie weit würde man mit dDiefer ganzen fo theuer vın, 
erworbenen Verordnung des Weſtphaͤliſchen Fries 
dens gefommen feyn, wenn nicht anders als in 
Religionsſachen Gebrauch davon gemacht werden 
könnte? Was zu Meligionsfachen im- engften Ber: 
ftande gerechnet werden kann, koͤmmt obnedem fo 

| leicht 
Ergo Folglich | 
non fas eft ire in par- dürfen wir nicht fpielen 

tes oder tanzen, 


nifi, in caufis religio- als im Regenwetter? 
nis? i Ä 
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leicht in reicheftändifchen Verſammlungen nicht vor. 
Doch würde auch da noch oft Streit guug gewe⸗ 
fen ſeyn, mas eigentlich dazu gehöre oder nid. 
Aber wie viele politifche Gegenſtaͤnde gibt es nicht, 
wo Die Religion naben oder entfernten Einfluß bat? 
Und da war es nach dem Verhältniffe, worin in 
Zeutfchland beide Religionstheile gegen einander 
fieben, gar wohl der Mühe werth dafür. zu forgen, 
Daß nie ein Theil den andern Durch bloße Mehr⸗ 
heit der Stimnien überwiegen follte. Obige Zwins 
genbergiſche Sache kann allein ſchon zum Beyſpiele 
dienen, was der evangeliſche Religionstheil in 
Teutſchland zu erwarten haben würde, wenn die 
Mehrheit der Stimmen auf catholifcher Seite hin: 
reichen follte, eine zum Vortheile einer evangeli: 
ſchen Parthey entfchiedene Mechtsfache damit zum 
Wortheile der catholifhen Gegenparthey umus 
Venen. Ä | 


"x. Benyh der Zwingenbergiſchen Sache wurde aud 
das noch geruͤget, daß nicht alle evangeliſche 
Reichsſtaͤnde einſtimmig geweſen waͤren. Denn 
etliche hatten ſich, auf Anſuchen des Churpfaͤlzi⸗ 

ſchen Hofes und in ſolchen Faͤllen nicht ungewoͤhn⸗ 
liches Anerbieten einer gelegentlich gegenſeitigen 
Unterſtuͤtzung, bewegen laßen, für denſelben beys - 
fällig zu flimmen. Da entftand alfo Die Frage: . 
ob. derjenige Religionstheil, der in partes gehen 
wolle, auf feiner Seite nothwendig völlig einmüs 
tbige Stimmen haben müße? 


x Muun iſt hier offenbar der Fall, da voraus ge⸗ 
ſetzt wird, daß das geſammte Corpus der Stände 
ſich in zwey Theile, wie fie der Religion nach vers 

| I ſchie⸗ 
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fhieden find, abtheilet, und einjeder Theil vom 
andern abgefondert als ein eignes Corpus darüber 
zu berathſchlagen und zu befchließen bat, ob es in 
partes gehen wolle oder nicht? Da tritt aber die 
bey allen und jeden reichsftändifchen Verſamm⸗ 
lungen nach der Teutſchen Verfaſſung unftreitig 
obwaltende Regel ein: daß ein jedes Corpus und 
Collegium für fid) durch Mehrheit der Stinmen . 
Schluͤſſe machen fann. Wenn irgendwo einmal 
ganz einmürhige Stimmen für nöthig gehalten wer: 
den, .fo ift Das eine folche Ausnahme von der Mes 
gel, die nicht anders als vermöge einer ausdrücklis 
hen Vorſchrift behauptee werden kann, wie z. B. 
die Wahlcapitulation da, mo fie zu Ertheilung 
eines neuen Zolles die Einwilligung der Churfürs 
fien erfordert, ausdrücklich daben die Vorſchrift 
gibt, daß diefe Einwilligung von allen Churfürften 
ganz einftimmig geſchehen müße, fo daß die erman⸗ 
gende Beyſtimmung eines einzigen Churfürften Die 
ganze Sache heben kann. Cine folhe Vorſchrift 
ift aber in diefer Stelle des Weftphälifchen Fries 
dens nicht vorhanden. Es heißt nicht: wenn ein 
Religionstheil ganz einmuͤthig vom andern ab: 
gebt, fondern überhaupt, wenn beide Religions; 
theile von einander abgeben, foll nichts als gütlis 
che Vergleichung diefe Zwiftigfeit heben. 


In einer andern ähnlichen Stelle (d) verord« xr. 
net der Weftphälifche Friede, Daß auch bey Reichs; 
gerichten die Mehrheit der Stimmen nicht entfcheis 
den folfe, wenn die Mitglieder. beider Religionen 
nicht gleicher Meynung find. ‚Da feßt er aber 

Zu | aus⸗ 

() Dsnabr. Friede Art. 3. F. 55. Oben S. 
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ausdruͤcklich hinzu: Wenn auch nur eine Stimme 
den Stimmen der andern Religionsverwandten 
beytraͤte, follte Doch die Mehrheit der Stimmen 
entfcheidend ſeyn. So gut dieſe Ausnahme in dies 
ſer Stelle Hinzugefügt werden konnte; fo gewiß 
würde es auch in jener Stelle gefcheben feyn, wenn 
es auch da die Meynung gehabt hätte, eine völlige 
Einmuͤthigkeit der Stimmen auf Seiten des vom 
. andern abgegangenen Religionstheils zu erfordern. 


x Wenn ein Gefeg über einerley Gegenftand 
zwey ähnliche Vorſchriften gibt, aber in einer 
Stelle ohne alle Einfchränfung, in der andern mit 
einer gewiffen Einfchränfung ; fo ift den Regeln ei: 
ner gefunden Auslegungstunft nichts gemäßer, als 
daß die Einfchränfung nur da gilt, wo fie benge 
fügt iſt; nicht für den Fall, wo das Gefeg ohne 
Einſchraͤnkung ſpricht. Diefe Regel der Ausle: 
gungskunſt kann vollends gar nicht bezweifele wer: 
den, wenn zwiſchen zwen Fällen, Die der Gefeßs 
geber vor Augen gehabt hat, ein folcher Unterfchied 
wahrzunehmen ift, daß füch ein hinfänglicher Grund 
angeben läßt, warum in dem einen Falle eine Ber: 
ordnung mit, im andern ohne Einfchränfung ges 
macht iſt. So verhält fich Bier die Sache, da 
bey Reichsgerichten entweder eine völlige Gleich: 
beit Der Perfonen von beiderlen Religionen voraus: 

“ gefeßt wurde, wie bey den Senaten am Cammer—⸗ 
gerichte, oder Doch ein geringerer Unterſchied, wie 
“im vollen Rathe des Cammergerichts, und eine 
geringe Anzahl Perfonen, von deren Webereinftim; 
- mung die Frage war. Da ließ fich begreifen, daß 
-man }. B. unter drey oder vier Mitgliedern eines 


Senats am Eammergerichte, oder auch unter fechs 
evan⸗ 
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evangelischen Reichshofrärhen mit: gutem Bedachtd 
eine Einmuͤthigkeit der Stimmen erforderte, wen 
fie Die Mehrheit der Stimmen von Seiten deg 
ganzen Reichsgerichts unkraͤftig machen ſollten 
Aber uuter vierzig und mehr Stimmen, die . DB. 
um Reichsfürftenrache zum evangelifchen. Religionss 
theile. gehören, eine. völlige Einmuͤthigkeit zu. en 
fordern, Das wollte weit mehr.fagen. : Da geicha 
es alfo wieder mit gutem Bedachte, daß bey Deu 
Trennung beider Religionstheife in reichsſtaͤndi⸗ 
fhen Verſammlungen Diefe Einſchraͤnkung nice 
binzugefüge wurde. 

* 


Mau berief ſi ſich zwar von athouſcher Seins zu | 
noch Darauf, dag das Wort partes hier foriel als 
zwey Partheyen bedeute, und alfo vorausſetze, 
daß beide Religionstheile als zwey Parskeyen, au 
der einen Seite alle catholifche, "auf. Ber andern - 
alle evangelifche Stände, gegen einander ftänden, 
und jeder Theil feine eigne Meynung behauptett 
Das foun man in fo weit zugeben, daß eine jede 
Parthey wollitändig zur Berathfchlagung fchreitetz 
und davon feines ihrer Mitglieder‘ ausfchließt. 
Allein daß in diefer Berathſchlagung ſelbſt nicht. die 
Mehrheit der Stimmen gelten, fondern. eine:völkt« 
ge Einmuͤthigkeit noͤthig fenn follte, Daß alſo auch 
nur eine oder andere Mitglieder, Diefer Verſamm⸗ 
lung den Schluß der ganzen Verſammlung ent 
kraͤften koͤnnten, uud Daß man ‚alsdann. nicht mehe 
fagen Dürfte, daß beide. Religionstheile: als zwey 
Marrberyen. gegen einander ſtaͤnden; das laͤßt fick 
mit Grunde nicht behaupten. ‚Oder man müßte 
auch behaupten wollen, daß z. DB; der Bairifche 
und. der. Schwaͤbiſche Kreis, indem fie daruͤber 

. Pe œntw. d. Stantsverf. Th. IL Ce ſtri⸗ 
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ſteitten, ob die Abtey Kaiſersheim zu dieſem oder 
jenem Kreiſe gehoͤrte, nicht als zwey Partheyen an⸗ 
gufehen geweſen ſeyn wuͤrden, wenn nicht alle 
Stimmen eines jeden Kreiſes daruͤber voͤllig einer⸗ 
ley Sinnes geweſen wären. Oder, was noch naͤ⸗ 
Ger Hier paſſet, ſollten unſere beide Religionstheile 
auch da nicht als zwey Partheyen auzufehen gewe 
ſen ſeyn, da die Proteſtanten unter Earl dem V. 
im Schmutbaldifchen Bunde, und unter Ferdinand 
dem II. in der Union vereiniges waren, ungeachtet 
auch. da. in beiden Bündniffen nicht alle evangeli⸗ 
ſche Reihsflände ganz vollitändig waren, da im 
erften z. B. Herzog Morig von Sachen, im an 
:.. bern das Haus Heffendarnıftade fehlte? | 


xv, Scocviel ift gewiß, daß, wenn den Evangelis 
fchen gegen die überwiegende Mehrheit der catholi⸗ 
fchen Stimmen das im Weſtphaͤliſchen Frieden für 
fie ausgemachte Retinngsmittel nur alsdann zu 

n kommen follte, wenn fie auf ihrer Seite 
vellig einmuͤthige Stimmen haͤtten, vielleicht fel 
ien ein Fall zu ertvarten fen möchte, da nicht leicht 
eine oder andere Stimme von der andern Seite zu 
gewinnen ſeyn werde, um Das ganze Mettungs 
mittel kraftlos zu machen. In der That iſt aber 
auch ein reichsſtaͤndiſches Corpus oder Collegium, 
wenn es einmeal nach feiner hergebrachten Verfaſ⸗ 
fang einen Schluß gefaſſet hat, nicht verbunden, 
irgend einem Drieten Davon Mede und Antwort zu 
geben, ob der Schluß Durch einmuͤthige oder ur 
Burech Die mehreren Stimmen fo gefuße ſey. Micht 
einmal legale Notitz darf einem Dritten Davon zuge 

. fanden werden. Gnug, wenn im Namen eines 
ganzen Religionstheils deſſen geſammte Ren 
ni. \ un .. Pa | 
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auf eine der Verfaſſung gemaͤße Art zu rechter Zeit 
erflärer wird, um einem nah Mehrheit der San 
men zu faflenden Schluſſe vorzubeugen. 3 


Selbſt alsdann, wenn auch fchon in einem der xv. 
reichsſtaͤndiſchen Collegien einzelne Stimmen abge⸗ 
legt find, wie der Fall in. der Zwingenbergifchen 
Sache war, behält dennoch .ein jeder Religions⸗ 
theil, fo fange. der Schluß mit Einfimmung der 
ganzen Verſammlung noch nicht wuͤrklich gefaſſet 
ift, die Freyhen in befondere Berathſchlagung dar⸗ 
über zu treten, und nach Befinden alsdanıı noch 
Das Protocoll: affen zu behalten, um feine gemein; 
fame Meynung zu erflären, und Damit noch die 
Abfaflung des collegialiſchen Schluſſes zu hindern. 
Wie in jeder collegialiſchen Berathſchiagung ein 
jeder feine Stimme noch ‚bis zu Abfaflung des 
Schluffes Durch neue Zufäge erfäutern oder gar ab; 
ändern kann, fo ift eben das auch einem jeden Res 
ligionstheile in. Anfehung feiner Geſammtſtimme 
sunbenommen. Und wenn auc) einzelne Stände 
vorher anders geftimmet haben, Kann man jeßt 
nicht anders annehmen, als daß fie ihre vorherige 
Meynung nunmehr geändert haben, und jener Ge⸗ 
fammterflärung ihres Religionstheils allenfalls | 
ſtillſchweigend beytreten. 


Ein jeder Religionstheil wird ſch zwar, wenn XVL 
er die Umſtaͤnde vorher ſehen kann, gerne ſchon 
zum voraus auf ſeine Geſammterklaͤrung gefaßt, 
halten, che es noch zur Ablegung der Stimmen in 
zeichsftändifchen Berſammlungen koͤmmt. Wenn 

aber die Umftaͤnde fo find, wie in der Zwingenber⸗ 
gifhen Sache, da man zum noraus feine widrige _ 
| Era, Maeehrx⸗ 
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Mehrheit der Stimmen vermnuthete; fo würde es 
hart ſeyn, dadurch den Gebrauch eines Rechts be; 

fhränfen zu wollen, deilen Art und Weiſe im Ge: 
brauche das Geſetz feibſt gar nicht eingefchränft hat. 


zvıL i- Was ſollte aber nim endlich far eine Wirkung 


Bohr eier ſolchen Geſammterklaͤrung und davon ab⸗ 
hangender Trennung beider Religionstheile erwar⸗ 
tet werden? Davon Pötithen obige Ofen Faͤlle mies 
der das beſte Beyſpiel abgeben. Mehmlich mie 
ben einer jeden teichsſtaͤndiſchen Berathſchlagung 
eine Frage aufgeſtellt wird, ob dieſes ‚oder jenes 
geſchehen ſolle, oder nicht? fo war bier z. B. die 
Frage: ob in Der Toggenburg Sache Reichsde⸗ 
putitte in ungleicher Anzahl beider Religionen er⸗ 


nannt werden follten? ob der Meicheflade Ein 
eine Moderation in der Reichsmatrikel angedeihen | 


ſollte ? ob das Erzſtallmeiſteramt dem Haufe Han: 
nover aufgedrungen werden ſollte? ob das Erkennt⸗ 
niß der Reichsſsdeputaätion und Des Reichshofraths 
in der Zwingenbergifchen Sache entkraͤftet werben 
Sollte, ‚oder nicht? Alle dDiefe Fragen wollte Der cas 
thofifche Reltgtonseheil mit der für ſich habenden 
Mehrheit der Stimmen bejahend 'entfchieden has 
ben, und alfo durchſetzen, was feinem JIntereſſe 
und feiner Gefinnung gemäß fchien. Der evange: 
liſche Religionstheil erklärte fich Dagegen anderer 
Meynung. Nun fiel das Durchfegen mit der 


Mehrheit der Stinmen weg. Ts blieb nichts 


uͤbrig, als fich zu vergleichen. Oder wenn man 
ſich wicht verhleichen Fonnte, blieb alles, wie es 
war, und gefhab alfo das nicht, was man mit 
ga Mehrheit bet Stimmen durchpufegen gedacht 
atte. | 
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Frehlich laͤßt ſich' das von einer nicht allzuguͤn; xvm 
ſtigen Seite vorſtellen, daß auf ſolche Art eine 
mindere Anzahl Stimmen die mehreren unkraͤftig 
machen, und vielleicht einmal dieſe oder jene gute 
Anſtalten hintertreiben koͤnne. Allein man vers 
geſſe nur nicht das wahre Verhaͤltniß der beiden 
Religionstheile im Ganzen, Das fich Doch ‚nicht 
bloß nad) der Anzahl Stimmen abmeſſen läßt, fons 
dern billig auch noch nach anderen Magftäben der 
Macht und Größe zu ſchaͤtzen iſt. Da wird fih 
bald die anfcheinende Ungleichheit entfernen, wenn 
auch gleich Die bloße Anzabl der Stimmen ayf der 
einen Seite ein Webergewicht zu haben fcheint. 
Mehr nad) Gewicht als nach der bloßen Anzapl 
beurtheilet, wird es nicht wiel anders fenn, als 
wenn die Stimmen. felbft auf beiden Seiten in 
gleicher Anzahl ſtaͤnden. Wie wenn ;. B. von 
100. Stimmen im Fürftenrathe ohne Ruͤckſicht 
auf die Religion 50. einer Meynung wären, und 
so. einer andern! Da würde doch auch Fein 
Schluß gefaflet werden fünnen. ben fo mag: 
man fich auch den Fall der Trennung beider Kelis 
gionstheile vorſtellen. 


Zudem ift ein großer Unterfchied , ob unter XIX. 
zwey Theilen, die fonft mit einander in ziemlichem 
Gleichgewichte ſtehen, einem geftattet wird, ‚ger 
gen den andern etwas durchzuſetzen, oder ges 
gen Das, was der andere gern durchfeßen n:öchte, 
es nur dahin zu bringen, daß es nicht durchgeſetzt 
werden kann, fondern beym Alten. gelaßen werden 
muß. Das letztere kann höchftens nur den Nach⸗ 
theil haben, einmal etwas gutes zuruͤckzuhalten, 
(wiewobhl das in der Sache, wovon hier die Rede 

| €c 3 ‚ iſt, 


“ .. 


206 X. Carl’der VI. 1701740. 


iſt, wohl noch nicht der Fall geweſen ift). Aber 


was will Das fagen gegen die Abhängigfeit, worin 
der eine Theil unter den andern gerathen wuͤrde, 
Sonn dieſer die Mehrheit der Stimmen auf‘ feiner 
Seite hat, und damit Durchfegen Fönnte, was er 
wollte? Kurz es tft hier ben weitem nicht eine folche 
Anoimalie, oder Unheildrohende Unregelmäßigkeit, 
wie ſie von vielen vorgeſtellt wird. 


Nach der Lage, worin Rh Teutſchland wuͤrk⸗ 
Ki nun einmal findet, iſt dieſes Mittel dee Mehr: 
Beit der Stimmen auszuweichen für die Prote: 
Kanten offenbar ihr einziges Rettungsmittel. Ohne 
Ju ihrem Untergange über furz oder lang den Weg 
zu bahnen koͤnnen fie fich Diefes Rettungsmittel 
nicht nehmen noch befchränfen laßen. Alle aus: 
waͤrtige Mächte, denen es nicht gleichgäftig ift, 06 
Teutſchland feine bisherige Verfaſſung behalte oder 
nicht, koͤnnen auch nicht gleihgültig dabey fenn, 
wenn einem fo beträchtlichen Theile des Teutſchen 
Reichs diefes Rettungsmittel benommen oder be 


ſchraͤnket werden follte. Gelbft von Seiten des 


catbolifchen Religionstheils beruber es gewiß auf 
unrichtigen WVorftellungen, Die zum Theil durch 


den ehemaligen jefuitifchen Unterricht verbreitet und 


unterhalten worden, wenn man diefe Sache in eis | 


nem fb ungünftigen Lichte betrachtet hat. ‘Beide 


Religionseheile koͤnnen nicht gluͤcklicher leben, als | 
wenn fie in brüderficher‘ Einigkeit einander bey | 
dem lafen, was ein jeder bat, und infonderheit 
eine fo theuer erworbene Vorſchrift des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens als ein wahres Kleinod für die Ru⸗ 
- He von Teutſchland in Ehren halten. 


Einen 
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‚Einen fonderbaren Umſtand darf ich endlich xxı. 
ben allem dem, mas ich bisher angeführt habe, 
nicht noch unbemerkt laßen. So gefährlich viele 
den Gebrauch diefes Rechts haben vorſtellen wol: 
len, da alle Augenblicke die beften Anſtalten von 
evangeliſchen Religionstheile rüdgängig gemacht 
werden fönnten; fo offenbar zeigt Die Gefchichte 
ſchon darin die Mäßigung und Vorſicht, womit 
Der evangelifche Religionstheil zu diefem Mitte. 
fchreitet, da feit dem Weftpbälifchen Frieden bis 
auf das Jahr 1712. kein nambafter Fall von der 
Art vorgefommen war. Wohl aber war es fons 
derbar gnug, daß in dem Vorfalle, den ich. oben 
(S. 284.) von der Reichstagsberatbfchlagung des 
Jahres 1672. über die Befegung einiger General; 
wiajorsftellen erwehnt habe, der carbolifche Reli⸗ 
gionstheil ſelbſt zuerft Die Bahn gebrochen hat, wie 
dieſe Stelle des Weftphälifchen Friedens zu benußgen 
ſey. Auch da war von feiner Religionsfache die 
Mede; auch da waren auf der catholifchen Seite 
nicht völlig einmuͤthige Stimmen; auch da waren 
die einzelnen Stimmen ſchon im Meichsprotocolle, 
als das catholifche Corpus noch in befondere Ber 
rathſchlagung trat, und hernach feine Gefammter: 
Flärung abgab; auch da ward Damit die Abfaffung 
des Schluffes, der fonft nach der Mehrheit der 
Stimmen ftatt gefunden Bätte, noch rückgängig ge: 
macht; auch da blieb nichts anders übrig, als ſich 
zu vergleichen; oder die Stellen hätten ganz unbe: 
feßt bleiben müßen. Was aber Damals dem ca> 
tholiſchen Religionstheile Recht war, muß auch 
- billig dem evangeliſchen für Recht gelten. ©, 
ſpricht zugleich ein neuer Rechtsgrund einer gegen⸗ 
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feitigen Obfervanz, als der beften Auslegerinn aller 
Geſetze, obigen Behauptungen das Wort. 


zu Cine merkwuͤrdige Schrift, die unter dem me⸗ 
taphoriſchen Titel: Anker der Freyheit, bey Gele⸗ 
genheit der Coͤllniſchen Moderationsſache im Jahre 
1717. von einigen evangeliſchen Comitialgeſandten 
abgefaſſet, aber erſt bey Gelegenheit der Erzſtall⸗ 
meiſteramtsſache 1719. bekannt gemacht, und her⸗ 
nach dem Vorſtellungsſchreiben, welches das evan⸗ 
geliſche Corpus 1720. an den Kaiſer erließ, beyge⸗ 
fuͤget war, hat die hier einſchlagenden Saͤtze mit 
Nachdruck und Gruͤndlichkeit vertheidiget, und bey 
einer Anfechtung, die ſich dagegen hervorzuthun 
ſchien, die Ehre gehabt, Daß der gefammte evan⸗ 
aelifche Religionstheil fich feihft zum Verfaſſer und 
Gewaͤhrsmann diefer Schrift befannt hat (e). 


AO, Meine Litteratur bed Staatsrechts Th. 3. 
©. 250. 


IV. 
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IV. 


Schickſale des Cammergerichts unter Leopold 
und Carl dem VI. J 








I. I. Die Verorbnungen, die der Weſtphaͤliſche Friede 
- amd jüngfie Reichsabſchled vom Sammergerihte gemacht hats 
ten, konnten wegen Abgangs der Cammerzieler nicht zur 
Vollziehung kommen. — IH. IV. Ueberdies mußte das 
Sammergeriht wegen Eindfcherung der Pfalz von Speier 
had Wetzlar flühten. — V. VI. Hier entfland vollends eim 
Juſtitium, das eine aufferordentliche Viſitation zuwege bradys 
te. — VII. VII. Auf deren Bericht fam es In Gang fos 
wohl die Zahl der Affefforen, als ihre Befoldung zu ver: 
mehren. — IX. X. Um 35. Aſſeſſoren mit 4000. Qulden 
befolden zu koͤnnen, wurden die Gammerzieler von 2. zu 7. 
erhoͤhet. — XI. Darunter waren aber viele ungangbare 
Doften, —. XII. und vom Berliner Hofe würden Die Cam⸗ 
merzteler nur auf den alten Fuß fortgezahlt. — XII. Alfo 
Tonnten mwärklih nur 17. Affefforen feyn, — woraus eim 
neued Uebel der Sollisitatur entſtand. — XIV. Mehrere 
Praͤſentirte hoffen alfo immer über, und mußten warten, 
bis er& von nenem Stellen leer würden. — XV. Unter 
den 25. Affefforen ſolten ohnedem zwey neue von Böhmen 
und Hannover mit begriffen fenn. — XVI. Dagegen hatte 
es aber auch noch Séwierigkeit mit den Mefphälifchen 
Sreispräfentationen — XVII. und mit der abwechſelnden 
Vraͤſentation der evangelifhen Kreife — Welches alles 
erſt 1732. erlediget if. 


— 





es eine zwieſpaͤltige Meynung der beiden Mer ı. 
ligionstheile äußerte fich über Die Gerichtbars 
Zeit der hoͤchſten Reichsgerichte in geiftlichen Sas 
chen dee Proteftanten. Doch ehe ich davon rede, 
muß ich bier erft einfihalten, was inzwifchen die. - 
Meichsgerichte ſelbſt, infonderheit das Cammerges 
richt, für Schickſale betroffen haben. 


Ce 5 Die 


40 X. Carl der VI. ızı1>1740. 


Diie Abſicht bes Weftphälifchen Friedens und 
des jüngften Reichsabfchiedes, dieſes höchfte Reichs: 
gericht recht in Aufnahme zu bringen, war bey 
weiten nicht.in. ihre Erfüllung, gegangen. Der 
Abgang an Tammerzieleen war Urfahe, daß an 
ſtatt co. kaum 19. Benfißer am Cammergerichte 
unterhalten werden konnten. Die Bifitation , Die 
ſchon im Nov. 1554. eröffnet werden follte, und 
feitdemi etlichemal wieder in Anregung kam, konn⸗ 
te eben ſo wenig zu Stande gebracht werden. Al⸗ 
ſo fehlte es ſchon an Vollziehung deſſen, was zum 
Beſten dieſes Meichsgerichts ſchon lange durch 
Meichsgefege vorgeſchrieben war. 


Aber nun Fam noch ungluͤcklicher Weiſe hinzu, 
Daß das Sammergericht, wie es nunmehr fchon 
feinen verjähren beftändigen Aufenthalt zu Speier 
hatte, nicht nur überhaupt durch Die Sranzöfifchen 
Kriegsunrußen vor und nach dem Munweger Frie⸗ 
den manches Ungemach mit zu empfinden hatte. 
Sondern in der ſchrecklichen VBerwüftung, Die im 
Tan. 1689. duch Bollziehung der mordbrenneris 
ſchen ‘Befehle in der Pfalz und der ganzen Gegend 
geſchah, ward auch Speier nicht verfchonet. Auch 
die fämmtlichen Mitglieder des Cammergerichts 
mußten alfo gefcheben laßen, daß ihre Haͤuſer, 
Bücher und Acten im Nauche aufgiengen. Die 
meiften mußten, wie fie giengen und ſtanden, nut 
auf ihre perföntiche Rettung bedacht ſeyn. Einige 
Käffer mit Aeten wurden von den Franzoſen feldft 
woch nach Straßburg gerettet; (vielleicht in der 
Hoffnung, wichtige Reichsflaatsfachen darin zu fin; 
den, Die dann freylich in. der Folge nicht eintraf; 
doch noch zum Gluͤcke für manche Partheyen, en 
s ” its 
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ſeitdem noch Mittel und Wege gefunden haben, 
ihre Arten von Straßburg aus zuruͤckzubekommen.) 


Die unglüdlichen Flüchtlinge fanden faum eis IV. 
nen Ort, wo fie fih wieder ſammlen fonnten. 
Endlich beſchloß ein Meichsgutachten vom 28. 
Sept. 1689. , daß das Cammergeriht in Die 
Reichsftadt Wetzlar verlegt werden follte, wo ber 
nad) am 31. San. 1691. die erfte Seffien, aber, 
wie feicht zu erachten, von einer geringen Anzahl 
Beyſitzet gehalten wurde. ' 


Eine. andere Art von Unglüd traf jetzt das V. 
Cammergericht, da der Geift der Zwietracht un: 
ter feinen Mitgliedern überband nahm. ‘Die bei: 
den damaligen Präfidenten , ein Freyherr von In; 
gelgeim und ein Graf von Solms: Laubach, wur: 
den. uneins über die Aufnahme eines won Chur: 
baiern präfentirten Beyſitzers, welchem auf ‘Be: 
trieb des Freyherrn von Ingelheim ein anderer, 
den der Kaifer präfentirt hatte, vorgezogen wurde. 
Hieruͤber Fam es auch von Seiten einiger Aſſeſſo⸗ 
ren zu anzüglichen Reden und Schriften, weswe⸗ 
gen der Freyherr von Ingelheim mit Mehrheit der 
Stimmen am 16. Jan. 1703. die Suspenfion ei⸗ 
nes gewiffen Affeffors von Pyrk zumege brachte. 
Mun gerieth fo gar Das ganze Gericht in Still - 
fand, da die wider einander aufgebrachten Mit 
glieder deffelben nicht mehr mit einander zu Rathe 
geben wollten. | 


So ſah ſich endlich das Reich genöthiget, (un: Vi. 
abhaͤngig von dem, was ſchon im juͤngſten Reichs: 
abſchiede beſchloſſen war, aber noch immer ausge⸗ 
ſetzt 
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feße blieb, ) eine ganz außerordentliche Viſitation 
zu veranſtalten, und Dazu auch eine ganz außerors 
Dentliche Neichsdenutation zu ernennen. Beſchloſ⸗ 
fen ward diefe Bifitation ſchon am 15. Det. 1704. 
Aber zu Stande fam fie erft im Det. 1707. Gie 
atte erft ange mit Unterſuchung der Mängel des 
erichts zu hun. Erſt am 28. San. ı71 1. konn⸗ 
te das Gericht, das inzwifchen bis auf 6. Beyſitzer 
ausgeftorben war, von neuem eröffnet werden. 
Erft am 18. Dee. 1713. nahm diefe Vifitation mit 
einem förmlichen Bifitationsabfchiede ihr Ende, 
der zwar ein und andere nüßliche Verordnungen 
enthielt, aber im Ganzen doch nicht der Hoffnung 
entfprach, Die man fich Davon gemacht hatte. 


vr. In dem Berichte, den diefe Bifitation hernach 
an Kaifer und Reich erließ, trug fie hauptſaͤchlich 
darauf an, daß man die Anzahl der Aſſeſſoren 
vermehren, und zugleich ihre Beſoldung, um 
mit mehrerem Anftande leben zu fönnen, an flatt 
der bisherigen zwey taufend Gulden auf vier taus 
ſend Gulden erhöhen möchte. Auf folche Art konn⸗ 
te man auch eher hoffen, Daß es an tüchtigen und 
würdigen Männern nicht fehlen würde , Die ſich zu 
den Affefiorsftellen ferner präfentiren ließen. 


vor Eine folhe Erhöhung der Befoldung erforderte 
aber auch eine beträchtliche Erhöhung der bisheri⸗ 

- gen Cammerzieler. Wenn vollends die im Wefts 
phälifchen Frieden vorgefchriebene Anzahl von so. 
Affefforen Hätte unterhalten werden follen; würde 
deren Befoldung alleine jährlich 200. taufend Gul⸗ 

den erfordert haben. Einen ſolchen jährlichen Bey⸗ 
trag hielt man für unmoͤglich. Man Hoffte alfo 

= = ſich 
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fih begnügen zu können, wenn auch nur 25. Aſeſ⸗ 
ſoren als die Haͤlfte der im Weſtphaͤliſchen Frieden 
beſchloſſenen Anzahl angenommen wuͤrden. 


Um die Sache in mehreren Betrieb zu brin⸗ ıx. 
gen ſchickte das Cammergericht felbft ein Paar Afs 
fefforen nach Wien und Regensburg. Darauf ers 
folgte vorerft am 24. May 1719. ein günftiges 
faiferliches Commiffionedeeret, und am 15. Der. 
1719. ein benfälliges Reichsgutachten, welches 
am 3. Mov. 1720. auch der Kaifer genehmigte. 
Damit Fam es nun fo weit, Daß würflich 25. Aſ⸗ 
fefforen, jeder mit 4000. Gulden Befoldung, ans 
gefteft werden follten. Woneben der Cammerrichs 
ter jährlich 11733. Rthlr. 30. Kreuzer, und zwey 
Präfidenten, jeder jährlih 3656. Rthlr. zu erwars 
ten hatten (f); ohne was noc an andere Perfos 
nen des’ Gerichts von Reichs wegen zu bezahlen 
war. Zufanmen betrug das 91.069. Rthlr. 70. 
Kreuzer, die jährlich herbeygeſchafft werden muß: 
ten, wenn das Cammergericht 25. Beyſitzer ha⸗ 
ben follte. Ä | 


Um das zu bewirken, wurden nun die bishe: x. 
tigen Cammerzieler von 2. auf 7. erhoͤhet. Das 
heißt, mer bisher halbjährlich 200. SI. bezahlet hate 
te, follte fünftig 700. SI. bezablen. So je 

| na 


(£) Sn einem Commiffionsdecrete vom 3. Nov. 
1720. ließ der Kaifer auf Erhöhung der Befolduns 
gen des Cammerrichterd und der Präfidenten anz 

‚tragen. Es ward aber im Reichögutachten vom 
8. Nov. 1726. abgelehnt, ” weil der diesmal auds 
gefundene fundus furrogatorius dazu nicht erkleck⸗ 
lih ſey.“ Samml. der 8.4. Th. 4. ©. 348. 
und 361. 


r 
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nach diefer erhöhten Cammergerichts⸗Matrikel jährs 
fih 103.600. Rthlr. 3. Kreuzer herauskommen; 
wozu unter andern ein jeder Churfuͤrſt halbjaͤhrlich 
mit 811. Rthlr. 58 Kreuzer angefegt ward. 


Allein es zeigte fich in den jährlich angefegten 
Beytraͤgen bald ein Abgang von 10.484. Rthlr. 
33. Kreuzeen an ungangbaren Poften, von Denen 
man verausfehen fonnte, dag fie nie in Gang zu 
Bringen ſeyn würden.: Daneben meldeten fich fo 
viele Reichsftände mit dringenden Moderationsger 
ſuchen, daß an-folchen, die bey Kaifer und Reich 
damit wuͤrklich Gehör fanden, jährlich noch 
20.848. Rthle. go. Kr. abgiengen. Wie man als 
fo 1732. noch einmal nachrechnete, und Die Cam⸗ 
mergerichts⸗ Matrikel von neuem ins Reine brach⸗ 
te; famen an flatt obiger 103.600: Rthlr. 3. At. 
nur 78.077. Rthlr. 65. Kremer jährlich zu erwar⸗ 
sende Beytraͤge heraus. Ä 


Aber auch unter diefen waren noch die Anfchläs 
ge des Haufes Brandenburg nach dem neuen Fuße 
mitgerechnet; an ftatt Daß der König in Preuflen 
für alle feine Teutſche Länder nur auf den alten Fuß 
2. ftatt 7. zu bezahlen fortfuhr, weil er überall zu 
diefer Erhöhung der Matrikel feine Einwilligung 
nicht mit gegeben hatte, und fich Darauf: bezog, 
daß es noch nicht ausgemacht fen, ob in Steuer⸗ 
fächen die Mehrheit der Stimmen gelte ? Auch 
fonft blieben noch foviel andere beträchtliche. und 
ſchwer benzutreibende Rückftände, daß jährlich in 


wuͤrklicher Zahlung faum 70. taufend Rthlr. bey; 


ſammen kamen, und in manchen Jahren noch weit 


weniger. 


Bon 
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Bon 70. taufend Rthlrn. Fonnte man aber xıu 
nicht mehr als 17. Aſſeſſoren befofden. Denn für 
Diefe Anzahl mit Inbegriff der übrigen Beſoldun⸗ 
gen ward jährlich eine Summe von 69.989. Rthlen. 
70. Kt. erfordert. Alſo waren, des Reichsſchluſ⸗ 
fes von 1719. und 1720. ungeachtet, doch immer 
nur 17. Affefloren. — Eine bey weiten Der Ars 
beit nicht gewachfene Anzahl. Denn wenn man’ 
auch ein Fahr ins andere auf einen jeden Aſſeſſor 
jährlich ıo. Relationen zu Endurtheilen vechnete, 
womit jährlich 170. Sachen abtgethan werden konn? 
ten; fo kamen Doch jährlich meift 230. bis 250. 
Sachen von neuem in Gang, ohne mas noch vor 
einer unüberjehlichen Menge älterer bisher liegen 
gebliebener Sachen von neuem betrieben wurde. 
Alfo konnte man gewiß darauf rechnen, daß von 
den 230; bis 250. neuen Sachen so. bis 70. nie 
zum Urtheile fommen würden. Deſto ängftlicher 
bemüpte-fich jetzt ein jeder, dem doch daran gele? 
gen war, ein Urtheil zu befommen, allenfalls Him⸗ 
mel und Erde zu bewegen, um diefen Zweck‘ zu ers 
reihen. Daraus erwuchs ein neues Uebel. Wer 
nicht ſollicitirte, d. i. wer nicht alles in der Welt 
anmandte, um es dahin zu bringen, daß feine 
Sache vor andern vorgenommen werden. möchte, 
der durfte nie hoffen ein Urtheil zu erhalten. Was 
waren aber da nicht für Künfte zu erwarten, wo⸗ 
durch eine jede Parthey ihre Sollicitatur vor ans 
dern eindringender zu machen füchte ? (g) . . 
' "Um 


(g) In einer im Jahre 1736. von fämmtlichen 
Procuratoren am Cammergerichte übergebenen Vor⸗ 
ftellung befchwerten fich dieſelben, daß die heilfas 
‚me Zuftig Dusch ſolche Perfonen, welche ey. die 
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XV. Um aber wieder auf die Anzahl der Affeffo- 
sen zurücdzufommen, fo waren deren zwar wuͤrk⸗ 
ich nur 17. im Befige ihres Amtes und im Ges; 
nuſſe ihrer Befoldung. Aber die Präfentationen 
konnten Doch immer ihren Gang fortgehen. Denn 
fo oft ein Aſſeſſor abgieng, ward an feiner Stelle 
von eben dem Hofe oder Kreife gleich ein anderer- 
präfentirt und zur Proberelation und zum Examen 
zugelaßen. Waren aber nun von eben der Reli: 
gi ſchon ältere Präfentirte vorhanden, wie jeßt 
ftändig der Fall war; fo rückte derjenige, dee 
zuerft feine Präfentation am Cammergerichte über: 
reicht hatte, wenn er tüchtig befunden- ward, in 
Beſitz der erledigten Stelle. Der neue Praͤſentir⸗ 
te mußte aber fo lange zuruͤckſtehen, bis fein aͤlte⸗ 
zer Präfentirter von feiner Religion mehr vor ihm 
war, und er alsdann zum würflichen Genufle fei- 
ner Stelle berufen wurde. — Eine neue Unbes 
quemlichfeit, da mancher erſt 10. 15. und mehr 
Jahre nach abgelegter Proberelation an, die Reihe 
kam, als würflicher Affeflor einzurücken; mancher 
Deswegen fi) befann, eine Präfentation anzuneb: 
men, oder auch nachher, wenn feine Umſtaͤnde ſich, 
inzwifchen anderswo gebeflert hatten, den erhalte: 

nen Ruf verbat. 
Bey 


Cammergerichtsordnung nicht verpflichtet ſeyen, 
gleichſam negotiirt werde, und daß ſolche Leute 
allerley verbotene Mittel und Wege ſuchten ıc. 
”Dergleichen thun — (fuhren fie fort) der Juͤ⸗ 
„dinn Bräundyen Sohn, Mardochai, nebft nod) 
„vielen anderen, als hiefigen Stiftöcanonicis, Je⸗ 
„Suiten, $rancifcanern, Medicis, Brauerizimmer 
„von allerleyg Stande, Chriftinnen und Jadin⸗ 
„nen 20.” Meine Vorlefung von Der Sollicita⸗ 
. tur ıc. (Goͤtting. 1768. 4.) ©. 1% | 
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"Ben der Anzahl ber Pröfenratiönen thät xv. 
Pr aber noch eine Schwierigkeit hervor. - Uneet 
den fünfzig Präfentationen, die der Weſtphoͤliſche 
Friede begründet hatte, waren 14. churfuͤrſtliche, 
ſolgtich nach der im Reichsgutachten 1719. Anger. 
nommenen Halbirung —— nur ſieben chat} 
fürftliche Praͤſentationen. Das ehurfürftliche Col⸗ 
legium harte aber inzwiſchen 1708. an. Churboͤh⸗ 
men und Churbraunſchweig zwey neue Mitglieder 
bekommen, die man von Ausuͤbung Des Vorrechts, 
vermoͤge deffen ein jeder Churfuͤrſt ein eignes Praͤ⸗ 
ſentationsrecht hat, auf keine Weiſe ausſchließen 
konnte. Und doch ließ ſich das einmal zwiſchen 
Beiden Religionstheilen verglichene Verhaͤttniß der % 
Praͤſentationen nicht wohl anders beybehalten, ab 
daß man die Anzahl 50. gerade auf die Halfte, 
mithin auf 2%. feßte. Aber nun doch noch 2. neue 
dazu? — Hier half fich Das Reichsgutachten: kurz 
und gut durch, indem es ein- vor. allemal vervrdne⸗ 
te: Die Anzahl der Aſſeſſoren follte auf die Hälfte 
derer; Die im Weſtphaͤliſchen Frieden beſtimmt waͤr 
ren, alſo auf 25., geſetzt werden. Das war nun 
freylich mathematiſch ſchwer zu vereinigen, daß h0 
zur Haͤlfte, mit Inbegriff noch 2. anderer, dorh 
nue 265. ausmachen ſollten; wie ſich in Der Thut 
Die Worte des Reichs gutachtens in folgende ur 
auflösbare Steh feßen ließen: : {0:2} 2— 25? 
Allein det Knote Töfere ſich ſo auf, DAB zwar ar: 
Präfentitte ferm koͤnnten, aber nur 27. wuͤrttiche 
Aſſeſſoren; da immer nur ein tatholiſcher und:ein 
evangeliſcher Praͤſentirter uͤberſchießen dürften, um 
gleich einruͤcken zu koͤnnen, wenn ſich eine Steile 
von eben der Religion erledigte, auf welche dann 
der neue Praͤſentirte wieder eine andere Vacanz ab⸗ 
9. Entw. d. Staatsverf. Th. - DD .. „war 
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. warten müßte, (we jeht wuͤrklich diefe Einrich⸗ 
tung feit. dem Jahre 1782. am Sammergerichte ins 
Gange if.) - : . 


x. Damals waren aber auch noch die Präfentas 
tionen Des Weſtphaͤliſchen Kreifes ungangbar, weil 
feit dem Jülich: und Bergiſchen Suscefionsftreite 
auch hierüber Irrungen entflanden waren, die 
noch nicht hatten verglichen werden Fönuen Ch). 
Alſo konnten gegen jene zwey neue churfürfäliche 
Präfentationen dieſe zwey Krelspräfentationen vors 
erſt in Abrechnung gebracht werden. 


xvn. Ja es blieb noch Eine Praͤſentation ungangbar, 
Die man zu Ergaͤnzung der evangeliſchen Stellen im 
Weſtphaͤliſchen Frieden abwechfelnd theils Den bei; 
den Kreifen Dbers und Niederfachfen, theils den 
evangeliſchen Ständen der vier vermifchten Kreife 
Schwaben, Franken, Oberrhein und Weſtphalen 
zugetheilt harte. Nach der Abſicht des Weſtyphaͤli⸗ 
ſchen Friedens konnte das zwar feine Schwierigkeit 
machen, da der Friede zwey Praͤſentationen auf 
dieſe Art vertbeift harte, eine unter zwey, Die am 
Dere unter vier Rraifen. Allein da jet das Sche⸗ 
ma des Weſtphaͤliſchen Friedens balbirt werden 
ſollte; fo fchien daraus zu folgen‘, daß die beiden 
Saͤchſiſchen Kreiſe jet nur eine halbe, und die 
vier wermifchten Kreife ebenfalls nur eine halbe Aſ⸗ 
ſeſſorsſtelle zu vergeben baden ſollten. rum hätte 
man zwar aus Diefen zwey halben Stellen eine gan: 
ze zufammenfchmelzen,, und das verſchiedene Vers 
haͤltniß der präfentirenden Kreife dadurch retten fin 
nen, daß man die. Sächfiichen Kreife zweymal prä; 
\. oo | fentis 
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feeiten ließe, wenn an DIE verminbien Krelſe Ae 
Reihe nur einmal fäme, (mie es endlich auf folche 
Art auch am 23. Sul: 1777. verglihen worden 
ift.) Allein Damals’ hielt man es nicht für thun⸗ 
lich, dieſe Sache ins Reine zu bringen; fand es 
auch vermuthlich weniger dringend, weil ohnedem 
der Mangel an Gelde hinderte, daß die Anzahl 
der 25. Affefloren doch nicht vollftändig unterhal⸗ 
ten werden konnte. Ob da num ein Präfentirter 
mehr oder weniger überfchöffe,. ſchien toeniger von 
Belange zu ſeyn. Alſo waren: würflich immer nur 
24. Präfentationen im Gang, und yon dieſen nur 
17. würfliche Aſſeſſoren, 7. jedesmal überfchießens | 
de Präfentirte, (bis erft in unferen Tagen ein 
neuer Reichsfchluß 1775. wieder eine Aenderung 
gemacht hat, Die mit dem. r. Sun: ‚782. iur voͤl⸗ 
ligen Volliehung geichen iſt 2 


Dd2zV. 








- 


i 


a2: X Enelder VE ci⸗a Si 





‘ oo. V. 


Verhandlungen uͤber die Frage von der Gericht: 
barkeit der höchften Neichsgerichte in evangeli: 
ſchen geiftlichen Sachen. 


L 
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T-1. Auf Veranlaßung ˖ eines en evangeliſchen 

.. Predigers zu Wetzlar kam es bey den j jacian des Gau 
miergerichts jur Sprache: ob in proͤteſtanliſchen geifllichen 
. Gaben bie Gerihtbarteit des Lammergerihts gegründet 
— — AX. V. Sowohl der Religionsfriede als der Weß—⸗ 
phaͤliſche Friede Hat dig geiſtliche Gerichtbarkeit, wie fie bis 
Dahin war, über die Proteſtanten aufgehoben, ohne eine 
uene Art der geplden erichtbarfeit an deren Stelle ji 
fegen. —.. Vi. Det Wertphälifhe Irlede Hat namentlich die 
ganze geikliche Gerichtbarkeit mit- aller ihren Gattängen über 


‚bie Droteßanten pufgehoben.. — vi Damit fiel auch der 


Anftand weg, den man nach dem Meligionsfrieden noch wa 
gen ber proteſtantiſchen Eheſachen gemacht hatte, — deren 
Annehmung dem Sammergerichte Doch fhon 1570. verboten 
ward. — VIU-X. Dabep hat ed nun ber Weftphälifche Fries 
de gelaßen, — und was von Eheſachen gilt, gilt auch von 
anderen Gegenfiänden der geiftlihen Gerichtbarkeit. — XI 
Weberhaupt erfordert auch hier die völlige Gleichheit beider 
Meligionstheile, daß gegen Evangeliſche und Gatholifche ber 
Reichsgerichten einerley Pa ftatt finde — XL 
Daß evangelifhe Reichsſtände in ihren geiftlihen Sachen 
keinen höheren Michter haben, macht nah der Teutſchen 
Verfaſſung Seine fo große Anomalie. — XI. Unfere Reiches 
fände werben auch in anderen Faͤllen in ihren eignen Gas 


hen oft von ihren eignen Gerihten gerichtet, — zumal 
mit geftstteter Merfchidung der Ucten. — XIV. Auch von 


Appellationen find fie überhaupt häufig befreget. — XV. 
Nichtigkeitsklagen koͤnnen zwar in peinlihen Sachen flatt 
finden, menn gleich nicht darin appellitt werden Fann. — 
XVI-XVIIL Allein das fegt doch vorand, Daß ber Beklagte 
unter den Neichögerichten ſtehe — Go wenig aber das 
bev catholifhen Birhäfen in ihren geiftliben Sachen ber 
Fall ik, fo wenig auch bey proteflantifhen Neicheftänden. — 
XIX-XXI. Ohne allen Grund wird dem entgegengeießt, 
daß bie evaugelifhen Meichöftände ihre geifiliche Gerichtbar: 
Zeit vermöge ihrer Landeshoheit ausübten. — XXIII. Selb 
anf die Förmlichfeit eigner Sonfiftorien koͤmmt ed nicht an, 
fondern auf die eigentliche Natur und Beſchaffenheit . 
° | 22* gei 
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geifilihen Sache an fib. — XXIV. Bey Gatholifhen ik 
es noch uͤbler, daß nicht einmal der Landeöherr helfen kann, 
wenn ſeine Unterthanen von geifliben Gerichten bedraͤngt 
werden. — XXV.. Wollten die Proteſtanten auch nur im 
Nichtigkeitsfaͤlen den Weg an Die Reichsgerichte geſtatten, 
würde doch felbit die Graͤnze zwiſchen Nichtigkeit und andes 
ren Befchwerden mit Sicherheit ſchwer zu beſtimmen fepn. — 
XXVI. Das evangeliihe Corpus hat deswegen mit Recht 
hierüber Schluͤſſe gefafet —  XXVII. Selb ber Reichshof⸗ 
rath hat diefe Gründe in vorigen Zeiten nicht verkannt. — - 
Xxxvui. Die Proteſtanten würden allemal ungemein hierbey 
verliehen ; die Reichswohlfahrt würde aber nicht dabey 96 
winnen; - M \ 








Day der Cammergerichtseifitation Fam noch kurz 1. 
vor. ihrem Befchluffe eine Sache vor, Die . 
zu Erörterungen Anlaß gab, worin feitdem mehr⸗ 
malen beide Religionstheile ganz entgegengeſetzte 
Mennungen behauptet haben, und noch) jegt nicht 
einverſtanden find. | | E “ 


Ein evangelifcher Prediger zu Weßlar, Das ıı. 
mens Hellmund ,. der wider die Vorfchrift feine 
Dberen Privarbetftunden gehalten hatte, und dar 
von nicht abftehen wollte, war Deswegen abgefeßt 
worden; hatte ſich aber dawider mit einer Michs 
tigfeitsffage an das Cammergericht gewandt, das - 
auch die Sache angenommen hatte. Hieruͤber vers 
einigten fich die evangelifchen Viſitatoren am 19 
Dee. 1713. eines Schluffes, daß dem Cammer: 
gerichte in evangelifchen geiftlichen Sachen 
Feine Berichtbarfeit, auch nicht unter dem Bor: 
wande begangener Nichtigfeiten, zu geftatten ſey; 
womit fich hernach am 14. Febr. 1715. das ger 
fammte Eorpus der evangelifchen Reichsftände ein: 
verftanden erklaͤret hat. | — 


Do 3Wbeber 
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UL. Ueber dieſen Borfall, dergleichen es ſeitdem 
an beiden Meichsgerichten mehrere gegeben bat, 
fam es zu dreyerley Conteftationen ; erſtlich über 
die Frage von der reichsgerichtlichen Gerichtbarfeit 

in evangeliſchen geiftlihen Sachen überhaupt; her⸗ 
nach Infonderheit über die Frage, ob nicht. wenigs 
ftens in Nichtigkeitsflagen fie zu geftatten fey? und 
endlich, was ein nur vom evangelifchen Religions; 
theile gefaßter Schluß In Anſehung der Reichsge⸗ 
richte für rechtliche Wirkung haben koͤnne? 


WV. Was den erften Punct anberrifft, behauptete 
man evangelifchee Seits, daß der Weſtphaͤliſche 
Friede eben ſowohl, und noch volfftändiger, als 
der Religionsfriede 1555., alle geiftliche Ber 
richtbarkeit, mie fie bisher geweſen, über die 
evangelifchen Reichsftände und: ihre Unterthanen 
aufgehoben, aber feine andere an deren Stelle 
angeordnet habe; wie Deswegen oben beym Reli: 
glonsfrieden ſchon vorgefommen ift, daß hierin der 
evangelifche Religionstheil völlig feiner natuͤrlichen 
Freyheit aͤberlaßen worden (i) 


v. Auch der weſtphaͤliſche Friede hatte dem 
Cammergerichte keine neue Art von Gerichtbarkeit 
uͤbertragen, wie doch haͤtte geſchehen muͤßen, wenn 
es berechtiget ſeyn ſollte, eine urſpruͤnglich nicht ge⸗ 
habte Gerichtbarkeit nun erſt auszuuͤben. Man 
konnte alſo unwiderleglich behaupten: Eine Ger 
richtbarkeit, die dem Cammergerichte weder bey 
ſeiner erſten Errichtung, noch ſeitdem von Kaiſer 
und Reichswegen verliehen worden, kann es auch 
jetzt nicht ausuͤben. Das iſt aber offenbar der Fall 

mit 
(i) Oben Th. 1. ©. 416420. 


! 
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nit der geiſtlichen Girichtbarkeit überhaupt ſowohi 
in Anſehung der- Evangeliichen als Catholiſchen. 
Von Seisen ber Iegteren hat nach een bierarchis 
ſchen einem weltlichen Gerichte, ohne 
ſelbſt ein Sacrilegium zu begehen, keine geiſtliche 
Gerichtbarkeit zugeſtanden ‚werden koͤnnen (k). 
Ohne Einwilligung der Evangeliſchen konnte auch 
dieſen Feine neue reichsgerichtliche Gerichtbarkeit 
aufgedrungen werden. Sie hatten aber große Ur⸗ 
ſache, ihre Einwilligung nicht dazu zu geben, weil 
fonft doch immer carholifche Richter in ihren geifl« 
lihen Sachen geblieben fena würden, wovon Das 
Gegentheil eine der hauptfächlichften Verordnun⸗ 
gen war, die ſie im Religionsfrieden und BB 
phälifchen Frieden bewirket harten. 


Unter dieſen beiden Friedensſchluͤſſen war. in vr 
Anſehung deſſen, was fie von Auf hebung der geifts 
lichen Gerichtbarfeit verordneten ‚ Doch noch eis 
merklicher Unterſchied. Im Religionsfrieden ı al, 
war diefe AYufbebung namentlich nur auf ” den 
Augsburgifchen Confeffion Religion, Glauben, 
Beſtellung der Miniſterien, - Kierhengebräuche,; 
Ordnungen uud Eeremonien” eingefcheänft. In 
anderen Sachen und Fällen folkte Die geiftliche Ges 
richtbarkeit der Bifchöfe oder anderer Prälaten fo, 
wie es an jedem Orte bergebeacht ſey, noch ferner 
ausgeubt werden (1). Vermoͤge diefer Clauſel 
wollten die cathoͤliſchen Bifchöfe Die Gerichtbarfeit 
in proseftantifchen Ehefachen noch für fich behaup⸗ 
ten, weil unter denen Fällen, worin Die getihe 
| ericht⸗ 

(k) Strube rechtl. Beb. Th. 2. S. 32. 

(1) Oben Th. 1. ©. 415. Br 
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Gerichtbarkeit in Anſehung der Proteſtanten aufs 
gehoben fern ſollte, Eheſachen nicht mit benannt 
waren. XBte aber die Proteftanten darin, daß fie 
noch in irgend einer Sache der geiſtlichen Gericht: 
barkeit catholiſcher Biſchoͤfe unterworfen feyn fol 
sen, unmöglich nachgeben fonnten; fo bewirften fie . 
endlich im Weſtphaͤliſchen Frieden Die. noch weit bes 
flimmter und allgemeiner gefaßte Stelle, Daß alles 
Diverefanreche und die ganze geiftliche Bericht 
barkeit mit allen ihren Gattungen, ohne ir 
gend eine Urt Sachen Davon auszunemen, über 
Die evangeliſchen Stände aufgehoben ſeyn folfte (m). 


vn.“ Sr der Swifchenjeit, ehe Diefee Ausſpruch des 
Weltphälifchen Friedeus erfolgte, und da man Doch 
wohl ſchon lange vorher fehen konnte, daß bie Bis 
ſchoͤfe mit ihrer Anmaßung einer Gerichtbarfeit in 
proteftantifihen Eheſachen nicht durchfommen 
Finden, mag man- vielleicht am Cammergerichte 
auf die Gedanken gekommen fern, ob nicht diefe 
Sachen an das Cammergericht gezogen werben 
Bönneen. ' Vorerſt ließ deswegen. diefes hoͤchſte 
Meichegericht im Jahre 1568. das als eine zweifel⸗ 
bafte Rechtsfrage an Kaifer und Reith gelangen: 
Wer in Eheſachen unmittelbarer Augsburgifchen 
Confeſſions verwandten competenter Richter fen? (n) 
Wie hernach die bald darauf erfolgte Viſttation 
1570. dennoch wahrnahm, "dag Eheſachen am 
„Cammergerichte wuͤrklich angenommen wuͤrden, 
„Da doch in ſolchen Faͤllen des Cammergerichts Su; 
- ee er | ... u „rio⸗ 
(m) Oben S. 70. J 
(n) Dubium camerale 1568. Harpprechts 
Staatsarchiv bed Cammergerichts Th. 5. im Vor⸗ 
berichte $. 39. ©. 37. J 
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AIunc isdietion nicht fundiret fey;” fo gab fie dem 
felben Die ausdrüdliche Weifung: ?”"folche oder 
„auch andere Sachen, fo dahin nicht gehörig, 
„nicht anzunehmen.” (0) Darauf ward auch ing 
Concept der Cammergerichtsordnung 1613.. die 
Stelle eingerücdt: ” Man will auch Cammerrichtee 
„und Benfigern hiermit befohlen haben, Chefachen 
„oder auch'andere, fo an unfer Cammergericht nicht  - 
„gehoͤrig, keinesweges anzunehmen.” (p) 


Hier ind zwar nur Chefachen überhaupt be; vıı. 
nannt, ohne befonders. bemerflich zu machen, daß 
von Chefachen der Proteftanten die Rede ſey. Al 
Jein in. catholifchen Eheſachen hätte das Cammers 
gericht es ſich gewiß nicht einfallen lagen, einst 
Eingriff in die geiftliche .Gerichtbarkeit zu wagen. 
Alſo war wohl nichts gewifler, als daß bier eigent⸗ 
lich die Abficht nur auf proteftantifche Chefachen 
gerichtet war; ungeachtet der Satz allerdings mis 
Mecht ganz allgemein gefaßt werben fonnte, Daß 
—* Eheſachen nicht an das Cammergericht ge⸗ 


Nun iſt dieſe Seele ſeitdem weder im Weſt⸗ ıx. 
phaͤliſchen Frieden noch in irgend einem andern 
Reichsgeſetze aufgehoben worden. Folglich hat ſie 
noch jetzt unſtreitig ihre voͤllige Rechtskraft. Daß 
aber von der geſetzgebenden Gewalt dem Cammer⸗ 
gerichte eingeſchaͤrft wurde, keine Eheſachen (mes 

er 
(0) Difitstiond : Memorial 1570. $. 7. im corp, 
*e ‚jur. cam. (Frankf. 1724.). ©. 303. 304. 
@ Goncept der & ©. O. Th. 2. Tit. 1 9.3. 
Dd 5 
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anzunehinen; davon war fein anderer Grund, als 

dieſer, weil Ehefachen nach der Teutſchen Verfaſ⸗ 
fung zur ‚geiftlichen Gerichtbarkeit gehören, dem 
Eammergerichte aber gar Feine geiftliche Gerich⸗ 
barkeit zuſtehet. | 


X. Ob dieſe geiftliche Gerichtbarkeit wenigftens in 
Ebeſachen der Proteftanten vermöge obiger Stelle 
Des Religionsfriedens noch von den "Bifchöfen in 

Aauſpruch genommen werden koͤnne, oder nicht? 
Bas konnte freylich in den Jahren 1568. und. 1570: 
noch als problematiſch augefeben werden; Die ges 
feßgebende Gewalt Eonnte alfo Das Damals. noch au 
feinen Ort geſtellt ſeyn lagen. Gnug dem Cams 
mergerichte konnte man es nicht zugefteben, weder 
in Spefachen noch fonft eine geiftfihe Gerichtbar: 
leit fich ans eiguer Gewalt anzumaßen. Nun ift 
aber auch jenes, Daß den Bifchöfen feine Gerichts 
barkeit in proteftautifchen Eheſachen gebühret, Durch 
den Weftpbätifchen Frieden entſchieden; Dem Cams 
mergerichte ‚aber noch immer Fein neuer Auftrdg 

-  gefchehen. Alſo fann auch noch jetzt Das Cam: 

-mergericht Diefe "Art von Gerichtbarkeit nicht bes 
baupten, wie überhaupt feinem Gerichte gebührer, 
fi) eine weitere Gerichtbarkeit anzumaßen, als Die 
ihm gefegmäßig ı von der. bochſten Gewalt andere 
trauet iſt. 


x. So wenig Demnach weder Ebeſachen atholi⸗ 
ſcher weltlicher Reichsſtaͤnde, noch Appellationen 
von catholiſchen geiſtlichen Reichsſtaͤnden in geiſtli⸗ 
chen Sachen an das Cammergericht gehoͤren; eben 
ſo wenig iſt dieſes hoͤchſte Reichsgericht Br 

on 0 e⸗ 
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Ehefachen proteftantifcher Meichsflände oder Ap⸗ 
pellationen in geiftlihen Sachen von ihren 
Confiftorien oder anderen Gerichten anzunehmen, 
Man würde fonft felbft gegen den großen Grunde 
faß des Weſtphaͤliſchen Friedens von der völligen 
Gleichheit beider Neligionstheile anftogen. ‘Da, 
was einem Recht iſt, auch dem andern Recht fen 
fol; fo fann dem Cammergerichte auch aus diefem 
Grunde über evangelifhe Reichsftände Feine Ges 
richtbarkeit zugeftanden werden, die es über catho⸗ 
liſche nicht hat. Daß diefe an "Bifchöfen, Erzbi⸗ 
fchöfen und dem Pabfte noch andere geiftliche Rich: 
ter über fih haben, gibt Dein Cammergerichte fein 
Hecht, an deren Stelle ſich felbft eine Gerichtbar: 
Feit über die Proteftanten zuzueignen. Bon jener 
Gewalt find die Proteftanten befreyet; feine ande: 
te tft an deren Stelle über fie verordnet worden. 
Das von felbften hier feine Wiederauflebung eines 
xhemaligen Faiferlichen Rechts gedacht werden kön: 
ne, babe ich fhon oben bemerflic gemacht (q), 
da —* überhaupt dergleichen Wiederauflebung 
ehemaliger Rechte von fo vielen Jahrhunderten 


per ohne neue reichsgrundgefegliche Verfuͤgung 


nach unferer Berfaffung nicht zugegeben werden 
fann, theils der gegenwärtige Fall, da von einer 
geiftfichen Gerichtbarkeit über andere Religionsver⸗ 
wandten Die Frage ift, Damals auch nicht vorbans 
Den war. 


Aber fol dann ein evangelifher Neichsftand xu 
für feine Perfon in Chefachen oder anderen jur 
geiftlichen Gerichtbarfeit gehörigen Sachen gar feis 
nen Richter haben? Und foll denjenigen, über dik 

er 


(q) Oben Th. 1. ©. 419. 
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er felbft die geiftliche Gerichtbarfeit ausübt, wenn 
‚fie ſich befchwert halten, Feine Zuflucht weiter zu 
einer höhern Inſtanz zu gute fommen? — Wird 
Das nicht eine unerträgliche Anomalie, ein Uebel⸗ 
Hand und ein WBiderfpruch.in Der ganzen Teutfchen 
Verfaſſung feyn? — So fheinbar gefährlich das 
dem :erſten Anblick nach ausfieht, fo wenig hat das 
‚alles im Grunde zu bedeuten. \ 


a0 Es geſchieht in mehreren Fällen nicht felten, 
daß unfere Reichsftände: in ihren eignen Sa 
chen, wenn fie ihrer Cammerguͤter und Regalien 
‚wegen mit ihren eignen Unterthanen in’ Rechtsſtreit 
gerarhen, fich den Ausfprüchen ihrer eignen Ge: 
richte, die in. folcher Abſicht ihter fonft dem Lan⸗ 
desherrn gefeifteten Pflichten entlaßen werden, ums 
terwerfen. Eben fo pflegen evangelifche Reichs⸗ 
flände, wenn nicht etwa von beiden Theilen ein 
Eompromiß auf ein Drittes Confifterium oder 
Mechtscollegium beliebet wird, füch ihren eignen 
‚Eonfiftorien in ihren perfönlichen geiftfichen Sachen 
‚zu unterwerfen ; toben deſto weniger zu erinnern 
ziſt, da ein jeder Theil am Ende: allenfalls um Ber; 
ſchickung der Acten an auswärtige unparthenifche 
Mecdjtsgelehrten, oder auch an eine theologifche 
und juriſtiſche Facultaͤt zugleich bitten kann. 


XV Daß aber von Ausſpruͤchen evangeliſcher 
Keichsftände in geiftlihen Sachen ihrer Untertha⸗ 
cnen keine Appellarion an die Reichsgerichte ſtatt 
finder, ift bey. weitem nicht Der einzige Fall in feis 
‚ner. Net. Eben das ift der Fall mit allen reichs⸗ 
-ftändifhen Erkenntniſſen in peinlihen Sachen. 
Und wie viele Neichsftände find nicht auch in bloß 
BE . „bür 
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buͤrgerlichen Sachen von aller Appellation an die 
Reichsgerichte befreyet? (r) Hat nun damit den⸗ 
. noch die bisherige Reichsberfaffung beftehen koͤn⸗ 
nen, fo wird-diefelbe auch darunter nicht leiden,’ 
wenn gfeich von proͤteſtantiſchen Conſiſtorien fo mer 
nig als von bifchöflichen oder anderen catholiſchen 
geiftfihen Gerichten Appellationen an Die Reiches. 
Herichte zugelaßen worden. 
. \ 


Aber wie wenn nun vollends über Nichtigkei⸗XV. 
gen Klage geführt wird? (wie eben in obiger 
Rechtsſache der Fall war, daß der Pfarrer. Hell’ 
mund klagte, es feyen Nullitäten in feiner Sache‘ 
begangen worden.) Da fcheint eine große Analo⸗ 
gie aus andern Meichsgefegen einzutreten. Wenn 
gleich in peinlichen Sachen feine Appellatton an die 
Meichsgerichte zugelaßen wird; fo ift doch diefen 
nicht verwehrt, auch in peinlichen Sachen, wenn 

fi jemand: befchweret, daß null und nichtig mit 
ihm verfahren fey, Nullitätsflagen anzunehmen (s). 
Alfo fheint das auch in proteftantifchen geiftlichen 
Sachen nicht unrecht zu feyn; zumal da es im Ge⸗ 
gentbeile hart zu ſeyn fcheine, irgend jemanden, 
der fich über ein null und nichtiges Verfahren zw 
Befchweren hat, ungehört und hütflos zu Tagen. -' 
Allein man muß wohl bemerfen , daß unſere xVvI. 
evangelifhe Reichsſtaͤnde, ſofern fie bie geiftfiche 
Gerichtbarkeit über ihre Unterthanen ausüben, voͤl⸗ 
fig in eben’ der Lage find, wie catholifche geiftfiche 
0 Reichel 
(r) Oben ©. 222. | | 
6) Cammergerichtsordnung 1555.. Th. 2. Tit. 
32 Ri 5., Concept der C. G. O. Th. 2. Tit. 31. 
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Meichsftände, ſofern fie in ihren Divecefen ihre geifke 
liche Gerichtbarkeit ausüben. Gerade fo, wie ein 
Teutſcher Bifchof zweyerley Derfonen vorftellt, eine 
als Bifchof und eine als Reichsfuͤrſt, und fo, wie 
ex nur in diefer legten, nicht auch in jener erftern 
Eigenfchaft den höchften Neichsgerichten untertwors 
fen ift, fo verhält fihs auch mit unferen evanges 
lifchen Reichsftänden. Den MNeichsgerichten find 
Diefelben nicht weiter, als wie es auch ein jeder ca: 
- tholifcher weltlicher Reihsftand ift, unterworfen. 
Wo diefe LUnterwürfigfeit bey catbolifchen geiftlis 
chen Reichsftänden aufhört; da hört fie auch bey 
den evangelifchen Neichsftänden auf; nehmlich in 
alten Fällen, wo diefe in Anfehung ihrer Untere 
thanen die Rechte ausübt, die ein casholifcher Teuts 
ſcher Bifchof in feiner Dioeces auszuüben hat. 


vi Kann nun von Diefem auch Feine Nullitaͤtskla⸗ 
ge bey Reichsgerichten angenommen werden; fo 
gilt eben’ das auch nicht ben jenen. Und zwar 
warum nimmt man am Sammergerichte Fleine Kla⸗ 
ge an, wenn ein catholifcher Kirchen ; oder Schul⸗ 
bedienter von feinen geiftlichen Oberen abgefeßt iſt, 
und über Nullitäten Hage? — Gewiß bloß dars 
um, weil ein geiftlicher Fürft in diefem Betrachte 
nicht unter den Meichsgerichten ſtehet. — Das 

iſt aber eben auch der Fall bey evangelifchen Für: 
ften, wenn fie die geiftliche Gerichtbarkeit in ihren 
fanden ausüben. Geſetzt alfo auch, daß wuͤrklich 
einem untergeordneten Geiftlichen oder. fonft einem 
Unterthanen in geiftlihen Sachen mit nichtigem 
Verfahren unrecht gefhähe; fo gehet das die 
Meichsgerichte in Anſehung der Proteftanten eben 
fo wenig an, als wenn dergleichen unter Catholi⸗ 


fen 
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ſchen vorgeht, ober als wenn ;. B. über in Vet 
fahren im Schleswigifchen, Das. gar nicht zum 
ar geboͤret, Nichgleitoteſchwerden gefubret 
werben. 


"Aber — fährt. mer fort, — bier ift doch ale xvun, 
mal ein Reichsftand, über den Beſchwerde geführt 
wird, der als Reichsſtand doch immer der kaiſer⸗ 
fichen Gerichtbarfeit unterworfen iR. — Autwort: 
So iſt auch ein Biſchof von Bamberg, Wuͤrz⸗ 
Burg u. f. m. ein Teutſcher Reichsſtand; und von 
feinen geiftlichen Gerichten Dürfen Doch Die Reiches .: 
gerichte feine Nullitätsklagen annehmen; fo auch 
nicht von einem evangelifchen Reichoftande ‚ fofern 

er die geiftliche Gerichtbarfeit ausübt. 


: Dagegen hat man nun endlich wat noch dar XIX. 
auf fi) bezogen, daß ein jeder Reichsſtand doc 
mit Dem, was er von wegen feiner Landeshoheit 
ausübe, der Faiferlichen Gerichtbarkeit unterworfen 
ſey, und daß evangeliſche Reichsſtaͤnde ihre geifts 
fiche Gerichtbarkeit doch immer eigentlich vermoͤge 
ihrer Sandeshoheit ausübten; wie wenigfiens viele 
ꝑroteſtantiſche Schriftfteller behaupseten, auch mehr: 
malen von enangelifchen Reichsſtaͤnden ſelbſt in ih⸗ 
gen Urkunden und Gefeßen oder Staatsfchriften bes 
bauptet worden ſey. Allein dieſe "Behauptung ift, 
wo und von wem fie auch gefcheben feyu mag, im 
Grunde immer irrig (t). 


andeshoheit iſt nach der Teutſchen Reichsver⸗ xx. 
faſſung in ganz ˖ Teutſchland einerley. Geiſtliche 
und weltliche Fuͤrſten, catholiſche und evangeliſche 

Reichs⸗ 
(c) Pben X. S. 418. 


> 
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Neichsſtaͤnde, große oder Feine‘, Churfuͤrſten oder 
Grafen, haben alle einerley Landeshoheit. Zu 
feinem Reichsgefege iſt einem evangellſchen Reichs⸗ 
ftande eine größere oder mehr umfaflende Landes⸗ 
hoheit beygelegt worden, als wie fie ein jeder ca: 


choliſcher weltlicher Neichsftand Hat. Darunter ift 


aber ficher feine geiftliche Gerichtbarkeit begriffen. 

Dieſe wird auch von den geiftlichen catholiſchen Fürs 
ſten nicht vermöge ihrer Landeshoheit ausgeuͤbt; 
"und eben fo wenig von evangelifchen Reichsftänden. 


Was dieſe von dieſer Art Rechte ausüben, Das 
hat ein jeder Reichsſtand mit guter "Bewilligung 
feiner Unterthanen und mit folchen Befimmungen, 

wie man es in jedem Lande oder Gebiete den tim 
ftänden und der Verfaſſung gemäß befunden, recht: 


». mäßig erbange und hergebracht. Damit hat 


freylich ein evangelifcher Reichsftand mehr Rechte 
erlanget, als die ein catholifcher weltlicher Reichs⸗ 
ſtand in Uebung hat; er kann auch folche Rechte 
als Hoheitsrechte anfeben, fofern fie jeßt keinem 
tandfaffen und Unterthanen geftattet werden. Al⸗ 
kein er übe fie Doch nicht vermöge feiner Landesho⸗ 
beit aus, ſondern vermöge ausdrücklicher oder ſtill⸗ 
ſchweigender Webereinfunft mit. feinen Untertha⸗ 
sien, zu deren Möglichkeit Der Religionsfriede eben 
damit den Weg gebahnt bat, da ee der geiftlichen 
Gewalt, wie fie vorher war, in Anfebung ber 
Proteftanten ein Ende gemacht hat, ohne eine ans 
dere Gewalt an ihre Stelle zu feßen, fondern fo, 
- daß ein jeder evangelifchee Meichsftand mir _flinen 
Unterthanen hierin nunmehr der nmtärlichen Frey 
heit überlaßen ward. \ . 


x * . Ein 
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Ein ähnliches Beyſpiel kann nach unferer xxu. 
Reichsverfaſſung das Recht der Zoͤlle abgeben. Ei⸗ 
nen Zoll kann kein Reichsſtand vermoͤge ſeiner Lan⸗ 
deshoheit anlegen, ſondern es wird eine beſondere 
kaiſerliche Conceſſion mit Einwilligung der Chur⸗ 
fürften dazu erfordert. Gleichwohl haben die mei⸗ 
ſten Reichsftände Zölle. Und wer einen Zoll hat, 
fiepe ihn als ein Hoheitsrecht an, das freylich ors 
dentlicher Weiſe keinem Landſaſſen zugeftanden 
wird. Darum kann man doch nicht fügen, daß 
das Zollrecht den Reichsſtaͤnden vermöge der Lan⸗ 
Deshoheit zufomme. Ungefähr eben jo läßt fich 
Davon die Anwendung in ihrer Art auf Die geiftfs 
che Senchtbarfeit der evangelifchen Reichsftände 


Sn den meiften evangelifchen Ländern ſind putxxm 
Ausouͤbung der geiſtlichen Gerichtbarkeit und ande⸗ 
ver geiſtlichen Hoheirsrechte eigne Conſiſtorien anl 
geordnet, die theils aus geiſtlichen theils aus welt⸗ 
lichen Raͤchen "zu beſtehen pflegen: Alsdann faͤllt 
ſelbſt außerlich der Unterſchied eben fo in Die Ans 
gen, wie in catholiſchen geiftlichen Ländern Die Wicas 
tiate von Megierungen und Staatsminifterien und 
fchteden, und nur.leßtere, nicht jene den Meichaau 
sichten unterworfen. find. Aber wo auch in in 
oder anderem Lande, und in ſonderheit vorzuͤglich 
im manchen Reichsſtaͤdten, Feine: eigne Conſiſtorlen 
angeordnet ſind, ſondern die ordentliche Landes⸗ 
der Stadt⸗Obrigkeit dieſe Sachen mit verſteht; 
da bleibt Doch Die. Natur der Sachen immer eben 
dieſelbe. So wenig es auf hoͤret eine Lehnsfache 
zu ſeyn, wenn gleich heutiges Tages an den mei⸗ 
ſten reichsſtaͤndiſchen Höfen die Regierungen bie 
. P. Entw. d. Gtaatsverft. Th. Ce Lehnus⸗ 
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Lehnsſachen mit zu beforgen haben; fo wenig iſt 
die Natur der geiftlichen Gerichtbarfeit an der Are 
und Weiſe, wie fie nach eines jeden Landes Ver⸗ 
faffung durch Confiftorien oder fonft ausgenbt wird, 
‚gebunden ,„ fondern die Art und Eigenfchaft der 
Sache ſelbſt muß es ausweifen, ob es nach der 
Teutſchen Verfaſſung ein Gegenſtand der geiftlichen 
oder weltlichen Gerichtbarkeit fey. In jenem Falle 
iſt auch Die ordentliche Obrigkeit einer evangelifchen 
Meichsftade, ſofern fie geiftliche Sachen verhans 
delt, fo wenig als ein Biſchof von Bamberg und 
Würzburg in eben dem Berrachte den Reichsge⸗ 
richten unterworfen. 


xxıv. Will man auch bey dem Geſichtspuncte ſtehen 
- bleiben, woraus die Sache von Seiten Kaiſers und 
Reichs betrachtet werden fann; fo if in der. That 
bey diefer Einrichtung der evangelifchest.Riechenvers 
faſſung noch weniger, als bey. dee carbolifchen zu 
erinnern. Wenn in einer geiftlichen Sache, die | 
einen. catholifchen weltlichen Reichsſtand oder deffen | 
Unterthanen betrifft, derſelbe vom Digerefangerichs 
se fich beſchwert hält; fo faun weder der Kaifer, 
noch der weltliche Reichsſtand Dach ſchaffen. Selbſt 
geiſtliche Reicheßaͤnde müßen fich beruhigen, wenn 
yon päbftlichen Ütnnolaturen oder unwittelbar von 
Rom aus Erkenntniſſe erfolgen, die. ihnen ober ih⸗ 
. gen. Unterthanen befchwertich vorfomme. Ein 
evangelifher Reichsſtand hat doch den Vortheil, 
er uͤber die geſetzmaͤßige Rechtspflege in Con⸗ 
orien, oder wo ſonſt die geiſtliche Gerichtbarkeit 








nach der Verfaſſung eines jeden bandes auageoͤbet 


wird, ein wachſames Auge haben famm:: Hat .uum, 
wie billig, ein jeder Reichsſtand Die, — 


—4— / won. J I 


⸗ 
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für ſich, daß ihm das Wohl feier Untertanen 
nicht gleichgültig. fen, fo wird er ſchon Dafür ſon 


gen, die Confiftorien fü zu befegen. und in ſolcher 


Ordnung zu halten, daß die Mechespflege auch if 
geiftlihen Sachen ihren geboͤrigen Gang- gehet, 
und daß allenfalls auch folchen Partheyen, die ſich 
für befchwert halten, es nicht an Mechtsmittrin 
fehle, um noch mittelft anderweiter Verſchickung 


der Acten oder auch unmittelbar beym landesherin 


und bey deſſen Miniſtern Oehoͤr zu finden. 


u Ueberall iſt alſo bey weitem kein ſolch Unheil xv. 


zu beſorgen, mie es Dem erſten Unſehen nach fcheing, 
wenn gleich feine Nullitässflagen jo wenig in evan⸗ 
gelifchen ass carholifchen geiftlichen . Sachen. bey 
Reichsgerichten ſtatt finden, uf. der andern Sch 
te würde hingegen kaum ein Ende abzuſehen feyn; 
wenn auch nur zwiſchen Appellationen und VNulli⸗ 
göcen eine. richtige Graͤnzlinie gezogen werden ſolite. 
Aus verſchiedenen Beyſpielen bat man bisher ſchon 
die. Erfabenug machen koͤnnen, daß einem Advo⸗ 
caten fo ſchmer nicht fälls, einen Appellationslibell 
in eine Nichtigfeitsäiage zu verwandeln (u). Biele 


cy So appellirte im Jahre 1747. ein evangelis 
ſcher Prediger, Doctor Gläfener, zu Hildeshein; 


Ben bas.bortige enangelifche Tonſiſtorium in Eefolg 


eines von bew theologifchen vend jmeifiifchen Zac 
. tät zu Leipzig eingeholten Urtheils wegen Wider⸗ 
petihteit gegen feine Oberen abgefegt hatte, an 
. den Reichöhofrath, und im. Sabre 1754. ein zu 
. Yamburg adgefegter Conrector an dad. Cammerges 
richt. Beide Appellationen wurden aber bey den 
Reichsgerichten als Nullitätsklagen eingeführt. 
Wegen ber erſtern Sache erließ das evangeliſche 
Corpus aM 4. Apr. 1750. ein beſonderes Vor⸗ 
6.13 ft 
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folhe Dinge mit einzugehen, die mit der wahren 
Meichsverfaflung nicht befichen Können. Selbſt 
ein Meichshofrachsgutachten hat die Richtigkeit 
der Grundſaͤtze, worauf es die aufömmt, nicht 
verfennen tönnen (v). 


XRVIIL.. Die Sache ift aber defto erheblicher, ba die 
Proteftanten zu viel dabey verliehren, wenn fie 
hierin nachgeben foßten. Und mas würde Dann 

> Doch auf der andern Seite der carholifihe Religions⸗ 
theil am Ende damit gewinnen, menn Die Reichs⸗ 
gerichte, Die den unbeftritten dahin gehörigen Rechts⸗ 
ſachen nicht einmal gewachfen find, nun Doch noch 
aus allen proteftantifchen Ländern und Meicheftäd: 
ten bald mir Chefachen, bald mit Klagen fuspen 
Dieter oder abgefegter Pfarrer und Schulmeifter v. 
ſ. w. beläfliger werden follten? 


(9) Sammlung von a eihägutacie | 
RH. 3. Grf. 17 8) ©. 206. u. fi 
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VI. 


Weitere Folgen des Nordiſchen und Spaniſchen 
Suckceſſionskrieges. Errichtung der pragmatis 
ſchen Sanction, und deren Einfluß auf die 
oͤffentlichen Angelegenheiten. 





L IL Folgen des Nordiſchen Krieges. — Heſſiſche 
Thronfolge in Schweden. — II. Bremen und Verden 
koͤmmt au dad Haus Hannover, — Gtettin an Preuffen — 
Schleswig behält der König in Dinemarf. — IV. Zur völs 
ligen Belegung der Spanifihen Sucseffiondfache wird einem 
Spanifhen Prinzen die Anwartſchaft anf Toſcana, Parma 

. und Wiacenza ertheilt, — wom das Teutſche Reich feine 
erbetene Einwilligung gibt. — V. Zum Vortheile feiner 
weibliden Nachkommen errichtet Earl der VI. feine pragmes 
tiihe Sanction, — VI und läßt feines Bruders Joſephs 
Töchter Verzicht leiten; — VII. bewirkt auch die Garans 
tie derfelben von Spanien, Großbritannien, Dänemark und . 
dem Teutſchen Reiche; — VII. geräth jedoch über die Pol⸗ 

. nice Koͤnigswahl in einen neuen Krieg mit Frankreich, — 
IX. bis endlich in den mit diefer Krone gefchloffenen Prälie 
minarien auch die Franzoͤſiſche Garantie theuer erfauft wird. — 

. X. eben den Fuß erfolgt auch ein foͤrmlicher Friedens⸗ 
ſchluß, — deſſen Genehmigung zwar vom Reiche degehret, 
aber durch des Kaiſers Tod unterbrochen wird. — XI. Die - 

" Aufhebung der Nybiwidifchen Slaufel war inzwiſchen ſchon 
beym Nufange des Krieges auf dem Meichdtage verabredet 
und beſchloſſen. 





Pyigeend der Zeit, daß die bisher befchriebenen ı. 
Neichsfachen und Streitigfeiten beider Re; 
figionstheife unter der Regierung Kaifer Carls 
des Vi. tin Bewegung waren, hatten die großen 
Angelegenheiten ſowohl des Nordifchen Krieges, ale 
der Spanifchen Succeffionsfache, woran fo viele 
Europäifhe Mächte Theil nahmen, auch noch ver; 
Ee 4 ſchie⸗ 
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folhe Dinge mit einzugehen, Die mit der wahren 
Meichsverfaflung nicht beſtehen kioͤnnen. Selbſt 
ein Reichshofrachsgutachten hat die Richtigkeit 
der Orundfäge, worauf es die ankoͤmmt, nicht 
verfennen tönnen (v). 


xıvir. Die Sace ift aber defto erheblicher, da die 
Proteftanten zu viel dabey verliehren, wenn fie 
hierin nachgeben foßten. Und mas würde Dann 
“> Doch auf der andern Seite Der carhelifihe Religions⸗ 
theil am Ende damit gewinnen, menn die Reichs: 
gerichte, die den unbeftritten dahin gehörigen Rechts⸗ 
ſachen nicht einmal gewachen find, nun Doch noch 
aus allen vroreftantifchen tämdern und Reichsſtaͤd⸗ 
ten bald mit Ehefachen,, bald mit Klagen fuspen 
Dieter oder abgefegter Pfarrer und Schulmeifter u. 

ſ. w. beläfliget werden follten? 


() Sammlung von Reichshofrathsgutachten 
EyT at autor 
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Weitere Folgen des Nordifchen und Spaniſchen 
Succeffionskrieges. Errichtung der pragmatis 
ſchen Sanction, und deren Einfluß auf die 
Öffentlichen Angelegenheiten. 








I. 1. Folgen des Nordiſchen Krieges. — Heſſiſche 
Chronfolge in Schweden. — II. Bremen und Werben 
koͤmmt au das Haus Hannover, — Gteitin an Preuffen. — 
Schleswig behält der König in Dinemarf. — IV. Zur völs 
ligen Beylegung der Spaniihen Sucseffiondiache wird einem 
Spanifhen Prinzen die Anwartſchaft auf Toſcana, Parma 

. und Wiacenza ertbeilt, — wom das Teutſche Reich feine 
erbetene Einwilligung gibt. — V. Zum Bortheile feiner 
weiblichen Nachkommen errichtet Karl der VE. feine pragmes 
tiihe Sanction, — VL und läßt feines Bruders Joſephs 
Töchter Verzicht leiten; — VII. bewirkt auch die Garan⸗ 
tie derfelben von Spanien, Großbritannien, Dänemark und . 
dem Teutſchen Reihe; — VII. gerdth jedoch über die Pol⸗ 

niſche Koͤnigswahl in einen neuen Krieg mit Frankreich, — 
IX. bis endlich in den mit diefer Krone gefchloffenen Praͤli⸗ 
minarien auch die Fran zoͤſiſche Garantie theuer erfauft wird. — 
X. Auf eben den Zuß erfolgt auch ein förmlicher Friedens» 
Schluß, — deſſen Genehmigung zwar vom Meiche begehret, 

“ aber durch des Kalferd Tod unterbrochen wird. — XI. Die - 

“ Aufhebung der Rybwidifchen Glaufel war inzwiſchen ſchon 
beym Aufange des Krieges auf dem Meichdtage verabredet 
und befchloffen. 





Weihend der Zeit, daß die bisher beſchriebenen 1. 
Reichsſachen und Streitigkeiten beider Re⸗ 
ligionstheile unter der Regierung Kaiſer Carls 
des Vl. in Bewegung waren, hatten die großen 
Angelegenheiten ſowohl des Nordiſchen Krieges, ale 
der Spanifchen Succeflionsfache, woran fo viele 
Europäifche Mächte Theil nahmen, auch noch vers 
Ee 4 ſchie⸗ 
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ſchiedene nicht bloß vorübergehende Einflüffe auf 
unfere Teutſche Reichsverfaſſung. 


1 Mit der großen Revolution, die ſich im Nor⸗ 
difchen Kriege mit dem Todesfalle Catls des XII. 
ereignete, tar vorerft unmittelbar die Folge ver: 
bunden, daß die Zwenbrüdifche Linie, Die mit 
Carl dem XII. ein Ende nahm, aufhörte in die 
Zahl der gefrönten Meichsftände zu gehören, da 
Die Krone Schweden jegt feiner Schweſter und 
deren Gemahle dem damaligen Erbprinzen von Hefs 
fencaflel zu Theil wurde, der erſt 1730. als fand: 
graf zur Regierung fan, und nunmehr fo lange er 
lebte, die Ehre eines gefrönten Meichsftandes dem 
Haufe Heſſen zubrachte (w). | 


MM. Unter den Friedensfchlüffen, welche die Krone 
Schweden hernach einzugeben gendtbiget wurde, 
waren einige, die auf den Zuftand von Teutichland 
einen bleibenden Einfluß hatten; als infonderheit 
dag Churbraunfchweig die Herzogebünter Bre⸗ 
men und Verden behielt, und die Stadt Stet⸗ 
rin mit den ganzen Striche Landes zwifchen der 
Dder und Peene, nebft den Städten Damm und 
Solnau, und den Inſeln Wollin und Ufedom, 
dem Könige in Preuffen abgetreten wurde. Auch 
bedang fi) Die Krone Dänemark von Der Krone 

„ Schweden aus, die Stadt Wismar ‚nie wieder zu 
befefligen, und jene Krone im Beſitze Des herzogs 
lichen Antheils von Schleswig nicht zu beunruhi⸗ 
gel, 


(0) Oben ©. 359. 
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gen, noch desfalls dem Harfe Holfteingottorp Huͤl⸗ 
fe zu leiften. u 

Ben den fonderbaren Wendungen, welche die IV. 
Spanifche Succeffionsfache noch nach dem Ba⸗ 
dDifchen Frieden nahm, war das erfte, fo das Teuts 
fhe Reich mit in Bewegung feßte, die von dem⸗ 
felben erforderte Genehmigung der Quadrupelal⸗ 
lianz vom 2. Aug. 1718., in fofern als darin eine 
Anwartſchaft auf Tofcana, Parma und DPias 
cenza verabredet war, um damit den Anfprüchen 
abzuhelfen, welche die Königinn Elifaberh von 
Spanien (gebobrne Prinzeffinn von Parma vom 
Haufe Farnefe) von neuem rege gemacht hatte, 
um ihrem Sohne, dem Don Carlos, einen Sig in 
Italien zu verfchaffen. Das Teutſche Reich hats 
te um fo weniger Urſache mit der begehrten Eins 
willigung zu ſothaner Anwartſchaft Schwierigkeit 
zu machen, als eben damit im Ungefichte von gang 
Europa von neuem anerfannt wurde, daß dieſe 
Italiaͤniſche Staaten noch unter der Hoheit Des 
Zeutfhen Reichs begriffen wären; wovon fonft 
wenige Kennzeichen mehr beyzubringen gemefe 
feyn möchten. | J 


Bon allem, was ſonſt ſowohl in die Spani⸗V. 
ſche Suceeffionsfache als faft in alle übrige große . 
Angelegenheiten felbiger Zeit mit verflochten ward, 
lag Carl dem VI. nichts mehr am Herzen, als die 
pragmarifche Sanction, die er am 19. Apr. 
23713. wegen der fünftigen Erbfolgsordnung in feis 
nen Ländern und Staaten gemacht hatte. Als. der 
einzige vom Mannsflamın des ganzen Hauſes In 
W es oo er⸗ 
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fterreich fonnte er auf den Fall, wenn er Nach⸗ 
kommenſchaft hinterließe, fich als ein neues Haupt 
des ganzen Haufes anfehen. Damals waren auch 

noch feine Leibeserben von ihm vorhanden, Die 
etwa aus älteren Geſetzen oder Herfommen des 

Hauſes fchon ein gewifles Recht in Anfehung des 
Ordnung der Exbfolge zu ihrem Vortheile hätten 
behaupten koͤnnen. Nichts Fonnte ihn alfo bins 
dern, fo, wie es feine Abſicht war, und in ges 
Bachter Sanction toürflih geſchah, die Verord⸗ 
hung für feine Nachkommen zu machen, daß nicht 
nur unter feinem Mannsflamme, fondern auch 
im Fall derfelbe ermangeln ‚oder erlöfchen würde, 
auch unter feinen weiblihen Nahfommen das 
Recht der Erſtgebuhrt aufs vollkommenſte beob⸗ 
achtet werden ſollte. Nur der einzige Umſtand 
ſchien noch einigem Zweifel unterworfen zu ſeyn, 
ob dieſe ſeine pragmatiſche Sanction auch auf den 
‚Salt, wenn er feine Söhne, ſondern nur Toͤchtet 
binterließe, feinen weiblichen Seitenverwandten, 
nehmlich feines Bruders Töchtern, und anderen 
weiblichen Nachkommen feiner Vorfahren eben ſo⸗ 
wohl als feinen eignen Nachkommen in Anſehung 
der Fünftigen Erbfolge Ziel, und Maß ſetzen 
koͤnnte? 


vi. Dieſe Angelegenheie wurde für ben Kaiſer mit 
jedem Jahre wichtiger, da feine Gemahlinn Eli⸗ 
ſabeth Sheiftine (eine gebehrne Prinzefjinn ‚von 
Braunfhweig: Blankenburg, mit der er feit Dem ' 
Jahre 1708. vermählet war,) am 13. Apr. 1716. 
ihm zwar einen. Sohn gebahr, der jedoch fchon 

am 4. Now. in eben dem Jahre wieder mit Tode 

Ä abgieng, 
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übgieng, ſeitdem aber nur noch drey Toͤchter (1717. 
Maria Thereſia, 1718. Maria Anna, und (x) 
1725. Maria Amalia) erfolgten. Von ſeinem 
aͤltern Bruder, dem Kaiſer Joſeph, waren aber 
auch zwey Töchter vorhanden, Maria Joſepha, 
Die 1719. an den damaligen Churprinzen von 
Sachſen, nachberigen König Auguft den III. von 
Molen, und Maria Amalia, die 1722. an den 
Damaligen Ehurprinzen Cart Albrecht von Baiern, 
nachherigen Kaifer Carl den VII., vermählet war. 
Da ſchien es fchon eine bedenkliche Frage zu ſeyn, 
ob auf den Fall, wenn mit Earl dem VI. der De 
fterreichifche Mannsſtamm erlöfchen wärde, in der _ 
Drdnung der Erbfolge nach dem Rechte der Erſt⸗ 
gebuhrt eine Tochter Carls des VI,, als des leg: 
ten Befigers, oder eine Tochter Yofephs, als des 
vorher verftorbenen erfigebohrnen Bruders, den 
Vorzug behaupten fönne. Carl der VI. unterließ 
Deswegen nicht bey den Vermaͤhlungen diefer "Jos 
fepbifhen Prinzeffinnen ihre Verzichre wach 
feinem Entwurfe einrichten zu laßen. Er konnte 
jedoch weder dabey völlig gefichert feyn, noch für 
. andere Anfprüche, die noch von anderen weiblichen 
Nachkommen der vorigen Herren des Haufes ge⸗ 
macht werden koͤnnten. 


Allen 


(x) Aid Carl der VI. im Sept. 1723. nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlinn zu Prag die Boͤhmiſche Krone em⸗ 
pfieng, ward eine Muͤnze geſchlagen mit der Um⸗ 
ſchrift: ” Gott begleite die Boͤhmiſche Krone mit 
einem erzherzoglichen Sohne.” Der Wunfch gieng 

- Aber nicht in feine Erfüllung: 
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VE Allen Beforgniffen glaubte der Kaifer nicht befs 
fer vorbeugen zu fönnen, als wenn er feine prags 
matifche Sanction vorerft von einer jeden Lands 
(haft feiner verfchiedenen Erbftaaten verbindlich 
anerfennen ließ, und dann fowohl vom gefamm: 
ten Teutſchen Meiche als den wichtigften Europäis 
{hen Mächten eine förmliche Barantie derfelben 
bewirkte. Da ihm für diefe feine Herzensangeles 
genbeit beynabe fein Opfer zu groß ſchien; fp bes 
wirkte er die Garantie von der Krone Spanien, für 
Deren rechtmäßigen Beſitzer er nunmehr Philipp 
Den V. in einem unmittelbar mit Demfelben gefchlofs 
fenen Sriedens: und Freundfchafts : Tractate an: 
erfannte (1725. Apr. 30.); ferner vom Könige 
Georg dem II. von Großbritannien gegen nachges 
gebene Aufhebung der Oftendifchen Compagnie, 
wovon fonft Earl der VI. auch ſchon große Aus; 
fihten zur Aufnahme der Handlung in den Defters 
reichiſchen Miederlanden gehabt hatte (1731. Mär 
16.); und vom gefammten Teutſchen Reiche durch 
ein Reichsgutachten vom 11. San. 1732.;5 wie 
auch in eben diefem Jahre noch vom Könige Chris 

- flian dem VI. von Dänemark in einem Defenfiv: 
Bunde, den derfelbe mit dem Faiferlichen und Ruſ⸗ 


ſiſchen Hofe ſchloß. 


vor Der größte Anſtand ſchien noch uͤbrig zu ſeyn, 
da die beiden Höfe zu München und Dresden ges 
gen das Meichsgutachten MWiderfpruch erhoben, 
und zu beforgen war, daß der Franzöfiiche Hof fie 
unterftüßen möchte. Doch der Tod des Königs 
Augufts des II. von Polen (f 1733. Febr. 1.) gab 
vorerft Anlaß, daß fein Sohn und Nachfolger in 
| J der 








N 
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Per Chur, ale Gemapl der. ältern Joſephiſchen 
Primeffinn,. von feinem Widerſpruche abſtehen 
mußte, um den Beyſtand der Höfe zu Wien und 
Petersburg ben der neuen Polnifchen Koͤnigs⸗ 
wahl nicht zu verliehren. In diefer Wahl ges . 
wann nun auch‘ Auguft. der II. über Stanislaus 
Lesciusky, den Carl der XII. ſchon Auguft. dem 
H. entgegengefeßt hatte, die Oberhand. Allein 
eben das mußte Ludewig dem KV., Der inzwifchen 
Stanislaus Tochtermann geworden war, - zum 
Borwande dienen, mit Carl dem VI. zu brechen; 
woraus fogar ein neuer Reichskrieg mit Frankreich 
erwuchs, bis durch eine befondere Yet ‘geheimer 
Unterhandfungen am 3. Det: 173 5. ga, unerwar⸗ 
tete Präliminarien zu Stande famen. 


: Vermoge dieſer Prätiminarten: steh; zwar ıx. 
Auguſt der III. König in Polen, aber. Stanislaus 
bebielt ebenfalls. den Königlichen Titel. von Polens 
auf, feine tebenszeit; und zur Entfchäbigung für 
feine: Perfon folte er das Herzogtum. Lothringen 
Gaben, das jedoch. nach feinem Tode.der Krone 
Frankreich. einverleibt. werden follte: :: Dex Herzog 
Franz Stephan von Lorhringen, der fon Damals 
zum Gemahle der Erzherzoginn Marin Therefia bes 
ſtiumt war, follte für fein Herzogthum das Groß 
herzogthum Toſcana von Don Carlos, und. Diefer 
dafür Neapel und Sicilien vom Kaifer Carl dem 
VI. bekommen. Der. Kaifer erhiele hingegen nur 
Parma und Piacenza, und, woran ibm am meis 
fien gelegen war, nunmehr auch die Game ifche 
Garantie der pragmatifchen Santion. 


Auf 
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X. Auf diefe Praͤliminarien erfolgte in einem’ 
Meichsgutachten vom 18. May 1736. nicht allein 
tie Genehmigung derfelben, fondern auch eine Voll⸗ 
macht des Reihe an den Kaifer, auf eben die 
Bedingungen den völligen Frieden zu fchließen. 
&o wurden am 18. Nov. 1738. die Praͤlimina⸗ 
wien zu Wien in. einen foͤrmlichen Sriedenstras 
tat verwandelt. Deflen: Genehmigung wurde 
goor ebenfalls Durch ein. faiferfiches Commiſſions⸗ 
decret vom 6. Maͤrz 1740. vom Reiche - begehs 
det (y). Solche ift aber nicht. esfolger, weil der 
Kaifer inzwiſchen mit Tode abgieng, und dar⸗ 
über die genze tage der Sache eine andere Wen⸗ 
bung nahmz, oder Doch zu nehmen fchien. 


In ſo weit war alfo dieſer Friede felbft gewiſ⸗ 

: fer maßen eimig in feiner Att. Wenigſtens Einnte 
ex in Anſehung der Art und Weiſe, wie nuch ei⸗ 
wens Kriege, woran das Deich; Theil genommen 
batte, deſſen Einwilligung zu den Friedenshand⸗ 
ungen nach Werfihrift Des Weſtphaͤliſchen Fries 
dens zugejogen werden follte, wiederum nicht zum 
Beyſpieie Bienen. Auch war ber felchen Umſtaͤn⸗ 
den wohl zu erwarten, daß in dieſer Art Fries 
Denshandiungen, Die bloß zwiſchen dem. kaiſerli⸗ 

. den Hofe wud der Krone SFraütfeeich vorgegangeit 
waren, Die Übfchaffung der. Ryßwickiſchen Clau⸗ 
ſel nicht zur Sprache gefommmen.war. Jedoch 
in Anfehung der beiden Religionstheile unter ein’ 
:ander war es gnug, daß Das: Meichsgusachren 


(y) Pachner von Eggenſtorf Reichsſchluͤſſe Th. 
4. S. 610, 











“ 
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som 26. Febr. 1734., worin der Krieg gegen 
die Krone Frankreich befchloflen ward, zugleich eis 
ne folche Abrede enthielt,’ welche für eine vers 
tragsmaͤßige gegenfeitige Abſtellung gedachter 
Elauſel gelten konnte, Damit fie wenigfiens in Ans 
febung der Reichsſtaͤnde unter fih, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Krone Frankreich, miche-mehr als 
eine verbindliche Richtſchnur angefehen werden 
durfte (2). 


(2) Oben ©. 383. 


VII. 


448. X. Carlder VI 1711-1740. | 
= VIL . 
Einige Meichsgefebgebungen über Handwerks: 


mißbräuche und das Münzmefen. Beſchluß 
dieſer Egiferlichen Regierung. 





L Seit dem Weſtphaͤliſchen Frieden waren Reichsgeſetz⸗ 
gedangen immer feltener geworden. — II. Seht fam es 
oh noch zu einem Reichsſchluß zu Abftellung der Hand⸗ 
werksmißbraͤuche. — TIL Ueber das Münsmelen hatte man 
su fpdt angefangen zweckmaͤßige Einrichtungen zu treffen. — 
iv. Denn er 1559. hatte man eine Reihsmünzordnung 
errichtet, — V. da fon fo vielerley Münsforten im Gan⸗ 
ge waren, — VI. daß neb Gulden und Kreusern doch 
noch Thaler und Grofchen geftattet werben mußten. — 
VI Die Vorſchriften der Reichsgeſehe vom innern Gehalte 
der Münzen wurden auch nicht befolget-. — Vili. Einige 
Reichsſtaͤnde errichteten deswegen vertragsmäßig erſt den 
innifhen, hernach ben Leipziger Fuß, — IX. mit befons 
erer Bekimmung einiger Goldmünzen. — X. Im Reiche 
kam aber der 24. Guldenfuß auf. — XL Yegt machte ein 
Meihsgutachten den Leipziger Fuß sum Reichsmuͤnzfuße. — 
Allein ber Tod bes Kaiſers unterbrab auch dieſes Ges 
ſchaͤfft. — XU. Beſchluß dieſer Eaiferlihen Megierung mit 
einem Commiſſionsdecrete wegen eines Preuſſiſchen Einbruchs 
ins Luͤttichiſche. 





L un Beſchluſſe der Negierung des Kaifer Carls 
des VI. verdiene noch bemerklich gemacht zu 
werden, wie von Heichsgefengebungen, Die 
fonft in Gegenftänden, welche in Die Regierung 
der befonderen Teutſchen Staaten einfchlagen, feit 
dem Weftpbälifchen Frieden immer fektener wur⸗ 
den, um diefe Zeit Doch noch ein Paar erhebliche 

Beyſpiele vorfamen. & 
ine 
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“1 Eine ſolche Geſetzgebung wiirde Durch einen ın.. 
zu Augsburg im Fahre 1721. vorgefallenen Auf 
Stand der Schuhknechte veranlaßt. Weil unten 
den SGandwettsgefellen noch viele Wißbräus 
che ‚wahrzunehmen waren, die durch landesherr⸗ 
liche Verordnungen einzelner Meichsftände fich 
nicht heben Liegen; fo fam es hierüber tın Sabre 
1731. zu einer weitläuftigen‘ Reichſtagsberath⸗ 
ſchlagung. und. einem foͤrmlichen Reichsſchluſſe, Der 
Durch ein kalſerliches Ediet ins Reich befaunt ger 
nacht wurde. Dadurch ward vielen bisherigen 
Mißbraͤuchen wit gusem Mugen abgeholfen ; wie⸗ 
wohl dennoch die. Vollziehung des Keichsichluffes 
nicht überall gleich. gut von flatten gieng (a), 
auch fonft noch verfchiedenes übrig blieb, Das 
Hoch immer: sine Abſiellung bedurft hätte. 3 


Ein anderer Gegenſtand von dieſer Art bes um. 
traf das Muͤnzweſen. Da konnte man zwar ' 
nach richtigen Grundſaͤtzen unſers Staatsrechts 
behaupten, daß das Recht zu muͤnzen eigentlich 
nicht von ſelbſten in der Landeshoheit begriffen 
ſey, ſondern nur ſolchen Reichsſtaͤnden zuſtehe, 
die es vermoͤge beſonderer katſerlicher geſetzmaͤßi⸗ 
ger Verleihung oder fonft rechtmäßig, hergebracht 
haben (b).. Auch war in Reichsgefeßen ſchon 
Die ſehr zweckmaͤßige Verfuͤgung enthalten, Daß 
in einem jeden Kreiſe drey oder vier Muͤnzſtaͤdte 

. , J 21 . beſtimmt 
(a) Facı Gott. Sieber von ben Schwierigkei⸗ 
ten in ben Neichsftädten des Neichögefeu vom 16. 
.. Aug. 1731. wegen der Mißbraͤnche bey den Zünfs- 
ten zu’ — 2 — Gosl. u. Lpz. 1771. 8. .: 

C).Wahlcap. 003. und 1711.) Ale. F.7. 
p entw d. Staatvt Ca. dh ' ” 


— 
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beſtimmt ſeyn follten, mo ein jeber Reiheftand 
durch Muͤnzbediente unter Mufficht des Kreifes 
feine Mützen prägen laßen follte (c); nur mis 
Ausnapme fsicher Reichsftände, die in ihren far 
den eiqne Bergwerle haben, denen vorbehalten 
blieb, foniel. Gold oder Silber, als daſelbſt ger 
wonnen würde, auf ihren befonderen Muͤnzwerk⸗ 
— ausmüzen zu lagen (d). Weber alles 
das follten ‚aber jede benachberae Sreife fleißige 
nechbarliche Corkeſpondenz unterhalten, und we⸗ 
wigftens jäßelich eimmal eigne Maͤnzprobationsta⸗ 
ge anſtellen, um darüber zu wachen, daß feine 
igbeände im Muͤnzweſen voregen > auf die 
mar ſchon lange Den Verluſt des Münzregals, 
end noch in der Wahlcapitularion Garis des VI. 
die Suspenfion von Sie und Stimme auf dem 
Meichstage zur Strafe gefegt hatte. 


iv. Allein der erfte Grundfehler war, daß die 
Kaiſer in aͤlteren Zeiten mit Muͤnzprivilegien zu 
freygebig geweſen waren ; fo daß wenige e- 
5 - M | 





X 


CE) Solche Münsftädte ſollten fepn: in 
In Würzburg, Fraängäoee fen Pärtdberg, Wert⸗ 
B bein; in Batern Mündyen,, Salzburg Regens⸗ 
burg: in Schwaben Gtutgard‘, Baden, a 
°-, buyg, —— tm Oherrheini Kreiſe F 


. ba, Darm —8 Frank in Weſt 
in —— Ir⸗ , THE 3 Narr in 
—8 —— , Fr Deinen „ Coͤlln, geladen, Dar 
X ıq, en Leipzig, n ettin 
— **— ee ii eburg, Bres 


[1 
tr, 
2. 


men, Braunſchweig, cübedh,. er von Reichs⸗ 
gear ten ©. 1435., | —* bei Kreisverfaſſung 


GR N. 1570. 139, RW 1. 6.27. 
Rus a Sα- 
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eine nd, die das Recht der ine ws würk 
lich haͤtten. Daun aber ift nicht nur auf vorber 
fchriebene heilfame Verfügungen nie mit der gehös 
eigen Strenge gehalten worden; ſondern noch ein > 
anderer Grundfebler lag darin, daß nicht eher, 
als im Jahre ı 559. eine allgemeine. Beichsmuͤnz⸗ 

orbnung zu Stande. gebracht werden konnte. 


u; dakin mangeke es alſo ganp- an einer Rn v. 
fepmößigen Berkımmung ‚eines: geriffen Mein 
füßes. Folglich Heß An jeder Keichefant in J 
chem Berhäimifle zwifhen Guͤte und Gewicht, 
wie es ihm gut dünkte, muͤnzen; ſo daß vielleicht 
im übrigen ganzen Europa nicht fo vielerley Gat⸗ 
tungen von Muͤnze wären, als in Teutſchland: al⸗ 
leine. Noch jetzt ſind nach den verſchiedenen Ge⸗ 
genden von Teutſchland gaͤnge und gäbe Namen 
son Silbermuͤnzen Thaler, Gaiden, Mark, Kopf: 
flüfe, Sieben. und zwanziger, Siebenzehnter, 
gute Groſchen Diariengeofhen Baben, Dop: . 
peibabeh, Kremer, Sechſer, Dreamer; Mattier,: - 
Petermaͤnnchen, Fettmaͤnuchen, Schillinge, Gras 
Me, Se ; Blamüfer, Weißpfennige, Albus⸗ 

‚% ſ w. 


Die Meichsmuͤnzorduung 17659, wollte zwar vi 
alles. nach Bulden und Kreuzer, deren 60. zo 
nen Gulden ausmachen, berechnet wiſſen. 
Sein negen Diefen Dusch Mehrheit der Stimmen 
bewirften Reichsſchluß widerſprachen gleich das 
mals die Saͤchſiſchen Stände, welchen auf dem. 
Meichstage 1566. ſoviel nachgegeben ward, daß 
es sineım jeden Reichsſtande frey ſtehen ſollte, uf - 
den Fuß von Gulden und Kreyuzern oder von 
f 2 Tha⸗ 
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Thalern und Brofchen, deren 24. aufeimen Th 
fer gehen, das Silbergeld ausmängen zu laßen. 


vn. Was aber ferner. bauprfächlich den innern Ge 
halt der Subermuͤnzen aubereifft, - fo follte nach 
der Müngorduung 1559. ' die Mark Gilbers in 
groben Sorten zu 10. Gulden 133 Kreuzer aus⸗ 
gemünzt werden, oder, wie es nach und nad 
erhoͤhet wurde, 1596. auf: 12.81. 36. 8, 
1623. auf 13. Fl. 30. Kr, 1665. auf 14.56 
24. Kr. Allein, wenn Reichsſtaͤnde, die eigne 
Bergwerke hatten, nad) dieſen Borfchriften muͤn⸗ 
sen, fo ließen andere dieſe Muͤnze einmwechleln 
und in viel. geringbaltigere. Scheidemünze unspräs 
gen; waren aber immer auf dem Meichstage mit 
der Mehrheit der. Stimmen. dagegen, daß nicht 
geftatter werden follte, aus einer Mark Silber 
mehrere Gulden auszumuͤnzen, und alfo auch in 
den groben Sorten foviel Zufag mehr anzubringen, 


vo. Das bewog endlich die Häufer Sachen, Bran⸗ 
denburg und Braunfchweig, die vorzüglich eigne 
DBergwerfe harten, unter fich vertragsmweife fi 
eines gewiflen Muͤnzfußes zu vereinbaren, welches 
1667. im Klofter Zinna bey Magdeburg, und 
wiederum 1690. zu Leipzig geſchah. Mach jenem 
Sinnifchen Suße follte die Mark Silbers zu. 15. 
SI. a5. Ke., nach dem Leipziger Fuße endlich 
zu 18. Sl. oder 12. Thaler ausgemuͤnzt werben, fo. 
daß die Guͤte des Silbers. zu Leipzig zu 14. Loth 
4: Örane beftimmt ward, d. i. daß in Silbermuͤn⸗ 
zen, die zufammen 16. Loth an Gewicht haben, 
147% Loth fein Silber und 134 Loth Kupfer oder 
anderer Zufaß ſeyn follten. a 
iu u 
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An Golde ſollten nach dem -selpziger Fuße nur IX 
zweyerley Sorten ausgemuͤnzt werden, Ducaten 
u 4. Gulden und Goldguiden zu 3. Gulden. Von 
ucaten follten 67. Stuͤck auf die Mark geben, 
und 23. Carat: 8. Crane fein: halten ;- von Bolds 
ulden 72. Stuͤck aufdie Marf, 18: Carat 10. 
rane fein Gold, 3. Carat 8. Gran -fein Silber 
und ı. Carat. 6. Örane Kupfer. (Diefe Iektere 
Art Goldmünze in einfachen, : doppelten und. yiers 
fachen Goldgulden bar nur Georg der U. in feinen 
Teutſchen tanden prägen lagen.) 


Dem teipziger Fuße blieben obgedachte Haͤu⸗ x. 
fer und einige andere Stände, die in beiden Saͤch⸗ 
Nſchen Kreifen demfelben, beytraten, getreu; wor⸗ 
nach fich infonderheit auch der Handel auf den Meſ⸗ 
fen zu Leipzig, Naumburg, Frankfurt an Der 
Oder und Braunfhweig richtete. „In den übris 
gen Gegenden des Reichs ward aber foviel ſchlech⸗ 
ter gemünzt, Daß die Marf Silber zu 24. Öuls 
Den ausgebracht wurde, und ein Ducate 5. ST. 

alt; und darnach richtete fich bauptfächlich der 
— auf der Meſſe zu Frankfurt am Main. 


Unm dieſe Ungleichheit im Teutſchen Muͤnzwe⸗xI. 
ſen zu heben, ward endlich durch ein Reichsgut⸗ 
achten vom 10. Sept. 1738. der Leipziger Muͤnz⸗ 
fuß in Anſehung der Goldmuͤnze und groben Sil⸗ 
berſorten zum Reichsmuͤnzfuß angenommen. We⸗— 
gen geringerer Silberſorten ſollte noch ein beſon⸗ 
derer Reichsſchluß gefaſſet werden. Daruͤber 
gieng aber Carl der VI. mit Tode ab. Und die 
ganze Sache konnte in der wuͤrklichen Praxi doch 
nicht zur Vollziehung gelangen. | 
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X Das legte Commiſſionsſdetret, fo ünter dies 
| fer Fatferlichen Regierung am ı 1. Dct. 1740. au 
Das Rekch erlapen wurde, betraf eine Streitigs 
leit des Berliner Hofes mic dem Bifchofe von 
Lattich wegen der Hoheit Aber Die im Lüttichifchen 
elegene Herrſchaft Herſtall, weiche dem Haufe 
Brandenburg aus der Dranifchen Werlapenfchaft 
zugefallen war. -- Der Ko — drich der II., 
der am 31. Way 1740. zur Regierung gekommen 
war, hatte im Sept. 1740. 1200. Grenadiere 
und 200. Dragoner ins Luttichiſche einruͤcken 
Tagen, Der Biſchof Magte deshalb über Land⸗ 
friedensbruch, und erhielt ein Faiferliches Abmab⸗ 
nungsſchreiben. »Weil aber dieſe Begebenheit 
von einer Natur ſey, daß ſie aus mehreren Be⸗ 
trachtungen das ganze Reich mit anzutreffen ge⸗ 
achtet werden müße,” fo, hieß es in obigem 
Commiſſionsdecxete, "babe der Kaiſer nach dem 
DBenfpiele feiner Vorfahren und ohne Abbruch ſei⸗ 
nes oberfteichterlichen Amtes nicht anſtehen wol; 
Ten, ſich zugleich ben den Ständen des Reichs, 
Der Sache ungemeiner Wichtigkeit nah, Rathe 
zu erholen, und ein nach des Vaterlaudes Wohl⸗ 
fahrt und defien Grundgeſetzen ausgemeſſenes 
ſtandhaftes Gutachten. von ihnen abzufordern” (e) 
Die Sache felbft ward hernach ( 1741.) verglis 
hen, und die Herrfchaft dem Hochſtiſte Luͤttich 
kaͤuflich uͤberlaßen (f). 


9 Badıner von Eggenftorf Neigerhife Th. 
338 ——* Erdbeſchreibung Th. 3. Aufl. 
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